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Sıtuationsberichte

1Ta

Hans Jürgen Hutter

ziem he1ßt Sehnsucht
»Multikulturelle rzıechung« e1ispie. Gesamtschule Frankfurt

Maın

Impressionen des Schulalltags unter nıchtalltäglıchen Bedingungen

Der chultag ach den Weiıhnachtsferien beginnt schon VOIL dem
Klassenraum mıt gegense1l1gem »Hallo WIC geht 6« und » Was hast du

den Feriıen gemacht?« Unverkennbar die Zufriedenhe1 CINMSCH
Gesichtern darüber nach dreiwöchıger Schulpause auch Cc1INe Portion
Langeweıle vorüber 1St und alte Bekannte wıeder verfügbar sınd
Die pannung der Zeugniskonferenzen zehn agen wırd
überlagert VON der Bangigkeıt dıie der rohende Krieg der Golfregion
auslöst Er 1ST ema Nr Lehrern und Chulern In INE1INET
Klasse chuljahr mıt zahlreichen Jugoslawıschen und üurk1ı-
schen Kındern herrscht über alle konfessionellen Unterschiede ınweg
Abscheu VOT dem Krıeg und CT dıffuse ngs VOT den möglıchen
weltweıten Folgen.
Aktueller Informatıonsstand und spekulatıve Phantasıe klaffen weıt AUS-
einander. Plausıbel erschemt. Was sıch der hemdsärmeligen og1 kınd-
lıcher Konflıktbewältigung fügt

Was NUuUSsSeCN dıe Amerıikaner sıch da einmiıischen”? Das geht UT Irak und uwal etiwas
an!
Saddam usseın 1ST doch verrückt Da NUusSSCH dıe USA denen en dıe sıch alleıne
nıcht wehren können
Es el doch das 1St 6CIn eılıger Krıeg
Ja, eı1l George ush und Saddam usse1ın dafür eten
Was el das überhaupt »Heılıger Krieg«
Was edeute:| überhaupt »heılı «

Von den e]If- und zwölhährıigen Kındern keines auch die
oslems iıhnen nıcht mıiıt dem Begrıiff »Heıliger Krieg«
Bestimmtes anzufangen

Heute soll das Ultıiımatum der UNO den Irak ablauien
Der Frankfurter Stadtschülerrat hat Demonstration



Hans-Jürgen Hutter

möglıchen rıeg aufgerufen. SO 1n ich be1ı meiınem Deutschunterricht
in einer Gymnasıalklasse NUTr sechs Schüler VO  x Das eguläre Unter-
riıchtsprogramm muß sıch den Tagesereignissen anpasSsch.
1stına rag ach den Konsequenzen einer miılıtärıiıschen Auseın-
andersetzung, VOTI em, WEeNN Atomwaffen eingesetzt würden. 1as
15  1e6 mıt SEeVINC, eiıner ur  . ber dıe angeblıch rel1g1Öös mot1ivierte
Angrıiffslust der Iraker Sevinc betont, VoNn einem »Heıilıgen Krieg«
gal nıcht dıe ede se1n könne, weıl 6S hierbe1 nıcht Glaubensfragen,
sondern ausschließlich Besıtz- und Machtansprüche ginge.
Als ich später in meıne Klasse komme, erfahre ich, daß ulıa, Andı,
Patrıck und onıka ZU[r Demonstration sınd. Inzwıschen treffen
1m Sekretarıat dıe ersten Nruie besorgter Eiltern e1n, dıe AQUus den
Nachrichten VON den Kundgebungen in der Innenstadt gehö en

Die Friedensdiplomatıie auf der großen ne internationaler Beziehun-
SCcCH fındet iıhre Entsprechung im Schulalltag, WENN e1m Aushandeln
VO Konflıkten Dialogbereitschaft und Friedfertigkeıit NECU auf dıe
TO gestellt werden.

Eine ollegın oOMmMm: verärgert aus em Unterricht, weıl In einer -Stunde heftig darüber
gestritten wurde, ob nach holländıschem Vorbild hald uch beı uns AasSCAH1ISC straffre1
gehandelt werden dürfe
Eıne Referendarın erzählt iın der Pause VON Alı, em kleinen Marokkaner ihrer asse,
der jedesmal verlegen reaglere, WENnN 1mM nterrıic. dıe Ereignisse u11n dıe Golfkrise
besprochen würden. cheınbar befürchte der unge, für eiınen »Kriegstreiber« gehalten
werden, eıl Moslem se1l

Ungeachtet er natıonalen und kulturellen Unterschiede setizen sıch 1im
Klassenzıiımmer die gemeinsamen archaıischen Verhaltensmuster ürn
anıe und Mirco prügeln sıch mıt dem Jugoslawen Perica, der S$1e eben
mal AUS Jux in den Hınterng hat

In der aC begannen dıe USA mıt Luftangriffen auf Bagdad. Im
Lehrerzımmer und in den Klassenräumen werden mıiıt oroßer Besorgnis
Fragen und Meınungen den Frühnachrichten ausgetauscht. Wıe könnte
dıe Schule als (Janzes auf dıe Vorftfälle 1m ahen Osten reagieren? In
welcher Form waren Friedensaktionen durchführbar? Wıe könnten dıe
Ängste VON Lehrern und Schülern 1mM Unterricht thematisıert werden,
daß s$1e. nıcht in iırratiıonale anı umschlagen?
Aufklärung und Informatıon Furcht und Verzweiflung ber
spätestens be1 der Aufklärung über dıe denkbaren Folgen des Golfkrieges
re sıch dıe 2C 1mM Kreise.
een, Vorschläge, HektikHans-Jürgen Hutter  4  möglichen Krieg aufgerufen. So finde ich bei meinem Deutschunterricht  in einer 9. Gymnasialklasse nur sechs Schüler vor. Das reguläre Unter-  richtsprogramm muß sich den Tagesereignissen anpassen.  Christina fragt nach den Konsequenzen einer militärischen Ausein-  andersetzung, vor allem, wenn Atomwaffen eingesetzt würden. Matthias  diskutiert mit Sevinc, einer Türkin, über die angeblich religiös motivierte  Angriffslust der Iraker. Sevinc betont, daß von einem »Heiligen Krieg«  gar nicht die Rede sein könne, weil es hierbei nicht um Glaubensfragen,  sondern ausschließlich um Besitz- und Machtansprüche ginge.  Als ich später in meine 6. Klasse komme, erfahre ich, daß Julia, Andi,  Patrick und Monika zur Demonstration gegangen sind. Inzwischen treffen  im Sekretariat die ersten Anrufe. besorgter Eltern ein, die aus den  Nachrichten von den Kundgebungen in der Innenstadt gehört haben.  16.4.91  Die Friedensdiplomatie auf der großen Bühne internationaler Beziehun-  gen findet ihre Entsprechung im Schulalltag, wenn beim Aushandeln  von Konflikten Dialogbereitschaft und Friedfertigkeit stets neu auf die  Probe gestellt werden.  Eine Kollegin kommt verärgert aus dem Unterricht, weil in einer SV-Stunde heftig darüber  gestritten wurde, ob nach holländischem Vorbild bald auch bei uns Haschisch straffrei  gehandelt werden dürfe.  Eine Referendarin erzählt in der Pause von Ali,; dem kleinen Marokkaner ihrer 6. Klasse,  der jedesmal verlegen reagiere, wenn im. Unterricht die Ereignisse um die Golfkrise  besprochen würden. Scheinbar befürchte der Junge, für einen »Kriegstreiber« gehalten zu  werden, weil er Moslem sei.  Ungeachtet aller nationalen und kulturellen Unterschiede setzen sich im  Klassenzimmer die gemeinsamen archaischen Verhaltensmuster durch:  Daniel und Mirco prügeln sich mit dem Jugoslawen Perica, der sie eben  mal aus Jux in den Hintern getreten hat.  17.4,91  In der Nacht begannen die USA mit Luftangriffen auf Bagdad. Im  Lehrerzimmer und in den Klassenräumen werden mit großer Besorgnis  Fragen und Meinungen zu den Frühnachrichten ausgetauscht. Wie könnte  die Schule als Ganzes auf die Vorfälle im Nahen Osten reagieren? In  welcher Form wären Friedensaktionen durchführbar? Wie könnten die  Ängste von Lehrern und Schülern im Unterricht so thematisiert werden,  daß sie nicht in irrationale Panik umschlagen?  Aufklärung und Information gegen Furcht und Verzweiflung. Aber  spätestens bei der Aufklärung über die denkbaren Folgen des Golfkrieges  dreht sich die Sache im Kreise.  Ideen, Vorschläge, Hektik ...



Ozlem el Sehnsucht

Das Kollegıum hat sıch auf dre1 »Friedenstage« in Kombinatıon mıiıt
Projektunterricht und einer Abschlußkundgebung 1in der Turnhalle
geem1gt. Die Schülerinnen und Schüler me1ılner Klasse ammeln Fragen
ZU Golfkrieg. Angesıiıchts der Nachrichtenzensur we1ß ich ber den
aktuellen an der inge auch nıcht mehr als dıe Klasse.
Daneben wird Grundsätzliches problematısıert und nach Maßgabe
kındlıchen oralbewußtseins auch vereinfacht:

Warum g1bt überhaupt Kriege” rag Andreas
Und Julıa ll WI1ISSsenN: Wiıevıiel offnung können WITr och aben, daß N1IC| einem
Weltkrieg kommt? ürden WITr einen drıtten Weltkrieg überleben?
Angela Tag! ach dem utzen VON Demonstrationen, und Atılla, eın ürke, befürchtet,
daß se1in Land 1n den Konflıkt hineingezogen werden könnte
Die Türkın sen schlıeßlich A108 sıch arüber, daß der amerıkaniısche und der
ische TAasıden! NIC alleine Mann Mann miıteinander kämpfen.

ancCc Fragen ZCUSCH VON der DU e1INnes Fernsehzuschauers, der
selektiv auf pannung fixiert technisches Detailwissen eiınfordert: Wıe
geht das, WENN eiıne Scud-Rakete muıt einer »Patrıot« zusammentrıfft?
ollagen werden angefertigt, Friedenssymbole gemalt und allseıts der
offnung Ausdruck gegeben, das (Grauen in Nahost bald e1in Ende
en möÖöge DIie Gruppenarbeit verläuft harmonisch, und alle sınd ohl
erleichtert darüber, iıhre ngs und Ratlosigkeit ırgendwıe artıkuliert
en
Daß Saddam Husseın auf den ersten 1C der gleichen elıgıon angehört
WwW1e dıe türkıschen und einıge der Jugoslawıschen Schüler, spielt keine

Du kannst eben auf verschiedene oslem se1nN, WwIe auch
Christen diese und jene g1bt, und VOT em ist INan sıch Ja vertraut

Daneben wırd das pädagogische Anspruchsniveau prompt VO scheinbar
Banalen unterlaufenen.

Ingo wird auf dem von einem aufsichtführenden ollegen erwischt, als mit
einem gefährlıch aussehenden » Wurfstern« hantıert. Der unge dus Ine1iner Klasse informiert
mnıch, das selen 1U ägel, dıe mıt sternförmig zusammengehalten würden,
damıt sIe beim erfen auf Bäume in der 1N!| steckenblıeben Im Fernsehen
Fılme gesehen, asıatısche Krieger solche erne Sanz dQus etall als affen benutzten,
aber dieser 1er se1 natürlich NUT ‚U1 Spielen.
SO geschieht ufklärung auf beıden Seiten.

Deutschunterricht in meıner Klasse: das Komma be]l Aufzählung und
Satzverbindung.
Miıtten In der Stunde geht dıe Tür auf, und ülay, eıne zwölhährıge
Türkın, kommt abgehetzt in den Raum. Ihre Entschuldigung äßt die
anderen aufhorchen. Es se1 Rhamadan, und deswegen habe sS1e VOI-
schlaien Das ist Neues. Dıe elıgıon ist bıslang noch keinem als



Hans-Jürgen Hutter

Begründung fürs Zuspätkommen eingefallen. aturlıc ergreifen die
muslimischen Miıtschüler Gülays Parte1, und dıe Regeln des aubDens
sınd llemal interessanter als die der Zeichensetzung.
Özlem erläutert: Der amadan ist be1 uns Moslems der Fastenmonat,
und da wırd tagsüber nıchts und getrunken.
och nıcht einmal Tabletten oder Spritzen dürfe INnan bekommen, ergänzt
amıle gewissenhaft. Da natürlıch nıemand vier ochen lang ohne
Essen und Trinken aushalten könne, fährt Özlem fort. würden eben
nachts dıe Mahlzeıten eingenommen, Was sehr esulc sel, weıl auch
Freunde und Verwandte dazukämen, und dann könne 6S schon einmal
passıeren, du orgen verschläfst

ernd wendet eIn, daß be1 den Christen uch AiWAas gebe, enn 21 katholisch und
habe In se1ner Kırche schon VON der Fastenzeit gehö Da weıiß mehr als andere. ach
Gemeinsamkeiıten und Unterschieden wıird gefragt und immer wıieder ach dem ınn des
Fastens überhaupt.
Hıer treten Nun un den Moslems selbst verschiedene Auffassungen zulage. Kamıle und
Imadey S$1E sejlen Sunnıiten, und das asten habe für s$1e damıt (un, daß seine
bösen aten bereue. Nese, ülya und Özlem sınd. evıten und betonen N1IC hne Olz,
daß be1l ihnen dıe Regeln N1IC Streng se1en, ülya habe SORarl schon Schweinefleisch
SCHCSSCH. Wer asten wolle, könne das (un, WENnNn NIC lasse hben Entscheidend se1
dıe innere Kınstellung azu Man solle, WENN gefastet wird, eigenen Leibe spüren, WIE

denen ergeht, die arın sınd und nıe um Essen aben Vor em komme darauf
d WI1Ie 11an sıch seiınen Mıtmenschen verhalte. Während des amadan soll 808 sıch
N1IC. streiten, nng ese die auf den Punkti ohne TO me1ınt Atanası10os, daß

gestern beım Fußballspıielen VON Atılla gefoult worden Sel, und das nıtten ım Rhamadan

SO müßte Beıispielen och länger ber das Verhältnis VON elıgı1on
und Lebenswelt nachgedacht und erzählt werden. Denn dıe Beıträge der
alevıtıschen Mädchen en dıe evangelıschen und katholıischen Schüler
darüber stutz1ıg werden lassen, daß das, Was eıner glaubt, tun
en könne mıiıt dem, W1e 61 sıch 1m Alltag erhält

Reflexionen über Erfahrungen auf dem Wege interkulturellen Lernens

Ich unterrichte dıe Fächer Deutsch und evangelısche elıg10n einer
addıtıven Gesamtschule (Sekundarstufe Der Ausländeranteıl beträgt
dort ungefähr 61 9 und umfaßt etwa ZWanzılg Nationalıtäten. ETr 1eg
in den Hauptschulklassen prozentual er (ca %o) als im Realschul-
Zwe1g (ca o) oder 1in den Gymnasialklassen (ca %o) Von den
Nationalıtäten Sınd dıe Türke1, Jugoslawıen, Griechenland, talıen und
Marokko stärksten vertreten
DiıIe vorangestellten tagebuchartigen Aufzeichnungen sınd vielleicht
gee1gnet, dıe ZUT Routine gewordene DL noch einmal brechen,
AUusSs dem Blıckwınke. des teilnehmenden Beobachters das Besondere VOIMN

Alltäglıchen abzuheben Daß eı eın Ere1ign1s WIeE der Golfkrieg in
seinen nıcht vorhersehbaren Folgen für den Schulalltag aufgefangen



Özlem €l Sehnsucht

werden konnte, spricht für die Flex1bilıität der Institution und des Kollegi-
um Darüber hınaus zeıigte dıe Atmosphäre in den Klassenzimmern, daß
Jugendliche unterschiedlicher kultureller Prägungen auch in einer derart
krıtıschen, weiıl Orurteıule provozierenden Sıtuation erheblich sens1ıbler
mıteinander uUumMSCSaNScCH sınd als viele Erwachsene in den edien
Mädchen und Jungen dus verschıiedenen Natıonen und Kulturkreisen, die
in der zweıten oder drıtten Generation mıteinander aufwachsen, spielen
un! ZUur Schule gehen, en jenseı1ts pädagogischen Planens immer
schon eıne »interku  relle Kompetenz« erworben (vergleichbar der
Zweisprachigkeit in vielen Elternhäusern) Diese ZU Thema VON
Unterricht machen und auf reflexives Nıveau CDCH; gleicht oft
eiıner nachträgliıchen und künstlıchen Problematıisierung. Die Selbstver-
ständlichkeit solıdarıschen andelns resultiert AdUus einer gemeinsamen
Betroffenheıt, dıe schulısch VOT em adurch erzeugt wiırd, alle,
o Deutsche, Griechen oder Türken, gemeınsamen Leistungsanforderun-
SCH ausgesetzt sınd und institutionelle »Überlebensstrategien« entwıckeln
mMussen

amıt soll N1IC einer Schönfärbere1 das Wort geredet Se1InN. Sprachlich edingte ISCAhwWweT-
n1sse des Lernens und ıne zusätzlıche Beanspruchung UrC. dıie ngebote des nNutter-
sprachlıchen Unterrichtes plus Landeskunde Wwe1 Nachmittagen in der 0CC ordern
VOonNn vielen eiınen höheren Zeit- und Arbeitsaufwand, als deutschen Schülern abverlangt
wird. Ich en aber, daß eın gesellschaftstheoretisc und bıldungspolıitisch expliziertes
Problembewußtsein Von »multikultureller Schule« och N1IC. für diecselbst gehalten
werden Im Schulalltag spielt die Nationalıtät eines Jugendlichen weıt weniger ine
olle als Qualitäten des sozlalen Verhaltens, WIe aırne Zuverlässigkeit und Kamerad-
schaftlıchkeit

Mıiıt der ede VO »multıkultureller Erziehung« wiırd in der Sprach-
regelung für den pädagogischen Sektor ein andel mitvollzogen, der
gesellschaftlıch darın A} Ausdruck kommt, daß der Pluralısmusbegriff
HAI den des »Multikulturellen« näher bestimmt worden ist Ausgren-
zendes, Sal Dıskriminierendes, das den Miıgranten mıt der Bezeichnung
Ausländer resp (Gast- oder Fremdarbeıiter verbal zugefügt wurde,
scheıint auf dıese wenigstens sprachlich orrigıiert. Und WENN INan
mıt Wıttgenstein hoffend daß Sprachspie und Lebensform nıcht NUur
eıne Einheit bılden, sondern auch eine werden können, dann ware der
gesellschaftlıchen integration mıt einer Begrifflichkeit, dıe auf dıe Eıinheiıt
in der 16 ste. keıin schlechter Dienst erwliesen.
So gesehen ich mıt dem Begrıff VON der »multıikulturellen
Schule« anzufangen. Sozı1ialısation als ınübung in interkulturelles
Lernen, das könnte eine Perspektive Se1IN, aus der ber den Erziehungs-
und Bıldungsauftrag VO  — Schule NEeCUu nachzudenken wäre.' Hüten sollte

Vgl azu ıper, 1-Punkte-Programm Zur Realisierung eines nterkulturell gefaßten
Bıldungsauftrags, HLZ. Zeitschrift der W-Hessen für Erziehung, Bıldung und orschung

(1991) 14f
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INan sıch jedoch VOI dem inflatiıonären eDTauCc des Attrıbuts »multıkul-
urell«

Das Anspruchsniveau ist chnell überzogen WenNnnNn VON der Schule Integrationsleistungen
werden die sıch ihrer pädagogischen Reichweiıte entziehen Was Jugendliche sıch

unter gesellschaftliıchem Zusammenleben vorstellen und die Entwicklung prosozlaler
Einstellungen WIC Toleranz Kompromißbereitschaft und dıe Offenheit für Neues
ängen weitgehend Von den Prägungen des Elternhauses, der leiıtbildsetzenden un  10N
Von Peer-groups und em Einfluß der Ööffentlichen edien ab Hıer wırd VOT, neben und
nach der Chulze!ı Modellen gelernt. Der NtierrT1ICc vermMmay ohl kritische Impulse
seizen, kann uch Raum für CeueC Erfahrungen chaffen; ber behält ufs (Ganze gesehen
»>NUT« 106 begleıtende un  10N die eıtlıch begrenzt 1St
Was CIMn Schulfest durch folkloristische Darbietungen kulturellem Miıteinander dokumen-
(IeTT, Nımmt sıch SCINCT Öffentlichkeitswirkung bescheiden aus gegenüber den Klıschees,
dıe Iiwa dıe Verfilmung VOoN eLy M00dys uch „Nıcht hne ochter!«
Umlauf

DiIie beharrlıche Kleinarbeit alltäglıcher Unterrichtsprax1s au auf
omprom1 hınaus zwıischen dem Was Bewußtseimmsbildung4und

lebensweltlicher influßnahme möglıch 1St Bezıehungs- und Kultur-
arbeıt 1e diesem usammenhang dıe beıden zentralen
ufgaben des Lehrers
Di1e vorangestellten Impressionen lassen ahnen welche Beziıehungs-
aspekte der Lehrerrolle den täglıchen Interaktionen mıiıt Schülern ZuUur

Geltung kommen In Person 1St INanl »Schiedsrichter« und »Seelsor-
atgeber und selbst ergänzungsbedürftig, Freund und Elternersatz

Vorbild und auch wlieder 1UT eggefährte auf unübersıichtlıchem lerraın
Viıelen Problemen steht INan SCHAUSO Iragend gegenüber WIC dıe Schüler
iıhnen eher weiıileln VOTAaUS als Antworten überlegen So werden
beziehungsmäßı1g dıe Rahmenbedingungen geschaffen iınnerhalb derer
C1NC Kulturarbeit sıch vollzieht Ich würde nıcht SOWEITL WIC 1e gehen
und VOoNn >Vakuum ure prasenten Sinnmöglichkeiten«
sprechen
Eın symbolıscher Zusammenhang, der übergreifend C1INC Sinntotalıtät
verbürgen und der indıvyıduellen Lebensgeschichte VON der Kıindheit über
dıe Schulzeit DIS 1NS$ eruiIs und Erwachsenenalter hıneın grundlegende
Urıjentierung und letzte Begründung geben könnte 1st postmodern
gewendet dem pluralen Nebeneı1jnander Von fragmentarıschen Entwürfen
und provisorischen Leıitbildern gewichen
nsofern iSt der Lehrer Kulturarbeıter als »er Bedeutungszusam-
menhang für sıch und dıe Schüler erst herstellen muß << Unter

Ziehe »Ich bın ohl eute wıieder unmotfıivıert << Zum eutigen Selbstbild VON
Schülern und Tern ONNSAC. Hg.) Sinnlosigkeit und Sıinnperspektive Die
Bedeutung gewandelter ens und Sinnstrukturen für dıe Schulkrise 1984

126
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dem y»multikulturellen« spe 6S neben der Ehrlichkeit gegenüber
den eigenen Grenzen und Defizıten auch der Bereıtschaft, sıch der
soz10-kulturellen Bedingtheit und Vorläufigkeıit tradıerter Lebensformen,
auch der subjektiv angee1igneten, bewußt werden. Aus dieser Relatı-
vierung erwächst eine Gemeinnsamkeiıt 1Im Suchen, be1 der ehrer und
Schüler sıch NUTr gradue voneinander unterscheıiden. Es besteht e1in
Dılemma darın, daß Schule nıcht über ein Monopol auf Wiıssen und
Erfahrung verfügt,” aber VO erufsethos des Lehrers erwartet wird,
K sıch zuständıg erklärt für alle in der Schule auftretenden Entwicklungs-
probleme seiner Klıentel, gleichgültig ob dıese NUunNn »hausgemachter«
sınd oder Auswiır)  ngen externer Konflikte ©
Letzte Sinnfragen, auch die Schulzeit als (Ganzes betreffende, sınd
verständlıcherweise zweckrationalen Überlegungen nachgeordnet (Wozu
brauche ich das später” Was bringt mIır das fürs Berufsleben”? Und doch

O® nıcht erst der Vorstellung eines Krıieges, Grenzsituat10-
NenN denken, dıe dıe Wiıchtigkeıt VO  —; Schule relatıvieren. Jugendliche
in den Abschlußklassen NCNNECEN 1mM 1NDI1IC auf ihre Zukunftserwartun-
SCH me1ınstens Zwel robleme, dıie ihnen Sorgen machen. Da ist einmal
dıe Ungewiıßheıt einer Lehrstelle be1 steigenden rbeıtslosenzahlen und
zweıtens dıe ngs VOT den Folgen einer zunehmenden Umweltzer-
störung.
1e1e Kınder wIssen bereıts aus eigener Erfahrung dıe Brüchigkeıt
famılı.ärer Beziıehungen un: dıe damıt verbundenen Ängste und Schuld-
gefühle. Im Relıgionsunterricht eiıner Klasse wırd Von den Kındern
be1 einem espräc ber die Zehn Gebote erstaunlıch oft der /usam-
menhang VON »Du sollst nıcht ehebrechen!« und » Du sollst nıcht Jügen!«
problematısıert.
1ne Girenzsituation kulturspezıfischer rleben muslımısche Mädchen,
WEeNnNn sS1e in dıe Pubertät kommen. In PUNCLO Sexualıtät bılden die

Moralvorstellungen des Elternhauses und dıe relatıve Freizüg1g-
keıt der Schule ZWeIl Lebensbereıche, zwıischen denen s1e vermitteln
mMussen
Im allgemeınen sınd Marokkanerinnen stärker davon betroffen als
Türkınnen, dıe sıch in eıdung und Make-up VON ıhren deutschen
Mıtschülerinnen aum noch unterscheıiden.

Und dennoch spricht Özlem, ıne Türkın aqus dem Schuljahr, freimütig darüber, daß
sıe Von iıhren Eltern nıemals dıe Erlaubnis bekäme, jetz! schon einen Freund haben, ganz
gleıich, ob das eın deutscher der e1in türkıscher unge wäre DIe ern glaubten ınfach
NIC: daß s1e auf sıch aufpassen könne, und hätten ngst, daß {WAas passıert. Das se1l uch

Dazu Fauser, renz-Erfahrung ber Polıtik, Schule und Lernen, in LERNEN
Ere1ignis und Routine, Jahresheft des Friedrich erlages, Velber 1986, 141

Aazu Flitner, Wırkliıchkeitssinn und Möglıichkeitssinn. ber Lehrerarbeit und
Schulreform, In alb (Hg.), Unterrichten und Was sonst? Zum EruIisver-
tändnıs VON Lehrerinnen und Lehrern, Weinheim 1990,
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eın rund, weshalb viele Mädchen N1IC mnıt auf assenfahrten 1Ns Schullandheim dürften
oder daheiım 1M Haushalt eingespann sejlen. Ihr würde ‚U eispiel WITKILIC. schwertfal-
len, dıie ern anzulügen, ber NancCchm.: se1 das einfach N1IC anders möglıch. Wenn S$1e

nal mıt ihrer Clique In die DIisco wolle, müsse s1e halt, daß S1e och ZU einer
Freundiın, die dıe ern gul kennen, umm Lernen ginge und ISt spät zurückkäme. Bıiısher

das auch t0O1, tO1, tO1 immer geKlapp

1Nne Form VON Grenzüberschreıitung schliebHlic steht 1m Relıgions-
unterricht eines Schuljahres ZUT Debatte Man redet en ber okkulte
Praktıken Hellsehen, Gläserrücken und spırıtıstische ıtzungen. Auf
Erfahrungswissen kann iıch 1er nıcht zurückgreıfen, auch be1i den
CcChulern sprechen sıch VOT em Neugierde und der Reız nheıimlı-
chen aus Ledigliıch ZWEeI Schülerinnen schon einmal e1m »Pen-
deln« €e1 und hätten eudlıc eınen Ausschlag in Rıchtung eines
anderen Tellnehmers beobachtet Die Parapsychologıe erfreut sıch
Interesses. Hellsehen und läserrücken, Geisterbeschwörung und Telepa-
thıe werden als Indızıen für einen Realıtätsbereich jenseıits der Grenzen
ININCH, dıe alltäglıche Normalıtät und Vernunft eizen

>Multikulturelle Schule« und interrelıg1öser Dıalog (Perspektiven)

Lebenserfahrungen und Grenzsıtuationen der beschriebenen sınd
bıslang eıne bevorzugte Domäne des Relıgi0onsunterrichtes SCWESCH.
Zu seinem Bıldungsauftrag gehö daß Fragen indıvıidueller und gesell-
schaftlıcher Lebensgestaltung 1m Horizont bıblisch-christlicher ber-
lıeferung thematısıert werden. Mıiıt der ede VoNn Gott ist darüber hinaus
das Wiırklıiıchkeitsverständnis als (Janzes noch einmal ZUr Dısposıition
gestellt. In diesem Zusammenhang se1 auf einen andel im Bewußtsein
(nıcht nur) der Schüleröffentlichkeit hingewıesen, und ZW alr auf den g_
nerellen Vorbehalt gegenüber einer herrschenden Erscheinungsform Von
Ratıonalıtät.
Bıldung ist ohne u  ärung nıcht enkbar und Erziehung ZUur ünd1g-
keıt ohne ınübung In den krıitiıschen eDTrauCcC der ernun nıcht
en Hiervon ist nıcht abzurücken. Skeps1s zeichnet sıch indes aD 1im
1C auf den Monopolanspruch einer Zweckrationalıtät, dıe Sanz auf
den Gebrauchswert Von Personen und Dıngen ste
Wo das pragmatısche ZUT domiınanten Lebenseinstellung wird,
kommt eıne »Gefühlskultur« auf Dauer kurz Was 1er 1der-
sprüchlıchem und Ambiıvalentem exkommunıizitert wird, weıl einer
eilfertig dıgıtalen og1 des Kopfes nıcht OI egegnet einem wieder
als das eigene Fremde In okkultem Gewandeer 1mM Ratgebersortiment
esoterischer Lebenshı  @). Vıeles Vorurteiulen gegenüber dem kulturell
anderen ware noch eınmal VOT diesem Hıntergrund betrachten. Die
Besorgni1s zunehmender Aggressıivıtät Jugendlichen in und
außerhalb der Schule rüh: auch VON der Wahrnehmung emotıionaler
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Defizıte, dıe erzieherisch bıslang DUr unzureichend aufgefangen werden
konnten.
Es MNag für all das viele Iun geben Einen sehe ich darın,
immer problematıscher geworden ist, dısparate Lebenserfahrungen
integrieren. Dem ist miıt Belehrungen die Adresse der Schüler eın
nıcht abzuhelfen
In dieser Sıtuation erlebe ich 6S 1im Unterricht als gewıinnbringend, WEeNnNn
Schüler Urc offene Erzählanlässe (seıen Bılder, Hörszenen oder
Textvorgaben in einen geme1insamen Verständigungsprozeß gebrac
werden. Das ist immerhın eın Versuch, 1mM »Klassenzimmer als Lebens-
1AUTI1« eine PraxIis ıfahrbar werden lassen, dıe eingefahrene enk-
und Verhaltensmuster zeıtweılıg qaußer T und Raum äßt für
kreatives Probehandeln

Dies kann 1m Ausdenken der Weıtererzählen VON Geschichten geschehen, 1m Rollenspie
der in der Arbeit mıit Collagen Es geht dabe1 un Spielräume der antasıe, In denen

UTrC. Beispiele dus der Lebenswelt verschiıedene und un eıl gegensätzlıche
Wiırklıchkeitserfahrungen Ins espräc kommen. Miıteinander in Spannung gebracht, können
s1e un anderem eiınen Erzählvorgang freisetzen, der, eKanntes anknüpfend, Neues
und Fremdartıges integrieren hilft./

Hıer sehe ich auch eiıne Chance für interrelıg1öse Lernprozesse. Die
großen narratıven /Zusammenhänge der Jüdısch-christlichen und muslÄiı-
mıschen Tradıtion vermitteln Lebensgeschichte(n) 1mM S5Spannungsfeld
Von wıdersprüchlicher Realıtät und mutmachendem Glauben Diese
wirklıiıchkeitserschließende und sinnstiftende un  10N ware 1m AIeCITIC

Nutzen und macht m.E den Dıalog zwıschen Judentum, Christentum
und siam gerade dem Aspekt >multikultureller rziehung«
notwendıg.
Bevor daher auf Geme1jnnsamkeiten und Unterschiede reflektiert wiırd, sınd
zuerst eınmal Bedingungen SChaItfen, denen eıne Verständiıgung
über Relıgion(en) stattfinden kann, und ZW ar mıt den Betroffenen selbst
elche konkreten Hoffnungen und Glaubensinhalte erweisen sıch denn
für ÖOzlem und Atılla, für onıka und Bernd als ermutigend und tragfä-
hıg? Die den Relıgi1onen eigene Erzählweise, auf dıe S1e. den Zusammen-
hang VO Glauben und en narratıv inszenleren, ware in der kleinen
»Erzählgemeinschaft« des Klassenzımmers aktualısıeren.
Alleın, 1er bleıibt noch be1 der Beschreibung eines Desiderats.
Interrelig1öses Lernen 1m 0 Sınne ist. einmal abgesehen VON admını-
stratıven Bestimmungen DbZw Unbestimmtheıten, den gegenwärti-

In Anlehnung Henrich, spricht Habermas VON »lebensdienlichen Fiktionen«,
WEeNN um Integrationsleistungen geht, die dıe Ganzheiıt eines ens- und Wiırklichkeits-
zusammenhanges subjektiv herstellen Sıie resultieren aqus der Spannung zwischen den
Sachzwängen alltäglıcher LebenspraxI1s und einem 1mM weıten Sinne ästhetischen Erfahrungs-
horizont (vgl dıe Anmerkung in Habermas, Der philosophische 15 der oderne.
Zwölf Vorlesungen, Frankfurt a.M 1988, 410)
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SCcHh sSschulıschen Organisationsbedingungen weitgehend der Inıtlative und
Kooperationsfreudigkeıit einzelner Lehrkräfte anheimgestellt und wiırd
sıch auch dann einstweılen auf gelegentlichen Projektunterricht oder
freiwiıllıge AG'’s beschränken MUSSsSeEN

Hans-Jürgen utter ist rer der Georg-Büchner-Schule ıIn Frankfurt a.M
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Gerald ıller

(ijottesdienst und reh g1036  MSR T Erziehuneg 1 Schulen
Newcastle uDON Tyne’

inleıtung
Den nlaß diesem Artıkel gab C1iMN Besuch VoN deutschen Spezlalı-
sten für relıg1öse rzıehung Newcastle uponNn Iyne Newcastle upON
Iyne ist C1116 dichtbesiedelte mıt 280 iınwohnern VonN denen

4% ethnıschen Miınderheiten zählen sınd Dıie 1St Bezırks-
hauptstadt NnOTralıc des Rıver Tyne gelegen ıne UnıLhnersıtät und 6C1INeC
technische UnıLhversıtät biıeten öglıchkeıten UE Aus- und Weıterbil-
dung ol] oder Teıilzeıit In College wırd zudem EHIC6 große
Bandbreite technıschen wissenschaftliıchen und anderen Fachrich-
tungen angeboten Abgesehen Von WCMSCH Privatschulen untersteht dıe
Mehrheit der Schulen tradıtiıonsgemäß der Leitung und Zusammen-
arbeıt mıiıt der Öörtlıchen Erziehungsbehörde OC Educatıon Commiıt-
icO, Newcastle genießt CIM e Ansehen für dıe Weıitsıcht
und 1e SCINET Erzıiehungspolitik.
Während iıhres Aufenthaltes hatte ich VOTI den deutschen Spezlalisten
dıe Schulen ZCIECH mıiıt denen iıch zusammengearbeıtet habe Da
uNnseIe Zeıt anderweıtig Anspruch wurde konnten WIT
11UT reıl Schulen besuchen Als WIT die Schulen besuchten wurden
CINISC Unterschiede deutschen Schulen eutllıc Vıelleicht sollte ich
erwähnen daß ich Gerry ıller mehr als TE für die Erziehungs-
behörde Newcastle gearbeıtet habe und erst kürzlıch pensionıer
wurde eıt 1974 War ich Berater mıiıt besonderer Verantwortung für
den Aufgabenbereich relıg1öse Erziehung Die besuchten Schulen
gehörten Iuppe VO acht für dıe 190808 CTE besondere Ver-
antwortung ag Sowohl dıe rund- als auch die Gesamtschulen
eCcIsSCH en Anteıl VO Chulern aus ethniıschen Mınderheıten

Personal 16CW of cts of Worshiıp and Relıgi0us Education Newcastle upDon Iyne
Schools

Das Schulsystem VONn ewcastle umfaßt 6CIn zweıigliedriges System VON rund- und
Gesamtschule und C1N dreigliedriges System VON rund- ıttel- und Oberschule Es
g1bt sıeben Kındergärten für Kınder VON p Jahren Daneben gibt Vorschulklassen
der Country 1rs der Country 11Mary und der Roman-Catholic Voluntary
T1mMary School beigeordne
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auf; in eiıner Grundschule bis 8()%% Muslıme, Hındus und Sıkhs
und In eiıner Gesamtschule bıs 28% Diese en Zahlen sınd nıcht
übertragbar auf die a deren ınwohner NUTr napp 4% aus

ethnıschen Minderheıiten tammen Die meılsten Schulen in Newcastle
en eıne fast ausschließlich we1ıße Schülerschaft

Das Erzıiehungssystem
Die Freiheiten der Unterrichtsgestaltung nnerha der städtischen
Schulen sınd begrenzt.” Sowohl lokale als auch natiıonale Stellen MUS-
SCI1 In dıie Schulplanung mıt einbezogen werden. SO verfolgt beispiels-
welse dıe eiıne Polıtik der »Rassengleichheit«. Damlıt wırd eın
Versuch unt  men, en Menschen unabhängig VO  —; Rasse, ar'!
und Gilauben eıne Heımat in der bleten. Jede Verwaltungs-
behörde ist ZUur Erstellung e1nes Aktıonsplans verpflichtet und muß
bestimmten Zeıliten arlegen, Was wurde, wırd und in
Zukunft geplant 1st, dıie Gleichheıit der Rassen verwirklichen. In
1NDI1IC darauf hat das Erziehungskomıitee eıne Anzahl VO  —; Verpflich-
(ungen: Von der Berücksichtigung der Bedeutung der Muttersprache
bıs hın Z Sicherstellung eInes VOoON den Zielen der Rassengleichheıit
und der Erziehung einer multi-kulturellen Gesellschaft geleiteten
Stundenplans. DiIe Bedeutung dieser Polıtik für dıe Kınder ın den VO  b

MIr betreuten Schulen ist offensichtlich
Des weıteren g1bt 65 nationale Bestimmungen, deren wichtigste der
Educatıon eIorm Act VO Ist. der 1er UT In Kürze erläutert
werden kann.
Miıt dem Educatıon eIorm Act VO  — 19858 lıegen Bestimmungen be-
treffs Gottesdienst, relıg1öser Erzıiehung und national verbindlıchem
Stundenplan VOIL, wobel Gottesdienste und relig1öse Erziehung
bestimmt werden. Jede Erziehungsbehörde muß iıhre eigene »stehende
beratende Konferenz für relıg1öse Erziehung« (Standıng Advısory
Conference for Relıg10us Educatıon, SACRE) en

In ewcastle sıch dUus ertretern von 1er Körperschaften ZUSaIlnnenNn
der anglıkanıschen Kırche,
anderen relıgıösen Vereinigungen: Freikirchen”, die römisch-katholische Irche, ußer-

em Sınd uden, Ooslems, Hındus und vertreten,

Dieser Artıkel konzentriert sıch auf Newcastle upONn Iyne Von hm auf die Schulen
In en Teılen Englands schlıeßen, ist NIC: immer möglıch, da Besonderheiten für
ewcastle sowohl In Fragen des Zugangs als uch der dahinterstehenden Idee beinhaltet

Educatıon Reform Act, 1988, MSO Miıt ezug auf den Gottesdienst und die
relıg1öse Erziehung verpflichtet Artıkel des Gesetzes den Secretary of ate, die
L.E.A,s, Schulräte und -Jeiter, dıe Örderung der geistlichen Entwicklung der Schüler 1mM
Lehrplan SIC  rzustellen

Der Titel »Freikiırche« wird einer Gruppe protestantischer Kırchen gegeben, die dem
taal In keiner Beziehung angeschlossen sind, 7D Uniıted Reform Church, Baptisten,
Methodisten, Heıilsarmee und andere. In Newcastle g1ibt eınen Rat der Freikırchen
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des Lehrkörpers
der Stadtverwaltung

Den Vorsıiıtz führt 6in ertreter des Erziehungskomitees der CINeEN Beobachtungsauftrag
bezüglıch Inhalt und Form des Relıgionsunterrichts hrerfortbildung, Unterrichtsmate-
rmalıen, Gottesdienst hat Jede rtlıche Erziehungsbehörde OC Educatıon Author-
ILy, hat abgestimmten ehrplan für dıe relig1öse rziehung erstellen In
ewcastlie wird das Christentum als Kern diıeses ehrplans betrachtet wobe1 dıe anderen

der vertretenen Kelıgionen Judentum Hınduilsmus sliam Hındu1smus der
Sıkhs und uch Bu  1SIMUS aANSCINCSSCH berücksichtigt werden sollen

Da dieser Artıkel e1InNn Überblick SCIMN soll WAaTrTe 6S verwıirrend hıer
weıtere Informatiıonen geben

Gottesdienst

en Tag kamen Schüler den VON IL betreuten chulen ZU (jot-
tesdienst DiIe Schule entscheıdet über Tageszeıt und Grup-
penkonstellatıon der Gottesdienstfeier Mıt dem Educatıon eIorm Act
1st für dıe Festlegung Vorsorge getroffen, den chrıistliıchen (C'harakter
des Gottesdienstes, Wann Cr UNaANSCSSCH erscheınt, gemä der
Zusammensetzung der Schüler verändern. Hıer C1Ne Zusammen-
fassung der FEFrfordernisse NntinommMeEN den Rıc  1nıen des Newcastle
Educatıon Commuittee

Ekıine Schule ann ach eratung des Schulleiters nıt dem Verwaltungsapparat 10NC
Festlegung, daß de1ı (jottesdienst NIC hauptsächlıch chrıistlıch SCIMH hat verlangen
Diese Festlegung wırd OIl Schulrat dem übergeben der ber SIC 7 urteilen hat
Wenn SIC ANSECNOMMEN wırd muß innerhalb 6C1INECI Periode VOon fünf Jahren CIn Antrag
rneuerung eingereiCc werden DIiese Festlegung ann füı dıe Sanze Schule oder UT für
CIN1£C Schüler füı nuslimıschen hınduilstischen der SOonstıgen (GGottesdienst gelten
aruber hınaus können Eltern für ihre Kınder paralle Gottesdienst NtierrTıiCc em
CIBCNCN Bekenntnis gemäß verlangen uch dıes 1S! wıeder CIMn Komplexes Ihema, das
mehr als 1NC Fußnote enötigt In Newcastle hat keıine Schule Festlegung verlangt

Auflagen der County Schools hbetreffs alternatıveı Möglıchkeıiten SEINCINSANCH
Gottesdienst

Falls der Schulleiteı de1ı Meınung 1St CIM hauptsächlich christlıcher Gottesdienst SC1I für
dıe Schule 1111 SaNZCN oder Teılen UNAaNSLEINESSCH ann 6IM Antrag dıe für
NC Festlegung, dıe gesetzliche Verpflichtung fü1ı Gottesdienst verändern der
aufzuheben und eINECN anderen Gottesdienst L ermöglıchen gestellt werden

DIie Absıcht dieses (Gesetzes ISt NIC. C konfessionellen Gottesdienst
verbieten sondern jegliche Aıt C1INCS NIC christlıchen (Gottesdienstes ermöglıchen

angEeINESSCH erscheınt
111 Schulleiter en den Verwaltungsapparat L| Kate ziehen bevor SIC Antrag
auf Festlegung tellen DIie Verwaltung behä sıch VOT dıe Meınung der ern 6e1N-
uholen

Anträge schriftlich den Vorsitzenden de1 gerichtet sollen die ITunde für
den unsch Festlegung arlegen
DIe Festlegung

DIe Nu DEe] de1ı Beratung 61 ntrages den famılıren Hıntergrund der
Schüler berücksichtigen

darf 98 Antrag nıchts verändern SIC ann ıhm UT stattgeben oder ihn
zurückweısen

DiIe Entscheidung geht dem Schulleiter schrıftliıch Inıl dem atum des
Inkrafttretens

ach fünf Jahren der auf Antrag frühe1 nuß dıe Festlegung erneut gesichtet werden
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Innerhalb der weıten Tradıtion des christlichen Glaubens ollten Schulen sicherstellen,
daß jeder Gottesdienst Respekt, Toleranz und Verständnis für enschen anderen Jau-
bens fördert Wenn auch N1IC| jeder, muß doch dıe ehrhe1! der angebotenen (Gjottes-
dienste einen hauptsächlich chrıistlıchen Charakter tragen. Somıit könnten in jedem
Chuljahr einiıge Gottesdienste Respekt, Toleranz und Verständnis für Andersgläubige fÖör-
dern In der Praxıs könnte dies edeuten, auch e1in niıcht-christliches Thema 1mM (Gjottes-
dienst aufzugreifen, d dıe chinesıische Neujahrsfeier, 1V:  T E1d, Channukah, Holı,
assa der Purım.
Eltern aben das eC) ihre Kınder Sanz der teilweise VonNn Gottesdienst und Relıgions-
unterrTIiC. befreien lassen. Die Schulen müssen dıie E1 ber dieses ec| in ennt-
N1IS seizen und jedem erartigen Gesuch? entsprechen.
Schulleiter und Lehrer County Schools aben das eC em gemeınsamen Gottes-
dienst fernzubleiben

Der Unterschıe deutschen Schulen ist ein1ıgen Punkten festzu-
tellen Der Gottesdienst, den dıe deutschen Besucher in einer rund-
schule sahen, ist en ersiter. er mıiıt unterschiedlichem relıg1ösen
und soz1ı1alen Hintergrund kamen SANSCH eın Lied, beteten
geme1nsam, hörten eine Ansprache des Schulleıiters und überbrachten
jedem der Anwesenden In ihrer Muttersprache rüße EKın Kınd
auf deutsch »(Giuten Tag« und > Viele (Grüße«. Unter den ebenfalls
anwesenden ern viele Eltern der asıatıschen er
Eın zweıiter Unterschie: deutschen Verhältnissen 1eg in der AT
beıtszeıt der Lehrer estädtischen Schulen, die miıindestens VoNn
bıs 6.00 Uhr montags DIS freitags und oft länger arbeıten. Obwohl Ss1e.
in der Gesamtschule ein1ıge Freistunden Tag aben, findet dıe Vor-
und Nachbereitung des Unterrichts normalerwe1ise außerhalb der chul-
zeıt ehrer, dıe sıch VO Gottesdienst fernhalten, mMussen Z-
dem für Nachrichten oder ähnlıiıches erreichbar se1IN; dıes ist Teıl iıhres
Vertrages. Schüler können NUT uUrc eliterlıchen Antrag VON Relıgions-
unterricht und Gottesdienst befreıt werden. Normalerweise geschieht
dies schrıftlıch, wobe1l sıch der Schulleiter In Zweiıftelsfällen vorbehält,
mıt den ern e1in espräc führen, in dem sıchergestellt werden

Der aal rkennt das ecC der ern, ihr Kınd VON em gemeınschaftlıchen Gottes-
dienst befreien, und garantıe: Schulleitern und Lehrern das B aus Gewissens-
gründen NIC| daran teilnehmen Müssen. Die Gesetzgeber legt fest, daß der Schulleıiter,
ıIn Rücksprache mnıiıt em Verwaltungsapparat, die Pflicht hat, einen gemeınnschaftliıchen
Gottesdienst anzubieten, den N1IC notwendıgerweise leiten nuß Es g1ibt verschiedene
Möglıchkeıiten, einen gemeıinschaftliıchen Gottesdienst leiten, z.B urc rer, ihre
asse vertretende Schüler oder andere Gruppen, dıe N1IC. notwendıgerwelise ZUTr Schule
gehören
ıne der 1M School Teachers’ Pay and Conditions Document verankerten iıchten jedesLehrers ist die Teilnahme Versammlungen. Diese Pflıcht bezijeht sıch auf die 1mM
Gesetz Von 944 festgeschriebene reihne1l des Lehrers, NIC. Gottesdiensten te1l-
nehmen nNussen So kann ein Schulleiter vVvon jedem rer verlangen, Besprechun-
SCch teilzunehmen. Er kann ber NIC. dıe Teilnahme Gottesdienst verlangen, da der
Lehrer un! die Bestimmungen VON aragrap (Circular 3/89, 46, 15)

In dıe KIicC  1nıen der Schule ist ıne Fußnote aufgenommen, die für den Fall VON
Sprachschwierigkeiten dıe Übersetzung der Aussage ın dıe jeweılıge Sprache vorsieht
aDbe1l ollten dıe Schulen auf den Interpretation and Iranslatıon SEervice zurückgreifen.
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soll, daß diese WI1Ssen, W as dıe Schule anbıietet. 1C. selten sehen
ern die Schule als Vertreter VON rche, ynagoge, Tempel, urd-
WAaTa der Moschee die auf diese Weıise versucht, die Kinder‘'®
indoktrinieren.

Mıiıt den täglıchen (Gottesdiensten entstehen den Schulen natürliıch Schwierijgkeıten. S1ie
bemühen sich aber, den Gottesdienst ges  en, daß für alle Versammelten
akzeptabel ist. Die Möglıchkeıt der Festlegung, dıe der Educatıon Reform Act bietet,
wurde in ewcastie bis JEtZ NIC: in Anspruch SCHOMUNECN. Miır persönlich 1mM-
INCI wichtig, daß die Schulen alle nder zusammenhalten und s1e nıcht gemäl ihrer
unterschiedlichen relıg1ösen Gruppierungen trennen Dahingehend habe ich dıe Schulen
immer ermutigt. Dasselbe gılt uch für den Religionsunterricht. Es und ist möglıch,
Schüler nner. ihrer jeweiligen relig1ösen Gruppierung unterrichten, der anerkann-
termaßen bessere Weg ber ist, die Schüler, oD s1e NUnN verschiedene relıg1öse Hınter-
gründe aben oder nicht, in der Tuppe, in der SIE uch on unterrichtet werden,
zusammenzuhalten.

Relıg1iöse Erzıiehung
Ich möchte DUn urz auf den ahmen des Relıgionsunterrichtes einge-
hen el soll der abgestimmte Lehrplan, seiıne Umsetzung in den
Schulen und SC  1e5”11C das, Was muıt der Betrachtung VON Form und

des Relıgionsunterrichtes erreicht werden soll, beschrieben
werden.
/uerst ist festzustellen, daß be1 dem Begrıff Relıgi1ons-Unterricht er
Worte gleich betonen sınd. Zwar handelt sıch Unterricht, aber
Unterricht in Fragen des auDens und Verhaltens Der C  an für
Newcastle ist verfaßt dem 1te »Was ist hılfreich in Fragen des
Religionsunterrichts in der Schule und Was nıcht'«:
Das Ziel relıg1öser Erziehung sollte dıe Erforschung VOoN atz und
Bedeutung der elıg1on 1im menschlichen en sSeIN. SO soll eın
besonderer Beıtrag der MC e1ines jeden CNulers nach einem
Glauben, mıt dem se1n en gestalten kann, geleistet werden. Sıe
werden nıcht alle denselben Gilauben finden, ein1ıge keıinen. Relıgi0ns-
unterricht kann und sollte be1 dieser C eıne spielen. Er kann
iıhnen zeigen, daß CS <1bt, wonach suchen 6S sıch Zu-
dem kann CI zeigen, suchen ist und Was andere Menschen g_
funden en

Vor Indoktrination chützt der Educatıon Act VON 944 Darın wırd postulıert: Du
sollst NIC. ekKehren deıines Aachsten iınd om Gottesdienst und dem Relıgionsunter-
richt werden interessanterweIise NUur sehr weniıge Schüler UrcC. iıhre ern befreıit

Aus TIhe 0Ou L The Durham eport, atıona| Society, 970
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Religionsunterricht wırd anhand eines abgestimmten Lehrplanes'“ e_
teilt Der Klassenraum darf icht Evangelısatıon und ekehrung
genutzt werden. Das erfTahren ZUr Eiınbindung des abgestimmten
ehrplans ist eullic Die 1E hat dıe Konferenz ZUT Abstimmung
des ehrplans einzuberufen. Diese Konferenz besteht AQUuUs vier Kom1i-
[G6S., die sıch in unNnseIecIN Fall AUS denselben Personen, Aaus denen sich
auch die konstitulert, zusammensetzt. ach Verabschiedung
des Lehrplans löst sıch dıe Konferenz auf. bleıibt in ıhrer oben
beschriebenen Gesamtverantwortung weiıter bestehen.
Im Educatıon Act ist festgelegt:
q NECUC ehrplan soll dıe atsache wıderspiegeln, dıe relıgıösen
Tradıtiıonen 1n Großbritannien hauptsächlıch CNrıiısiüıiche Sind, wobe1l
gleichzeıtig dem Lehren und Praktizıeren anderer großer Relıgionen,
dıe in Großbritannien vertreten Sind, echnung werden so]1|3
Das Christentum ist der Kern des Relıgionsunterrichts. Ebenso elemen-
tar ist dıe Behandlung anderer Relıgi1onen mıt dem Respekt, den S1e
verdienen. Allgemeın wırd anerkannt, daß Relıgionsunterricht in seiner
schlechtesten Form das Lernen VO  — Fakten über Relıgionen ist.
Irotz der edeutung VON Sachkenntnis ist Relıgionsunterricht dann
besten, WENnNn T den CcChulern 1 ıhre eigene mgebung, iıhre Erfah-

und dıe Welt, in der S1C siıch selbst efinden, reflektieren.
Dies ist verbunden mıi1t der offnung, Wege fiınden, wI1Ie sS1e elıgıon
und moralısche Ihemen verstehen und mıiıt ıhnen umgehen können. Die
Sachkenntnis spiegelt dıe WO  rchdachte Posıtion und den Glauben
zahlloser Menschen wıder, allerdings kann sSiC, abgehoben VON der
Lebenssituation des Kındes, bedeutungslos werden.

Die Jjele der relıg1ösen Erziehung, WIe S$1e der Lehrplan für ewcastle enthält
Relıgiöse Erziehung versucht,

den Chulern eınen 1n  1C. in Relıgion und das, edeutet, s1e ernst nehmen,
geben,
den Chulern Wiıssen, Verständnis und 1NS1IC in verschiedene Bekenntnisse und

relıg1öse en vermitteln, wobe!1l Eınfühlungsvermögen, Respekt und Toleranz
geförde werden sollen,

den Stellenwert VON elıgıon 1M Leben eines Menschens erforschen. So soll eın
besonderer Beıtrag der uCcC eines jeden Chulers nach einem Glauben, mıt dem
se1n en gestalten kann, geleistet werden.

Schüler der Grundschule sollen auf eigene ıfahrungen in ıhrer Umwelt
zurückgreıfen, das relig1öse en in und die Schule beobachten,

Die Notwendigkeıt eines abgestimmten Lehrplans wurde 1mM Gesetz VON 1944
rstmals festgeschrieben und 1mM Gesetz VON 988 bestätigt. Die Grundidee der verschle-
denen Konfessionen eines gemeinsamen Lehrstoffs den Schulen geht in die zwanzıger
Jahre zurück. Dieser Artıkel WaTr ‚Un Schutz VOT Indoktrination gedacht Natürlich
unterrichten kirchliche Schulen ihren speziellen Glauben County Schools jedoch müssen
dıe 1C  inıen des abgestimmten rplans berücksichtigen.

Educatıon Reform Act 1988, Artıkel (3)
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ejertage begehen und uUurc all dies lernen, sıch und ıhren Nächsten
achten. In den ersten Jahren spielen Geschichten eine wichtige

1im Relıgionsunterricht. Die Erzıiehungsbehörden tatten dıe Lehrer mıt
andbuchern dUs, die auf dem abgestimmten Lehrplan basıeren und
Ratschläge für Inhalt, Umsetzung und Materıalıen geben. Jede rund-
schule bestimmt eiınen Lehrer als Koordinator für den Relıgionsunter-
richt. ‘“ Basıerend auf dem abgestimmten ehrplan entwıckelt jede
Schule ıhr eigenes Unterrichtsprogramm, das VOTI Wiıederholung schüt-
ZenNn und eınen Lernfortschritt garantıeren soll Der Relıgionsunterricht

den Gesamtschulen wırd in der ege VO Fachlehrern gegeben. Im
Fach Religionslehre sınd e1 Abschlüsse, General Certificate in
econdary Educatıon und der »A«-Levelli möglıch DiIe Gesamtschule
ann be1 beantragen, den Prüfungsplan Stelle des abge-
stimmten Lehrplans für dıe Abschlußklassen anzuerkennen. Das ei
daß dıe Schüler ab nıcht Religionsunterricht und Relıgionslehre
besuchen MuUuSseN
Natürliıch g1bt CS innerhalb der Klasse unterschıiedliche Begabungen,
Lehrer aber haben sıch alle chüler kümmern. Abgesehen VON
orschul- und Abschlußklasse glıeder sıch dıe Schulzeit 1n vier
Hauptabschnitte‘® des Relıgionsunterrichts. In den erstien heiden Ab-
schnıtten wırd elıg10n wahlweise als eigenständıges Fach oder als Teıl
e1Ines anderen Themas unterrichtet. Im drıitten Abschnuiıtt wıird den
chulern eın veränderter Zugang ermöglıcht: em dıe Schüler jetzt 1n
themenzentrierten Unterrichtseinheıiten arbeıten, sollen Ss1e dıe Anforde-

des Lehrplans rfüllen Dafür steht eıne große Bandbreite VON
Arbeitsfeldern ZUur erfügung, dıe als Grundbausteine eines aUSSCWO-

und fortschrıttlıchen Relıgionsunterrichts betrachten S1Ind. Zur
Illustratiıon INaY eıne eı VON Momentaufnahmen Aaus den verschie-
denen Hauptabschnıitten des Relıgionsunterrichts dıenen:

W alle diese Lehrer en ıne spezielle Ausbildung. Einige lernen dıe Erforder-
n1sse relıgıöser Erziehung BIStE In Fo  ıldungs- und anderen Kursen. Der Koordinator für
den Religionsunterricht utzt dıe anderen Mitglieder des Lehrkörpers innerhalb der
Schule, leitet die Erstellung des SChulıschen Programms für relıg1öse Erziehung und hält
sıch auf dem Laufenden ber dıe Entwicklungen In Fragen des Relıgionsunterrichts.
Hauptsachgebiete en In Grundschulen immer einen speziellen Koordinator.

Examiına werden In dieser ase der Schulzeit immer UT 1Im Fach Relıgionslehre
abgenommen. 1e1 wırd mehr Weıt auf die akademische Herangehensweise als 1Im
Religionsunterricht gelegt Das General Ceirtificate in Secondary Educatıon wird I11I1a-
erwe1lse mıt Jahren, der » A«-Level mnıt 18 ahren abgelegt. In beiden tradıtionellen
Examına werden Schüler einem vorgegebenen Thema geprüft

Dıie Eıinteilung aut natıonalem Lehrplan ist [ olgende:
er Beschreibung

und darunter Vorschule
Abkürzung

e E Schuljahr
Tl} -r Schuljahr
118 T Schuljahr Q
4-16 © Schuljahr
16-18 9 A Schuljahr D DA DA DA D vm CW) [ —A
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Momentaufnahme (Stufe I e Jahre)

Basıerend qauf dem abgestimmten ehrplan, ist das Jüdische Fest Purım
elementarer Bestandte1ı des Unterrichts der ersten nie 161e ehrer
Waren sıch ber dıe Art und Weise der Umsetzung unschlüssıg, deswe-
SCH wurde mıt dem Beratungslehrer eın Pılotschema SC-
arbeiıtet. Die Unterrichtseinheit fand 1mM Maı 991 e1in Zeıtpunkt,

dem dıe meıisten Kınder erst seıt fünf onaten ZUT Schule gingen
Zuerst saßen WITr mıt en Kındern 1Im Kreıis und sprachen ber
uUuNsSeIC Lieblingsbücher und -geschichten. Der Beratungslehrer erzählte

für dıie Kınder verständlı dıe Geschichte VO er und zeigte
das »Buch« in Form eiıner Schrıftrolle, auf dıe auch Esther die Ge-
sSCNıIChHte geschrieben hatte ach einem espräc über gute und 0Ose
Personen in der Geschichte wurden dıe Kınder auf einıge das Lesen
begleitende Bräuche und Gewohnheiten hingewılesen. Begeıistert fingen
sS1e en und trampeln, sobald Haman erwähnt wurde, ebenso
benutzten S$1e auch den » g  I«

Anschließen! teılte sıch dıe Klasse in Arbeitsgruppen auf, eın System, das sı1e uch SOons
benutzten, wobe1l jede Arbeitsgruppe iıhre eıgene Aufgabe hat Eıne Gruppe lernte eın
1ed mıt Bewegungsteılen über dıe Geschichte, 11 anschließend Instrumente ZUTr Begle1-
(ung des Liedes herzustellen Eıne andere Gruppe spielte dıe tradıtionellen Purim-Spiele,

z.B das Steck-Haman-den-Schnurrbart-an-Spiel der Purım-Bingo, wobe1l sıe gleich-
zeıitig den Umgang mnıt diesen 5ymbolen einübten. j1eder ıne Iuppe verkleıidete sıch
und spielte die Geschichte nach Andere Kınder sprachen über Gefühle, insbesondere
O17 und Tapferkeit, und reflektierten dabe!1 ber Gelegenheiten, s1e selbst tapfer se1n
mußten beispielsweise dıe Spritze des Schularztes, die s1e alle urz bekommen
hatten Ille In der Klasse astelten en der Personen In der Geschichte

Am Schluß kamen alle Arbeıtsgruppen und dıe Kınder
alle gemeınsam das Lied, begleıtet VO ıhren Instrumenten.

Momentaufnahme (Stufe Z Jaı Jahre)

esu aujJe W ar das ema eıner Stunde miıt zehnjährıgen CAhulern Die
Aufgabe WT, den chülern erklären. daß dıe Geschichte der

aulie Jesu nıcht ursprünglıch in englıscher Sprache geschrieben W OTI-
den ist Deswegen wurde jedem chüler eıne opıe des griechıischen
lextes VON Matthäus, sSow1e Lautschriuft und Übersetzung ausgeteıilt. Im
griechischen ext einıge Worte hervorgehoben, die auch 1im
eutigen nglısc wıederzufinden siınd, z B »phone« für Stimme
(Telephon). Anschlıeßen wurde der Kontext erläutert.y
Zum instieg wurden EKreignisse ZUN dem en der nder, WwI1e dıe Krönung der
Königın, mnıt einbezogen. urc. den Vergleich mnıt einem in ihrem en herausragenden
Ereignis So. den Kındern dıe Bedeutung der aufe 1Im en Jesu, his dato se1in größtes
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rieDnNIısS, das den Begınn seiner Missıon markierte, VOT ugen geführt werden. Die
symbolhafte Bedeutung aqußerhalb und insbesondere nnerT! der Relıgion wurde
Beispiel der Taufe selbst, der au und der Stimme OmMm Hımmel dargestellt. Hören WIT
Stimmen VO! Himmel? Was edeute! s° Spricht ott den Menschen? Wenn Ja, wıie‘?
Schließlic betrachteten WIr die dem Ereigni1s zugrundeliegende Theologie und VCOI-

uchten, den ext interpretieren: » DIies ist me1n heber Sohn, welchem ich Wohl-
gefallen habe.« Hierbe1 bezogen WITr Psalm B »DIies ist meın gelıebter Sohn«, nıt ein
SsSOwI1e dıe kErwartung der en eines davıdıschen Messı1as’, un uns anschlıießend Jesaja
42;1; » an welchem ich Wohlgefallen habe«, zuzuwenden und ber den Begrıiff »(jottes-
knecht« sprechen.

Dahıiınter steht die Idee, den Schülern die Bedeutung dieser Worte für
Jesus und se1n SaNzZCcS eDen, in dem die Vorstellungen des davıdıiıschen
ess1as’ und des ottesknechtes fest mıteinander verbunden Sind,
darzustellen Einıgen chülern diese Arbeit schwer, während
»angehende eologen« beginnen, dıie wahre edeutung VON elıgı1on

erkennen und dıe oberflächlichen und naıven edanken, elıg1ıon als
iırrelevant betrachten, überwıinden. Als dıe auife als bloßer
Tatsachenbericht gelehrt wurde, fragten dıe er »Wo ist die au
hın?« und nahmen dıe Geschichte WI1Ie einen epo in den Abendnach-
richten auf. Diese Einheit ber Jesu auie ist eın Gegenmitte
e1in sımplıfızıerendes Bibelverständnis. Es braucht nıcht viel Phantasıe,

sıch das Ere1gn1s der auie als Bezugspunkt für eiıne er
VON Ereignissen, die die er heute erleben,. vorzustellen.

Momentaufnahme 3, 174 Jahre)

In vielen Zeıitschriften und Zeıtungen g1bt 6® eiınen »Kummerkasten«,
den Leser ıhre Fragen richten und Experten Hınweıise, Ratschläge

und Antworten geben. uch in Jugendzeıtschriften ist häufig eın Kum:-
merkasten anzutreffen. Hıer werden auf moralısche, relıg1öse und
manchmal soz1lale Themen Antworten gegeben. Nachdem eın Lehrer
eiıne Anzahl olcher Briefe und Antworten gesamme hat, kann eıne
Unterrichtseinheit folgendermaßen aDlauien

er Schüier erhäilt ine ople desselben Briefes, der vorgelesen und 18  1e wird.
Alleın, zweiıt der in kleinen Gruppen versuchen die Schüler dann, ine Antwort auf
das gestellte TODIem geben Der Lehrer hört sıch dıe ntworten und rag nach,
falls einıge Aspekte VON den Schülern übersehen wurden. Anschließend werden die
nNntworten der Schüler gebündelt und diskutiert. Im nächsten Schritt wırd jedem Schüler
dıe Antwort des agazıns ausgeteilt. S1e wird analysıert, Ul sehen, ob diese Antwort
besser ist als hre eigene oder wesentlıiıche Aspekte ausgelassen sıind Diese Arbeitseinheit
ist bel Mädchen belıebter als be1 Jungen, für diese jedoch mıindestens ebenso wichtig, da
S1e Verständnıis, 1NSIC. Scharfsıicht, Eiınfühlungsvermögen und zahlreiche andere Be-
gabungen entwickeln hılft
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Momentaufnahme (Stufe 47 4-16 Jahre)

Das Motto der Arbeitseinheit » Verantwortung (1im ökologıschen wIıe 1m
technischen Sinne)« wırd In salm 241 »Dıie Erde ist des Herrn und
W as darınnen 1St«, zusammengefaßt.
Gewöhnlich wird S1e urc Aufzählung folgender Probleme eingeleıtet: Umweltver-
schmutzung, SduTer egen, Fahrzeugabgase, Hungersnöte, Überbevölkerung und Naturka-
tastrophen, ZONLO0C fortschreitende Automatisierung eicC Am e1ispie‘ der Kettensäge
werden V{H- und Nachteile technıscher Errungenschaften abgewogen Zur Rodung des
Regenwaldes In üdamerıka stellt diese NIC: NUT ıne große Arbeitserleichterung,
sondern eın ebenso großes Zerstörungswerkzeug dar. 1e6S äßt sıch auf vieles übertragen,

z B auf dıe Nutzung VO Kernenergıle.

uch die hierin enthaltene theologısche Fragestellung wırd herausge-
arbeıtet: Was hat elıgıon diıesen Ihemen sagen? elche oft-
NunNng g1bt eg Warum äßt (jott dıies geschehen? Warum geschieht
überhaupt? eliche Fehler macht der Mensch? Wessen Weg ist der
richtige? Schließlich en dıe Klasse über Lösungen nach. e1 1ft
CS, die der Entscheidungsfindung untersuchen für er
dieses Alters ist das TIreffen VON Entscheidungen VoNn großer Wiıchtig-
eıt. Abschließend spricht dıe Klasse über dıe rage nach der eigenen
Verantwortung.

Momentaufnahme (Abschlußklasse, 6-18 ahre

Für Schüler der Abschlußklassen ist ein anderer Zugang VONnOten ıne
Schule hat eiıne e1 VON SaNzZ- und halbtägiıgen Konferenzen entwık-
kelt, dıe moralısche und thısche Ihemen VO Standpunkt des Jau-
ens behandeln In Themenw und UOrganısatıon sınd dıe Schüler mıt
einbezogen. ine der etzten Konferenzen ru den 16 »Die Frau
und die rel R’'s Rasse, Rollenverteilung und Religion«. Da dıe
Schüler (Gjästen unterschiedlicher Glaubensbekenntnisse, dıe ber
diese Ihemen referieren ollten, interessiert iragten S1@e den
Beratungslehrer nach Vorschlägen. Vier Rednerinnen wurden gefunden:
Vına SONL, indu, Lehrerıin, Nurg1z Hag, Muslıma, Beamtın, Faga
neka, üdın, R-Managerın, und Tau Devine, röm.-kath., Lehrerin
dieser Schule

Als dıe Schüler dıe Rednerinnen und Helfer einem gemeinsamen Miıttagessen einladen
wollten, WIEeS der Beratungslehrer mnıt stillem Vergnügen darauf hın, daß eın gee1gnetes
Menü gefunden werden INUSSEeE DIie Schüler realısıerten, daß s1e auf dıe verschiedenen
relig1ösen Essensvorschriften Rücksicht nehmen hatten Um unnötige Peinlichkeiten

vermeıden, nNachten sıch dıe Schüler SOTO: daran, eın passendes Essen auszuwählen.
achdem dıe Wahl auf Käsesalat gefallen Waäl, wurden dıe Rednerinnen gefragt, ob das
ihren Beiıfall an
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Die Schüler Gastgeber der Konferenz, dıe ıIn der Schule statft-
fand, und hatten sıch VOI Ankunft der Rednerinnen in Kleingruppen
aufgeteilt. Von den anwesenden Chulern gehörten fünf ethnıschen
Mınderheıiten, viele jedoch keıiner Glaubensgemeinschaft.
Die Rednerinnen verteilten sıch auf verschiedene Kleingruppen, und die Dıskussion
wurde er0fine! DIie Schüler Waren ebhaft und interessiert und hatten sich offensichtlich
auf dıe vertretenen Relıgionen vorbereitet Frau Devıne sprach ber erhütung, Ab-
reibung und Beıichte sowohl dus$s der Sicht ihrer ınadhe1 als uch VON iıhrem jetzıgen
Standpunkt als Multter. Nurgız Hag und Vına On sprachen über dıe VON ern für ihre
Kınder vereinbarten Ehen einerseits für sich und hre Töchter, andererseits ber die
TODIeme, nıt denen sıch heranwachsende Mädchen In eiıner multi-kulturellen Stadt
ause1nandersetzen Nussen Faga peka wurde nach iıhrer persönlıchen Erfahrung mıit
Antısemitismus und em israelısch-arabischen Konflıkt In alästına gefragt Die Ehr-
iıchkeıt und Offenheit der Rednerinnen SOTgIE für 1ne ußerst ebhafte Diskussion.

Einige Höhepunkte: dıe Erschütterung, als Faga peka ber iıhre DCI-
sönlıchen ıfahrungen miıt Rassısmus 1Im Stadtzentrum sprach; schal-
lendes Gelächter, als Vına SOon1 und Nurgız Hag sıch Wıtze über dıe
jeweıls andere elıgıon erzählten, anschlıeßend erzZiic darüber
lachen! e1in beginnendes Verstehen über dıe zentrale Bedeutung des
auDbens, das den CNAhulern 1INSs Gesicht geschrieben WAäl, der donnern-
de Applaus A FEnde des ages; das schüchterne Fragen nach Proble-
INCH, denen Schüler in Freundschaften mıt Andersgläubigen egegnet

und dıe Einladung dıe Rednerinnen, wıederzukommen.
Abschließend ist dıe Schlüsselfunktion der Gesetze über Gjottesdienst
und relıg1öse Erziehung aTuUr, daß 6S In Newcastle einen Beratungs-
lehrer für diese Fragen g1bt, festzustellen. Es oblıegt der Verantwortung
der Stelleninhaberıin Chrıstine OMDSON, dıe Lehrer mıt Unterrichts-
materıalıen VErTSOTZCN, Weıterbildung in Fragen des Gottesdienstes
und der relıg1ösen Erziehung anzubieten dıe sowohl 1im Educatıon
Development Centre als auch in der Schule, nämlıch den schul-
eıgenen Fortbildungstagen, stattfiınden) und auf Anfrage mıt den Leh-
ICI 1Im Unterricht zusammenzUuarbeıten. Beispielsweise 1e 6S eın
Grundschullehrer für unmöglıch, miıt den ndern Purım behandeln
DIie Aufgabe des Beratungslehrers, WI1Ie in Momentaufnahme arge-
stellt: WAäT, dıe Schule besuchen und verschıiedene Lösungswege
anzubileten. Ebenso erwähnenswert ist dıe allen chulen ZUT erfügung
stehende A veröffentlichtem Materı1al. Deswegen dem era-
tungslehrer dıe Aufgabe dıe Schulen über dıe ngebote VON Me-
dıen, erlagen, Glaubensgemeinschaften und anderen Erziehungsbehör-
den auf dem Laufenden halten rst urc eıne solche Unterstützung
ist diese Arbeiıt In den Schulen möglıch.
Uurc dıe Kürze des ITUukKels ist CS nıcht möglıch, mehr als eiıne Ah-
NUuNg VOoON (Gjottesdienst und relıg1öser Erzıiehung den Schulen VON
Newcastle vermuitteln. Gerne werde ich nfragen bezüglıch der 1er
erwähnten Themenkomplexe beantworten. Bıtte richten S1E Ihre ach-
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fragen miıch persönlıch, da iıch inzwıschen pensioniert bın scNlıe-
Bend bedanke ich miıich für dıe Möglıchkeıt, nen diıesen Überblick
ber das schulıische en in Newcastle upOoN Iyne geben können.

Abgeschlossen: August 99]

Übersetzung: Marcus Nedoma und Miıchael arl

Gerald ıller War bIs 991 Mitglıed der Schulbehörde VON Newcastle
upOnNn Iyne (Großbritannien) und In dieser un  10N auch Berater mıiıt besonderer Ver-
antwortung für dıe relıg1öse Erziehung.
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Interkulturelles en und Lernen in elıner CVanN-

gelischen Grundschule in Aachen

Freudestrahlen: ädt Kiliandra ıhre Mitschüler und Mitschülerinnen der
zweiıten Klasse in der Frühstückspause ein,; das griechische Osterbrot
mıt iıhr teılen. S1e hat 6S eiıne OC nach dem deutschen steriIes
mıt ıhrer Mutltter gebacken, VOoN iıhrem griechisch-orthodoxen
Geistlıchen 1ImM Festgottesdienst der Michaelsgemeinde SCRNCNH
lassen und schne1det 6S NUunN VOT er ugen In der Klasse Sanz
feierlıch in che1ıben 1jeie Kınder erinnern sıch während des
Frühstücks den Erntedank-Gottesdienst iıhrer Annaschule, In wel-
chem fast 400 Kınder VO  —; einem großen Brot aßen un diese SYIN-
Olısche anlize1 ganz offensic  iıch eın Gefühl VO Zusammen-
gehörigkeıit hinterheß
Auf der uCcC nach Weihnachtslıedern aus er Welt entdecken
jertkläßler » Tochter 7T10N« auf eıner Kassette. Der theologisch-
historisch kompakte lext hındert dıe Kınder nıcht, ıhn selbständıg
kopleren. Irotz der komplizierten Melodıe wiırd Händels festlıche
ymne chnell zZu Lieblingslied der Klasse und über das Advents-
sıngen auf dem großen Flur auch das der Schule aml übernıiımmt den
Vorsängerpart, übt ıhn Hause und schmettert Berichten seiner
Mutter zufolge voller Begeisterung alle dre1 trophen UrcC. dıe
Studenten-Hochhaus-Wohnung seiner Eltern Am nächsten orgen
herrscht große Irauer: Samıs V ater, eın lıbanesıischer uslım, hat
seinem Sohn verboten, eın Loblied auf »Z10N« sıngen.
Klasse sıtzt Begınn des Schultags WI1e immer 1Im Morgenkreıs. In
der Mıiıtte steht auf einem kleinen 1SC eın Suppenteller, In dem
kräftig sprießt: eıne Mını-Wiıese AQuUs gekeimten Weıizenkörnern. Einige
buntgefärbte 1er lıegen halbversteckt 1Im frıschen Grün Biskuitgebäck
ena Radın und ar ebenfalls mitgebracht. händıgt
MIr eiınen TIE se1ner Mutltter au  N »Iranısches NeujJahr e1 Noroos.
Das Cu«c Jahr beginnt heute en 10.19 Uhr und Sekunden,

der Anfang des rühlıngs Zr Maärz ist der erste Tag des
iıranıschen Jahres 369 Für den Anfang des Jahres Kerne grün
wachsen Jassen, ist eın csehr alter persischer Brauch Man fejert
den Anfang des Jahres als Naturerwachen...« und adın,
die schon ein1ıge re in Deutschlan COCNH. erzählen: »Noroos ist
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hnlıch WIE Weıiıhnachten be1l euch, we1l WIT auch Geschenke kriıegen.
ber auch WIeE Sılvester, UTr ohne Feuerwerk. Heute kommt Besuch
uns'!'« ONILF, der erst VOT einıgen onaten seiıne Heımat verlassen hat,
ergänzt ein1ges In Farsı und äßt übersetzen, daß dıe Jer eigentlich auf
einem Spiegel lıegen müßten. Sobald Ss1e. sıch bewegten, begiınne das
NEUC Jahr Es se1 eıne alte Geschichte, hnlıch denen AUuUs dem elı-
gionsunterricht. Damluit es erklärt werden kann, kommt Zohıirs
Nachhilfelehrerin für Deutsch mittags er als In die
Schule uch Ss1e beschenkt dıie Kınder der Klasse mıiıt Blumen und
Gebäck, ehe sı1e VO Stier erzählt, der nach uralter, vormuslımıscher
Auffassung dıe Erde auf einem seiner Hörner eweıls Zu

Jahresbeginn MUSSe s1e auf das andere Horn hinüberbugsieren, Was
cht ohne Wackeln geschehe, daß auch dıe ler auf dem Spiegel in
ewegung gerleten. 1er erinnern dıe anderen er dieser Klasse
das bevorstehende ÖOsterfest, in Gefäßen gekeimtes CGrün ihre
sachkundlıchen Versuche mıiıt Kresse auf der Fensterban Verwundert
zeigen sS1e sıch allerdings darüber, daß die Iraner NeujJahr ausgerechnet

Frühlingsanfang felern.

Berichte über nterkulturelles Leben und Lernen NUussen sıch ZUT Zeıit noch auf i1nzel-
begebenheıten des Schullebens, auf zufällig Gefundenes und er1inderısSc. Realisiertes 1m
NtierITIC. stutzen Fıne Systematık, dıe sıch auf eın stringentes Konzept kultureller
Verständigung In Lehrplänen, Schulbüchern, und in besonders
betroffenen Fächern beziehen könnte, darf uch 1m weıteren Verlauf dıeser Darstellung
NIC: werden. Theoretisch-pädagogische Grundlinien MmMussen sıch Ist och in

Verbindung ZUT gelebten Praxıs ergeben
Selbstverstän  G  —y“ g1ibt einıge Festlegungen: Ministeriell geregelt ist der Spracherwer!
des Gastgeberlandes, der inuttersprachliche Ergänzungsunterricht für Kınder AQUuSs SORC-
nannten Anwerbeländern und der Deutsch-Intensiv-Kurs für Spätaussiedlerkinder. sylan-
tenkınder sınd NIC. schulpflichtig, en jedoch In deutschen Schulen aufgenommen
werden.

Eın Drıiıttel der fast 400 nder, dıe dıe einz1ige städtische evangelısche
Grundschule in Aachen, dıe Annaschule, ZUT e1it besuchen, stammt aQus
Famıilıen miıt mıindestens einem nıcht deutschsprachıigen Elternteıil,
wobel Südeuropa und Asıen als Herkunftsländer eindeutig Schwer-
punkte bılden Famıilıen Aaus den Krisengebieten des ahen Ostens und
Zufluchtsuchende aus Afrıka und Südamerıka SOWIeEe er VON WiIs-
senschaftlern, dıe sıch aufgrund internationaler Kooperationsverträge
der WIH Aachen vorübergehend in Deutschlan aufhalten, gehören
Z Schulklientel Daraus erg1ıbt sıch eine Besonderheit der Schule, dıe
insofern nıcht als exemplarısch gelten ann für Schulen mıiıt em
Ausländeranteıl dıe 1617a der Natıonalıtäten. Mehr als verschlie-
dene Herkunftsländer sınd auf eiıner speziellen Annaschul-Weltkarte
markıert.
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1e7 spiegelt sıch die veränderte Sıtuation der bundesrepublıkanıschen Gesellschaft in
Ballungsgebieten vielleicht zugespitzt wiıider: Wır sınd 1ne nultikulturelle
Gesellschaft. Man kann davon ausgehen, daß der uwanderung Aaus em en in den
zurückliegenden Jahrzehnten verstärkt 1ne st-West-Bewegung folgen wird Der 7u-
sammenbruch Ööstlıcher Systeme und dıe daraus olgende Freizügigkeit lassen weıteren
uzug UTrC. die Realısıerung des europäischen Biınnenmarktes wird mıt
Austausch Von Arbeitskräften zwıischen der Bundesrepublık und den westlichen ar-
ern gerechnet.
Der Schulbezir' der Annaschule erstreckt sıch ber ganz Aachen, außerdem beantragen
uch 1Im renzgebiet der Eureg10 (Belgien/Niederlande) wohnende Famıiılıen für ihre
schulpflichtigen Kınder ufnahme, er also, dıe als Deutsche 1m Ausland en
Inwieweit Adus dıesem nultinatıonalen Nebeneinander der Schüler- und Elternschaft in
1eT7 Grundschuljahren auch NUTr annähernd ein nterkulturelles Miıteinander wird, wie also
dQus ern und Erwachsenen, die auf solche Schulverhältnisse ungenügend vorbere1ıte!
sind, selbstbewußte Schulmitwirkende werden, ist bısher objektiv och NIC: überprüft
worden. Be1l den meisten Schulangehörigen stellt sıch hald ıne hohe Identifikatıion mıiıt
ıhrer Schule e1in

Die multinationale Zusammensetzung der SchülerInnenschaft in der
Annaschule bietet auch dıe Chance interreligiösem Leben und
Lernen. S1e besteht VOIL em 1im Relıgionsunterricht und 1im (ottes-
dienst. An beidem nehmen alle Schülerinnen und Schüler teıl, unab-
hängıg VON iıhrer Relıgionszugehörıigkeıt. Auf diese Weise entsteht eiıne
ökumeniıische Schulgemeinde 1m ursprünglıchen Sinne aus katholıschen,
evangelıschen, griechisch- und russısch-orthodoxen Christen, AUusSs uslı-
INCNH, vereıinzelt uden, aus Angehörigen ostasıatıscher Relıgionen und
eiıner großen ruppe Bekenntnisloser oder rel1g1Öös Anonymer, auch
WENN eiıner el VON Eltern dieser religiösen Intention VON Erzie-
hung nıcht viel 1eg S1e erho{fiien sıch vielmehr einen instieg
1Ns Schulleben und nehmen dıie relıg1öse Erziehung mehr oder wenıiger
in auf.
ÖOkumenische kErziehung muß mıiıt relıg1ösen Besonderheıten und
Schwierigkeiten rechnen, dıe in pädagogischer Hınsıcht unbedingt
beachtet werden ollten Kang-Wen rag ein Amulett se1INeEs (jottes
Pusa, dem goldenen ott 1mM fernen Tempel VON Taıpeh. Seine roß-
mutter betet VOT dem Hausaltar, der regelmäßıg miıt Apfeln und Bırnen
als Jenseitsnahrung für den Geist des verstorbenen Großvaters DC-
tattet wird, für Gesundheıit und gute Schulleistungen ihres Enkels
1ır betet al se1n Vater wurde als Regimegegner 1mM Gefängnis
VON Teheran umgebracht. Eın pakıstanıscher Vater reicht der deutschen
Lehrerıin AUS relıg1ösen Gründen nıe dıe and Katholische Priester
möchten für dıe Erstkommunion werbend alle Drıittkläßler ansprechen.
Anke muß plötzlıch 1im vierten Schuljahr eine Gemeinschaftsgrund-
schule besuchen, weiıl iıhre ern den Zeugen ehovas überwechsel-
ten und dıe Abmeldung VO Religionsunterricht unumgänglıch scheınt,
praktısch aber nıcht möglıch ist
Dennoch bleıibt das Faktum Die Annaschule praktıizıert WIeE viele
Kındergärten und Grundschulen se1it ahren täglıches Zusammenleben
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VON Menschen verschiedener erKun  9 elıgıon und Kultur Fast
täglıch ergeben sıch Chancen, unterschiedliche Eıinstellungen und
Verhaltensweisen, Kenntnisse und Fähigkeıiten einheimiıischer WI1Ie
zugewanderter Schülerinnen und Schüler beobachten, ZUT Sprache
bringen oder auf andere Weıse bewußt werden lassen. Es mussen
keine »papıerenen« Informationen gegeben oder Erlebnisse aus zweiıter
and den edien NninomMmMmMEeEe werden, denn Tzusumlı und Triantafillia
sıtzen SanzZ konkret neben Kathrın und ırk. Der Kontakt ist direkt und
persönlıch, alltäglıch und damıt selbstverständlıch Wer SIi2a aus ene-
gal der Ivy aus ana ZUTr Freundın hat, verweigert sıch dem pıe
VO »schwarzen Mann« und spricht NUTr VO »Schokokuß« Vielleicht
beginnt dıe Entwicklung VO multikulturellen Nebene1inander ZU
interkulturellen Mıteinander Sanz VON selbst, WEeNnN auch als langer Weg

eiıner Einheit der Deutschen, dıe Ausländer einschlıießt! Im
folgenden sollen ein1ge Schritte auf diesem Weg aus Schulleben und
Unterricht 1mM CENSCICH Sinne genannt werden.

Feıiern

Verschiedene Formen gemeiınsamen Feierns iIm CNSCICH gottesdienst-
lıchen w1e 1im größeren ahmen des Schulprogramms erweisen siıch

er Unterschiede und mancher Schwierigkeıit als sehr geme1n-
schaftsstiıftend
Evangelischer Gottesdienst für er vieler Natıonen und unterschied-
lıcher Glaubensauffassungen wırd in der Annaschule VO en Bete1-
lıgten als besonders »sens1i1bel« planende und mıiıt den
ndern vorzubereıiıtende Aufgabe angesehen. Müssen sıch ausländısche
Kınder schon VO ersten Tag alleın sprachlıch Sanz und der
deutschen Schulkultur unterwerfen, MUSsSsSeN sıch die verschıiedenen
Miınderheiten In den me1ı1isten Lebensbereichen des Alltags der Mehr-
heıitskultur der Bundesrepublık NDASSCH, S sollte CS Aaus der 1C der
MayJorıtät 1m Bereich der elıg10n auf keinen Fall einer e_
NCN Anpassung, einer Benachteıiligung, eiıner Miındereinschätzung
oder Sal einem Ausschluß kommen. 1e1Imenr gılt CS, dıe Chance
e1ines möglıchen kulturellen Austausches nutzen, dıe Andersartigkeıt
des remden auDens und das (Gjemeimsame sehen lernen. Ange-
sıchts fortschreitender Säkularısıerung der bundesrepublıkanıschen
Gesellschaft und einer daraus resultierenden totalen Kırchenferne fast
er evangelıschen und vieler katholischen Kınder UuUuNSeIeI Schule (bıs
hın ffenem Athe1ismus) bewirken dıe Intensıtät und der Ernst, mıt
welchem z B muslımiısche oder jüdısche Schüler und Schülerinnen
relıg1öse Rıtuale vollzıehen, be1 deutschen Kındern Nachdenken ber
dıe eigene, ıIn dieser 1NS1IC durchaus als defizıtär empfundene S1itua-
t1023.
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SC Schulgottesdienste jJährlıc bezogen auf rchen- oder chul-
jahr werden zunächst in einer gemeinsamen Dienstbesprechung des
Kollegiıums mıt dem Gemeindepfarrer theologisc WwWIe gottesdienst-
didaktisch durchdacht, danach In en Klassen 1m Religions-,
Kunst-oder auch Musıkunterricht vorbereıtet. €e1 werden Texte für
die Meditation und dıe Fürbitten VON Schülerinnen und CNhulern selbst
entworten. 1C selten engagleren sıch 1er nichtchristliche er 1m
evangelıschen Gottesdienst Sanhz besonders. Wer das als Erwachsener
mıiterlebt, wünscht sıch manchmal Utopisches: offnung auf eine euc
Gemeininscha analog ZUT urchristlichen, dıe schlıeblic. auch in multire-
lıg1ösem und multıkulturellem Umifeld entstand. Tatsäc  1C können
natürlıch 1Ur kleine konkrete Schritte versucht werden mıt dem Ziel:
friıedliches Zusammenleben in Schule, Famılıe, Freizeıt, auch 1im e1ge-
NnenNn ande, europäisch und weltweiıt edenken und erbıtten.
1NDUIiICc in dıe Praxıs geben Je eıne hemenübersıicht den Passıions-
gottesdiensten 986 bis 991 und den (Gottesdiensten ZU:  S Iag der
Offenen Tür der Annaschule SOWI1Ie SchülerInnenaüßerungen ZU Ernte-
dankfest 08® und Fürbitten der er ZU Schulgottesdienst Vor
Weihnachten 991

Passionsgottesdienste 1986 his 1991 eın Kreuz tragen Leıid zufügen e1d ertragen
Was ihr habt einem mnmelner geringsten Brüder, das habt ihr NIr Leıiden/

mitleiden (Eın ensch mıiıt amen 10 Steine auf uUNsSeIECIMN Weg können Veränderung
bewirken Frieden äng De1 nır (Eın Gottesdienst ach emmnm Golf-Krieg
Gottesdienste ZU.:  S Iag der Offenen Tür W ır bauen Mauern aD (Ostern ESs werden
immer mehr enschen aufbrechen Pfingsten: Wır wollen die Schöpfung erhalten
uch ach Karfreitag N1IC alleın (Ostern enschen folgen Jesus nach Wır sınd eın
eıl der rde Die große Flut (Kınderkantate).
Erntedankfest 988 Einfacher en erhält Leben Einfacher en ann heißen Ich ıll
mMIr N1IC. viel Besonderes gönnen und auf etwas, das N1IC se1ın nuß, verzichten und
aruüuber dann NIC. seIn. Einfacher en bedeutet mich: Ich ıll mich nıcht
immer mıiıt em uto ZUI Schule und ZUu Ineınen Freunden bringen lassen, sondern, WEeNN

geht, Fuß gehen oder mnıt em Bus der Zug tfahren Dann brauche ich NIC unnuütz
Benzin. Einfacher en el für mniıch, daß eınmal gebrauchte Sachen NIC: gleich
wegwirft In ahn In der Au habe ıch eın tolles W aldversteck Da lıegen jeden Tag
weggeworfene Sachen, die Nan och gul gebrauchen könnte Was auf der rde wächst,
ge. len ZUSaININeEN und N1IC NUTr denen, dıie 1e]1 eld aben, uln sıch 1e]1 kaufen

ıniacher en el N1IC aQus der Dose oder riınken Es Ist gesünder, frische
Sachen sıch nehmen. I1cdem 1St e 7 schade, das Dosenblech wegzuwerfen.
Eıinfacher essen! Also, keinen Bıg MaCc, denn dafür muß in Südamerıka der Regenw.
gerodet werden, damıt 50Jjapflanzen anbaut, dıe die Rınder ' Tessen. DIie Menschen
dort sınd A, SIE bekommen dıe Sojabohnen nicht Ich en InIr, einfacher
eben, das daß NIC. viel verbraucht wırd VOonNn dem, uUunNnSsSeTeE Nachmenschen,
ich me1ılne damıt uUuNnsSseTeE und Urenkel, auch och haben sollen sauberes Wasser,
Schätze aus der Erde, gule Luft
Gottesdienst Vor Weıihnachten 1991 Marıa und (9N aben ıne erberge gesucht
damals VOT fast 2000 Jahren 1ele ırte, dıe sahen, daß sıe I1 WAarcnh, saglten: Wır
aben keın Zimmer für uch uch heute sınd viele Menschen auf der uche ach
Wohnung und Arbeıt uch eute 99] suchen enschen 1ne erberge. Männer,
Frauen und er AQus dem ()sten. Famılıen aus Afrıka, Rußland und vielen anderen
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ern Ausländer raus! schreien mnanche. Ausländer werden geschlagen. Häuser werden
angezündet. Asylant Herbergssucher klingt mmnanchmal WwWI1Ie eın Schimpfwort. Lieber
Gott, ne dıe Herzen der Menschen, damıt SIC dıe Not der anderen erkennen. Die Not
der Ausländer In Deutschland, der Asylanten, der Aussiedler, der Herbergssucher.
Lieber Gott, hılf uns Menschen, damıt WIT lernen, anderen helfen

Selbstverständlich formulieren er Absichtserklärungen, Hoffnungen
und Bıtten, Mag auch ıhr Verhalten dem nıcht immer entsprechen.
Dennoch bahnt sıch ökologisches Denken und eın Bewußtsein VoNn der
eiınen Welt dıe uns ZUrT erfügung steht und für dıe 6S gıilt, Ver-
antwortung übernehmen.
An den Einschulungsgottesdiensten nehmen dıe ern fast geschlos-
SCHL, anderen ıIn kleineren Gruppen teıl Wenn 6S In der Vorbere1-
(ung gelıngt, TODIemMe $ elementarisieren, sıch zugleic
Grundschulkinder und kırchenferne oder nıchtchristliche Erwachsene
angesprochen fühlen, <1bt das nlal der offnung, Christen Önn-
ten eiıne nterkulturelle Gesellschaft weıterentwickeln und stützen
anche Bemerkung nach einem Gottesdienst ermutigt da DiIie Lieder
werden thematısch konzentriert und kındgemäß ausgewählt, vorher
inhaltlıch besprochen und eıfrıg geü c Sıngen, Dıialoge, pıel-
SZCHCNH, Bılder, aber auch urc Aktıionen W1Ie en (Erntedankfest-
spende) und Nehmen (des geteilten Brotes, eines kleinen Geschenkes

Weıhnachten, ZUuU Schuleintritt oder Z} Entlassung werden viele
Gottesdienste ZUT gemeılnschaftstiftenden Feier für eıne interrelig1öse
Schulgemeinde.
Im auiTtfe der Te hat sıch in Zusammenarbeiıt zwıschen olle-
g1um und Elternschaft eın Schulprogramm entwickelt, das en Natıo-
nalıtäten Gelegenheit g1bt, Spezifisches einzubringen: ım Sommer ein
großes Schulhoffest mıt konkurrenzfreıien Spielen, Kleinkünstlern,
Zauberern, FErzählern, mıiıt Speiseangeboten WI1Ie Kartoffelsalate aus fünf
Ländern, gegrillte Hackfleischvarıanten oriıentalıscher Herkunft, Ku-
chensorten aus er Welt: IM Wınter eın Basar. über den die Zeitschrı
Tranvia‘ berichtet. »DIie e1ine Welt Annaschule Aachen Seıit 98()
veranstaltet dıe evangelısche Grundschule eınen Jährlıchen Weiıhnachts-
basar, dessen Erlöse das portugiesische Waısenhaus in Commbra
übersandt werden. Von Jahr Jahr sınd dıie Summen geste1igert WOTI-
den; 08 6S fast 000 DiIie andere Welt Communidade
uvenıl Franc1ısco de ASSsıs, eın nNnderT- und Jugendhaus für inzwıschen
mehr als verlassene, m1  andelte und 7 behinderte Kıinder, die in
staatlıchen Institutionen nıcht mehr aufgenommen werden konnten und
NUN schwıerıgen Bedingungen VON einer ehemalıgen Ordens-
schwester und einı1gen Helfern betreut werden.« Der Basar ist Ergebnıis
einer 980 1mM Relıgionsunterricht durchgeführten Unterrichtsreihe

Tanvıa. Revue der Iberischen Halbınsel Berlın 4/1989, September 1989, 54f.
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» Weihnachten konkret«. Die erKau{iIs- und Versteigerungsaktıivıtäten
Von Selbsthergestelltem werden VoNn einem Kulturprogramm begleıtet
(1991) Reise miıt Samuel Spiel) Türkischer Bauchtanz (C) ock-
puppenspie Little Drummer BOoy (Tanz) Iranısche Tänze und
L1ieder Griechischer anz Flöten el  achtsliıeder ZUIN Miıtsıngen.
Kleinere este mıiıt Patenklassen, Referendaren und Vıkarınnen geben Gelegenheit, ıne
asıatısche uppe, arschauer Mazurek-Plätzchen der skandınavisches Safranbrot her-
zustellen und geme1nsam genießen
Die tägliche Adventsstunde ım Dezember ges  e mıiıt dem Weihnachtsbuc der Unicef*

stellt Lieder, Bräuche und Legenden dus ZW europäischen ern VOL. Wen wundert
da noch, daß Jultomten eın schwedisches Julklapp-Paket ın dıe Klasse irft und der

NIE|  rländische Sınt Nıcolaas Schokoladen-Buchstaben die Wand ang!

Für das auiende Schuljahr sınd zweıl kleinere Feste der Kulturen und
eın iInternationaler Iag a März (Anregung der Vereıinten Natıo-
nen) vorgesehen. Langfristig wırd einem indgemäßen Kalender
religiöser Feste der Hochreligionen gearbeitet.”

Unterricht

Kultusministeriell vorgegebene Rıchtlinien un Lehrpläne für die
Grundschulen des Landes Nordrhein-Westfalen erlauben viel Freıiheıt,
bieten aber noch keine Anregungen ZUT inhaltlıchen Gestaltung inter-
kultureller Bıldung und Erzıehung. uch Schulbücher integrieren aus
remden ulturen VON ichen Ausnahmen abgesehen vorerst
ausschließlic iremdsprachıge Vornamen für Fiıbelkinder Interkulturel-
ler Alltagsunterricht in Sprache, usı elıg1on und Sachunterricht ist
angewlesen auf iindıge Lehrter.; Lehrerinnen, ideenreıiche er und
Eltern Als Quelle besonderer Art gıilt der eingangs schon erwähnte
tägliche Morgenkreis Beginn des Unterrıichts, der auch ausländısche
nder, sobald S1e sıch eutsch artıkulıeren können, motivIıert, Alltags-
begebenheıten, Urlaubs- und Heimaterlebnisse erzählen. er
bringen mıt, W as ıhnen wichtig ist Briıefmarken, Münzen, Spiele,
Postkarten, Bücher, Bılder, Typisches (Z.B eine chinesische ahrrad-
ıngel). uch die letzte der OC gehö In vielen Klassen
den Schülern ZUT freiıen Gestaltung: Hıer erfährt Klasse 3d: das
Aachener Kınderspiel Schnick-schnack-schnuck in kleiner Abwandlung
auch in Ta1ıwan bekannt 1st, »Hole-das-Brot« ZUN Persien für deut-
sche er eın vergnüglıches pıe ist und daß indonesische Finger-
spiele sehr abwechslungsreich se1in können. ern bieten bis

Hoffmann und Spee, Weiıhnachten überall Das Weiıihnachtsbuc der Unicef,
Kavensburg 988

Thiele (Hg.), elıgıöse este der uden, TIisten und Ooslems, Onstanz 1990
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Arbeitsgemeinschaften a in denen neben allerle1ı handwerklıchen
eCc  en insbesondere prachen panısch, nglısc und Franzö-
sisch), Geschichten, Brettspiele, eıdung, Speisen und Bräuche ZuU

Zuge kommen können.
ber den genannten Personenkreıis hınaus beeinflussen Besucher den
Unterricht: SO ist berichten VON der Erarbeıitung einer Plakatserie
Fotos aus einer Grundschule, dıe als Bıldbasıs für eine Studienarbeıit
» Weltku Fremdenfeindlichkeit« gedacht ist In der Ad-
ventszeıt verbringt eine französische Grundschulklass: einen ormıittag
in der Annaschule, wundert sıch über das Fach elıgıon, über fehlen-
den Nachmittagsunterricht, ber eckıge deutsche Tafelkreıide, vergleicht
Geldscheine und -münzen, begıinnt Brieffreundschaften mıiıt ilderge-
schichten und ädt Zum Gegenbesuch eın Fın niederländischer Basıs-
school-Leiter diskutiert mıiıt Drıittkläßlern über Unterschiede und Ge-
meılınsamkeıten der Grundschultypen beider Länder uch ollegen
aus England und VOT lem AUS den Bundesländern hospitieren
in verschiedenen Klassen, tauschen sich mıt den Kındern ber ihre
Beobachtungen dUus, beantworten ıhre Fragen und üpfen ontakte
Tau Kım ye-On AUS Korea fü  Z eiıne kulturvergleichende empirische
Untersuchung über Frageverhalten beım Proble  Osen in Korea und in
der Bundesrepublık UTa mıiıt dem Aiel. in Korea dıe vorherrschende
Memorierprax1s in der Wiıssensvermittlung schrıittweise urc induktive
Strategien des Problemlösens erganzen. S1e verifizilert bzw falsıf1-
ziert iıhre ypothesen Probanden der Annaschule Lebens-
mıiıttel- und Kleidungstransporte in dıe IIkraine werden UTrC. einen
Gegenbesuc jJunger Musıiklehrerinnen AUuUs Lemberg adurch beantwor-
tel, S1e. für die et ein Konzert geben, iıhre Instrumente VOI-

tellen und tradıtionelle Tänze zeigen.
Der konventionelle Sachunterricht äßt siıch relatıv leicht international
erweıtern, wobel 6N nıcht unbedingt darauf ankommt, dıie in der Klasse
vertretenen Nationalıtäten einzubringen, zumal manche er ihre
Heımat nıcht AUS eigener Anschauung kennen. DIie schon VO Ferntou-
r1SMUS rfaßten rundschulkınder können z.B VOT den Ferien auf
andere als NUTr tourıistische Attraktionen vorbereıtet werden Uurc Fra-
SCH WIE elche Spiele kennen einheimische er me1ılnes Reise-
andes” Wıe en Miınderheıten, z B die Lappen 1n Nordeuropa oder
dıe Indıianer 1n Kanada heute tatsächlıch? Wıe ich miıch als Aus-
länder in melınem Urlaubsland? elche spiıelen Wasser, Klıma,
Verkehr, Müll, Post?
Im Grundschulfach Sprache bestehen viele Möglıchkeiten, sowohl die
in der Klasse Muttersprachen als auch dıe der Nachbarlän-
der Urc Reıime, Rätsel, edichte, Finger- und Buchstabenspiele in
den Unterricht einzubezıehen. Auf diese Weise identifıizıeren sıch
einsprachig aufwachsende er leichter mıit ihren mehrsprachıgen
Miıtschülern und Miıtschülerinnen. Sprachwissenschaftliche Untersu-
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chungen AUuUSs dem ehemalıgen Jugoslawien attestieren zweısprachigen
ern geistige Gewan  e1it, sıchereres Erkennen Von Wortbildern,
Kenntnis zweler Kulturen e1 wırd betont, in der Schule die Sprache
stärker unterstützen, für dıe dıe gesellschaftlıchen Bedingungen
wen1ger vorteıilhaft sıind. eringschätzung der Sprache und Kultur
könne wırd in einer Zeıtungsnotiz referiert“ beim Kınd PSY-
hıschen törungen führen

Das Angebot Bilder-, Kinder- und Jugendbüchern ZUT Thematık er In ler Welt
ist umfangreıich und geht inhaltlıch in der ege weiıt ber kındertümeln Geschriebenes
hinaus. Stellvertretend für viele sel 1er Chr. Nörlunds »Das Sklavenmädchen«, eın
Tatsachenbericht über das Leben eines kolumbianischen Aadchens auf einer affee-
plantage, genannt Motivgleiche der ähnlıche Äärchen, agen, Fabeln und Legenden

früh um Vergleich, ZUT Nachgestaltung In Bıldern und Spielen Derial schenkt
der Schule sScNHIe' ıne indonesische Schattenspielfigur, dıie als uster 1en für
die Umsetzung eines vietnamesıischen Tiermärchens in e1in großes Schattentheaterspiel.

Im Musıkunterricht könnte jedes ausländısche er Radu oder Jıa
Jing nacheıifern: S1e übersetzen ıhr rumäniısches bzw chinesisches
Lieblingslied 1iNs Deutsche, bringen der Klasse in der jeweılıgen
Muttersprache bel, und damıt dies leichter gelingt, schreıiben s1e. die
Texte phonetisch auf. Musıkkassetten, das ewanrte Liederbuch der
Europa-Schulen Cantemus, Veröffentliıchungen der Unicef, auch eichte
Instrumentalstücke WI1IeE » Der kleine Japaner« oder »Melodie AUS Eng-
land« lassen schon Grundschüler empfinden, WIe sehr us1 dıe Men-
schen in der Welt verbindet.

Relıgionsunterricht
Religionsunterricht für alle realısıeren, fordert dıe Unterrichtenden
in besonderer Weise und VON Ausbildung und Auftrag her chnell

spürbare Girenzen. Relıgionsunterricht für kırchenfern krzogene
nötigt nıcht mehr, irührelıg1öse Mißverständnisse oder auch Fundamen-
talıstisches AausSsZzZuUuraumen Man beginnt 1im Gegensatz rüheren
ahren SUZUSaRCH voraussetzungslos und entdeckt dıie große Bereıit-
schaft fast er Schülerinnen und Schüler, sıch allgemeınen relıg1ösen
Fragen des oNner, des oN1n, der Rıtuale und Bräuche tellen
es ist den Schülerinnen und Schülern der Annaschule interessant,
auch das (Christentum. ber mıiıt ebenso großem Interesse hören S1e dem

der jüdıschen (Gemeninde In der ynagoge SOWI1Ee dem Vertreter
des islamıschen Zentrums in der Bılal-Moschee dıe iıhnen die
rundzüge iıhrer elıgıon erläutern.

achener Nachrichten OM 26.8.1977



Margot Rıickers

Dreı Beıispiele AaUuUSs der Annaschule zeigen Versuche, Religionsunterricht
für alle erproben. »Lebten dam und Eva be1 den Dinosauriern?«
fragen mıt christlichen Kındern heute auch e VoNn Muslımen,
WENNn s1e mıt den Schöpfungsmythen ıhrer Relıgionen konfrontiert
werden. Dıie Fragestellung wırd zusätzlıch nrovozıert uUurc ılme,
Urc einen VOIN kommerziellen Interessen bestimmten Dınosaurier-
Boom, Mre e-Man und Skeletor-Phantastereien der Scıence-Fiction-
Spielzeugindustrie. 1C zuletzt dıe skeptisch-provozierenden Fragen
nıchtrelig1ös CEIZOENCI Mıtschüler und Mıtschülerinnen lassen die
ematı irgendwann 1mM drıitten chul)  f unausweichlıch werden. Was
hat mıt den alten Geschichten VON dam und Eva auf sıch?
Geschichten VO Anfang, VON der Schöpfung des Menschen und der
Erde oder VON Teılen derselben sınd In vielen Kulturen bekannt Nd1a-
NCI, Eskimos, Lappen, Germanen, Bedulmnen und Iradıertes AUS den
Famılıen der chüler und Schülerinnen kommen Wort, dazu dıe
alttestamentlıchen Schöpfungsmythen und -psalmen und der olgende
muslımısche ext

Der Prophet Adam als erster ensch auf kErden War OI bösen 15 verführt worden,
OIl verbotenen Baum ach der Vertreibung aQus dem Paradıes wird dam
berufen 1ah sprach: Du, am, sollst meın erster Prophet se1In. Ich werde viele
Propheten den Menschen schicken. 1ese Propheten den enschen ete! UT

hat uch erschaffen Fr hat für uch Tiere und Pflanzen gemacht, damit
iıhr habt Dafür So ihr dankbar se1n und immer das ute tun *

Die er WIS  S  S  en AUS dem Sprach- und Relıgionsunterricht, be-
stimmte Texte nıcht wörtlıiıch nehmen sınd, sondern ihre Aussage
Von damals ermuittelt werden muß, hre edeutung für heute her-
auszufinden. RKeduzıiert INan den Vergleıich auf ein1ge Punkte, wird
festgestellt: Es reden eın oder mehrere (GöÖötter. Fast jede Geschichte
paßt gut in dıie jeweılıge mgebung. DIie Menschen empfinden sıch
zunächst als edronte, etzten es aicC eiınen Gott oder (Götter in
einer geordneten mgebung als Beschützte. In den me1isten Fällen
ühlen S1e sıch allerdings VON ihren chöpfern abhängıg und Le1-
stungen verpflichtet.
Kıne Sonderstellung nımmt die VON Jürgen Micksch® wiedergegebene rassıstiısche D-
fungserzählung dus Korea e1In, In weilcher der Schöpfergott dıe enschen Uurc. Backver-
suche entstehen äßt Erst nach WEe1 nıßlungenen Ansätzen den schwarz geworde-
NCN Afrıkanern und den N1IC durchgebackenen Europäern entstehen dıie richtig gebak-
kenen goldgelben Koreaner.

Auf der Negatıvfolie dieser Dıskriıminierung erkennen die er in
dem jJüdısch-christlıchen WIe 1Im muslımıschen lext ZWal auch die

Denffer, Islam für Kıinder, Aachen 977— > Miıcksch, Kulturelle 1e6 natıonale Einfalt, Frankfurt a.M. 989
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Herausstellung des einen Gottes, das Interesse der Beschreibung des
Schöpfungsvorganges bleıibt für Ss1e allerdings sekundär. Die verschie-
denen alttestamentlichen Aussagen hlerzu werden als zeılt- und
weltbezogen eingeordnet; der muslımiıische Text wiıird dieser Stelle
e als karg empfunden. Der Aufmerksamke1i der er entgeht

allerdings nicht. W1e gul Gott/Allah für den Menschen gesorgt hat und
WI1e sehr GT afiur gelobt wIırd. uden, Christen und Muslımen werden
ufträge erteıilt. DIie Kınder verstehen Schöpfungsgeschichten als Welt-
erhaltungs- und Weltschutzgeschichten und können daraus Handlungs-
anweılisungen für uUuNnsere Gegenwart und ıhre Zukunft entnehmen (Got-
tesdienst Einfacher leben). Selbstverständlich ble1ibt in einem fächer-
übergreifenden Curriculum genügend ZEIT, Neugier und Interesse be-
züglıch der naturwıissenschaftlichen Belange ZUTr Entstehung des Welt-
alls und der Eirde MIC gee1gnete Quellen befriedigen, wobel das
Zeitalter der Dıiınosaurier für keıin Kınd dieser Erde urz kommen
darf.
DiIe wenigen katholısch oder evangelısch getauften Kınder unNnseTrer
Schule können NUrTr noch über beobachtete GebetspraxI1s ıhrer Großmüt-
ter berichten. Wırd 1mM Schulgottesdiens das Vaterunser gesprochen,
herrscht den Kındern zunächst Ratlosigkeıt, nıcht selten NIu.
iıne Unterrichtsreihe ZU ema ist notwendıg. An iıhr bete1ilı-
DSCH sıch dıie vIier muslımischen Kınder meıner Klasse sehr aktıv S1ie
führen einen Teıl des Unterrichts, über welchen 1er auszugsweilse
berichtet werden soll, weıtgehend selbständıg MHIc und informiıieren
e1 anschaulıch über das Waschen VOT dem eDElL, über Gebetsrich-
(ung, -zeıten, -haltungen, einzelne Suren. S1e bringen Gebetsstein und
-teppich mıt in dıe Klasse und demonstrieren jede einzelne 482e Am
Ende kann jedes Kınd der Klasse anhand eines Arbeıtsblattes nachvoll-
zıehen, mıt welcher Intensıtät Alla üunfmal täglıch gelobt wiıird. Am
stärksten beeindruckt 1mM Jahr des Golfkriegs der SC des Gebets
» Wır bıtten Frieden und ahs egen für alle Menschen!'« Die
Unterrichtsreihe chafft für den Gottesdienst eıne andere Sıtuation.
Kündıgt der Pfarrer das Vaterunser A, erfolgen NUN Stille, 2  enk-
lıchkeıt, Miıtsprechen, tolerantes Z/uhören, leise Nachfragen. Lohır sagt
MIr nach dem Gottesdienst: »Ich habe heute gelobt.«
Alhährlıch VOT Weıihnachten und ' 11l 6S scheinen jedes Jahr
er Ausnutzung alter Bräuche der kommerzıielle Weıh-
nachtsrumme!] und dıe Krıtik daran eın Seılit Jahren stimmen Religions-
pädagogen mıt ein. WENN En gılt, dıe Sinnentleerung des chrıistlıchen
Festes eklagen, und doch partızıpleren gerade Kındergarten und
Grundschule Urc Dekoratıon. Liedgut, volkstümlıche Texte. Advents-
feıern und Überraschungen ZU Nıkolaustag, Adventskalender und
-gebäck, Weiıhnachtsmärchen und Weıhnachtsmärkte großen re1g-
N1ISsS
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Sind WIT inkonsequent” DiIe LebenspraxI1s der Kınder cheınt er‘  en cht-
fertigen Geschenke-Fest als winterliches Aquivalent ‚U1 Sommer-Urlaub! Kleıine
Assoziationsversuche in W ort und 1ıld bestätigen: Jesus kommt N1IC VOL beim edanken
d| Weihnachten, ohl ber alle Gegenstände, Figuren, Personen des volkstümliıchen
Weihnachtsrituals Ausländische und deutsche Kınder lassen sıch allerdings auch SCIN auf
ıne Untersuchung dieser Sıtuation eın In Arbeitsgruppen recherchieren S1e aus VOI-
bereıiteten Materjalıen Die ache mıt den Geschenken ist älter als das Weihnachtsfest
selbst In vorchristlicher Zeıit wurden die aturgötter, dıe für dıie Sonnenwende VCI-

antwortlich zeichneten, u11n Lichterfest 1M inter nıt Geschenken freundlıch gestimmt.
Ist VOIL Jahren 1e der Tannenbaum Einzug in die Häuser. Vorher galten immer-

grüne Zweige als Zeichen für eben In der Jahreszeit inter. Sıe en ange
Devor die enschen Christen wurden dıe Aufgabe, hböse Unholde VON Haus und Hof
fernzuhalten Knecht uprecht, Weiıihnachtsmann, warte Piet und weıtere ollegen aus

anderen europäischen ern verkörpern auffallenderweise den Pädagogen: Sie spenden
Lob für Fleiß und Bravseıin, und s1e drohen (nur!) für den Fall des Gegenteıils. Dieser
Brauch führt den Anfängen VOonNn Schule und NterTIC in den Klöstern Dort wurden
die Kınder einmal 1M Jahr UrCc ıne Belohnung gelobt der Urc Androhung Von
Strafe getadelt.

DiIe Analyse G1@ könnte weilter referlert werden erg1bt eindeutig:
Eın weltliches Wınter-Geschenke-Fest darf sıch ruh1g mıt olchen R1ı-
tualen schmücken. Sandra kommentiert: »Die‚ dıe dıe Menschen
Christen machen wollten, Sanz schön schlau, s1e dıe alten
Sachen nıcht verboten en ber mıt Jesus hat das nıchts <
Nun ann das Lukas-Evangelıum in den Miıttelpunkt rücken.
Das griechische Osterbrot, das iıranısche NeujJahrsfest, uralte europäl-
sche Wınterrıituale, das chriıstlıche Weihnachtsfest als inter.  turell
Themen der Grundschule können Zeichen se1in für Austausch und
Kommunıikatıon, ohne dıe eigene kulturelle Identıität verlıeren.

argot Rıckers ist Rektorin der Annaschule (Städtische Evangelische Grundschule) in
Aachen
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Michael Grimmitt

Religionspädagogıik 1m pluralıstıschen und multi-
kulturellen Kontext

Vorerinnerung
In diesem Artıkel werden Zzwel Fragen, dıe ich bereıits 1987 in einem
Beıtrag diesem anrbuc geste habe, noch eiınmal aufgenommen
und vertieft behandelt \ Damals deutete ich ein1ge der Schwierigkeiten
d dıe bel der uCcC nach einer akzeptablen pädagogischen Basıs für
den Relıgionsunterricht staatlıchen Schulen auftauchen. Als fun-
damentales Problem WarTr dıe pannung gesehen worden, Norma-
t1ves (wıe relıg1öse Glaubensi  alte oder Wertesysteme in einem
pädagogischen Kontext behandeln, der selbst mıt olchen Wert-
urteilen beladen ISt dıe mıt elıg10n allgemeın oder mıiıt einzelnen
Relıgionen nıcht notwendigerweılse kompatıbel Ssind.

Zwel KOonzeptionen des Religionsunterrichts wurden dıskutiert, dıe e1 auf ihre und
Weise diese Spannung verursachen. Die ıne Konzeption spiegelt 1ne Ideologıe des
»relıg1ösen Absolutismus«. S1e fordert, daß die Werte, auf denen der Ni{EeITIC! eTU.
Werte einer speziıfıschen elıgıon sınd (z.B des Christentums der des slam) Diese FOTr-
erung ist natürlıch In Gesellschaften unannehmbar, in denen Pluralısmus NIC. UT diıe
X1Iistenz einer 1e173| relıg1öser, sondern auch säkularer Sichtweisen meınt, zumal etz-
tere einen domiıiniıerenden Einfluß darauf aben, WIe Erziehung eute verstanden wird.
DIie andere KOonzeption spiegelt 1ne Ideologıe »relıg1öser Gleichheit« oder »relıg1öser
Neutralität«. S1ie relatıviert relıg1öse Werte und Glaubensinhalte, ı88 s$1e in einem elt-
lıch-pädagogischen Kontext untersuchen. Dieses orgehen ist wiederum für dıe
Anhänger VON Glaubensrichtungen inakKzeptabel; sı1e sehen 1e7 den Anspruch ihrer
eıgenen elıgıon auf aDsolute oder exklusıve Wahrheit eingeebnet und

Die pluralıstische Gesellschaft Perspektive und Prozeß

AA Interpretationen VON Pluralısmus
Die pannung, die zwıschen diesen beıden Konzeptionen des el1ı-
g1onsunterrichts exıistiert, beteht grundsätzlıch auch zwıschen den Zwel
verschıedenen Sichtweisen VON Pluralısmus. Auf der einen Seıte g1bt

Grimmauiltt, Die gegenwärtigen Probleme der relıgıösen Erziehung In England, In
JRP (1986) Neukırchen-Vluyn .1987’ 191-202
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dıe so  en »kulturellen Absolutisten«, dıe behaupten, eiıne
Kultur (Z:B dıe »britische«, die oft auch als dıe »einheimıische«, »do-
mıinante« oder UNSCIC« Kultur bezeichnet WIT nıcht NUT dıe Werte
vorgeben sollte, dıe dıe nhalte der Erzıehung bestimmen, sondern
vielmehr die Erzıehung selber auch vornehmlıch für die Vermittlung
dieser Werte alle Mıtglıeder der Gesellschaft zuständıg se1 Die
kulturellen Wurzeln und Gemeinschaften der einzelnen Mitglieder
sollen el unberücksichtigt bleiben Diese Interpretation implıizıiert,
daß sıch eıne pluralıstische Gesellschaft definitione immer im ber-
Sang einer Gesellschaft efindet, in der verschıiıedene kulturelle
Werte und Perspektiven VO der »gastgebenden« Kultur assımılıert
werden. Erziehung wırd damıt als eine Form der »Kultivierung« derer
angesehen, VON denen ANSCHOINMEN wiırd, S$1e eduriten kultureller und
relıg1öser Assımıilation. Wenn sıch, w1e häufig, »kultureller Absolutis-

mıt »rel1g1ösem« verbindet, stellt CI eıne Herausforderung
für jede Form VO  —; pluralıstischer Gesellschaft dar.

DiIe Absıcht derer, dıe dieser Interpretation anhängen, geht darüber hınaus, das FKınver-
tändnis ber »britische Werte« VOTL der Gefährdung UurcC. Außenseiter oder Ausländer
lediglich sıchern. dessen au unterschwellıg arau hınaus, daß deren Werte,
Perspektiven und Identitäten ausgewechselt und verformt werden, daß S1e sıch denen
der »gastgebenden« Kultur annähern.

Auf der anderen Seıte er dıe zweıte Interpretation VoNn Pluralısmus,
WIe dıe entsprechende Konzeption des Relıgi0nsunterrichts, auf der
nn  e7 Kulturen und Religi0onen in eiıner demokratischen Ge-
sellschaft als gleichwertig angesehen werden MUSSeN und daß TrTe
1e sıch wünschenswert ist Dıie nhänger dieser Interpretation
können diese Posıtion 1U auf der Basıs eines »kulturellen Relativıs-

durchhalten Pädagogisc edeute das ein Programm, das be-
stimmte Aspekte der Kulturen diverser ethnıscher Gruppen 1im chul-
unterricht allen CcCANulern auf eine grundsätzlıc deskriptive, nıcht-wer-
tende vermuttelt. Diese Form des Unterrichts wiırd einerse1its als
Bestätigung der ethnıschen Gruppen In ihrer eigenen Kultur angesehen,
andererseıts auch als Örderung wohlwollenden Verständnisses ZW1-
schen den wesentlichen Gruppen der Gesellschaft

Das Ergebnis eines erfolgreichen erzieherischen Prozesses wird entsprechend daran B
INCSSCH, inwieweilt TIoleranz und Respekt VOT den Glaubensinhalten, erten, Perspektiven
und Identitäten der anderen Gruppen tatsächlıc. praktiziert werden. Befürworter dieser In-
terpretatiıon VON Pluralısmus betonen, WIe wichtig ist, 1m gesamten Curriculum ‚uUT1O-
zentrische Annahmen und überhaupt ethnozentrische Inhalte verme1iden. Für die Praxıs
kann daraus folgen, daß z.B andere Muttersprachen als nglısc anerkann: werden und
daß ethnısche Gruppen ermutigt werden, Unterrichtsmater1  1e ber ihre Glaubensinhalte
und Wertvorstellungen für rer bereıitzustellen, damıt die verschiedenen kulturellen Per-
spe‘  1ven äqua präsentiert werden können.
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Im folgenden möchte ich ei: Konzeptionen des Relıgionsunterrichts
und des Pluralismus in rage tellen Das soll nıcht AdUus der
Perspektive des relıg1ösen oder kulturellen Absolutismus geschehen,
sondern vielmehr VOoNn eıner Position auUS, die 1m Begriff der »pluralısti-
schen Gesellschaft« eine ıdeologische Perspektive erkennt und N1IC
1Ur dıe Beschreibung eines pluralıstischen Zustandes. Der Begriff der
»pluralıstischen Gesellschaft« steht für eine Gesellschaft, die dıie Werte,
Perspektiven und Einstellungen jeder ethnischen ruppe unterstutzt
ıne solche Gesellschaft muß außerdem eın 0S bereıtstellen, das
nıcht NUT KoexIistenz, sondern auch Kooperation möglıch und
wünschenswert macht Ich wende miıch eshalb NUnN dem Problem
die Werte, Perspektiven und Eıinstellungen ıdentifiziıeren, die inte-
grale Bestandteile einer »pluralıstischen Gesellschaft« sind.

DiIe Charakteristika eiıner pluralıstischen Ideologie
1ne pluralıstische Gesellschaft akzeptiert, dıe Wertvorstellungen
einzelner und SaNzZCT Gruppen eiıne 1e6 ıdeologischer Perspe  tiven
spiegeln. Wenn 6S überhaupt eıne Norm g1bt, dann lautet S1e 16

Komplementarität. Diese Norm impliziert jedoch einen St1il inter-
kultureller Bezıehungen und Kommunıikation, der aktıver und kon-
struktiver ISt: als sıch dus der bloßen orderung VON JToleranz und
Respekt erg1bt Toleranz ist als Wert anzuerkennen, aber S1C kann auch
Indıkator für Indıfferenz und Neutralıtät gegenüber anderen Gruppense1InN. Toleranz INa ermöglıchen, unterschıiedliche Gruppen und
ulturen in eın und derselben Gesellschaft friedlich koexistieren, aber
S1e. Ördert nıcht notwendigerweise Interaktıon und Kooperation, dıie die
erKmale eıner wahrha pluralistischen Gesellschaft SInd.
Folgerung: Obwohl eıne pluralıstische Gesellschaft als erstes Prinzipdıe Rechte er Gruppen und Indiıviduen mıt unterschiedlichen Wert-
vorstellungen anerkennen und verwirklichen muß, kann damıt das
Zıel. kooperative nterkulturelle Beziıehungen und Kommuntikation
herzustellen, auf denen der soz1lale Zusammenhalt eru doch nıcht
erreicht werden, WECNN nıcht (a) gemeıiınsame zentrale Werte und (b)
Normen oder Verhaltensregeln VON einer überwiıegenden enrhe1 VON
Indıyiduen und Gruppen getragen werden Daraus erg1ıbt sıch die
rage, ob solche gemeinsamen Werte und Verhaltensregeln 1mM u..
rellen Mılhieu eıner jeden ruppe finden Sind. Dıiese würden
iıhrer Allgemeingültigkeit einen transkulturellen Kern VON zentralen
Werten und Normen darstellen Für den Fall, solche transkulturel-

Gilbert, The Impotent Image. Reflections of Ideology In the Secondary School
Curriculum, Lewes 984 »  AT DIie Gesellsc besteht dQus zahlreichen regelgebundenenHandlungen, die UrC| eın gemeinsames Verständnis bestimmt werden
»  TLn Soziale Regeln können In em Ausmaß verändert werden, In em S1E UrC. hıstor1-sche Machtverhältnisse bedingt sınd Neue Formen der aC können in Verbindung mıiıt

Zielen uch Ccue Regeln schaffen«
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len Werte nıcht existieren, muß weiıter gefragt werden, ob S1e als Kon-
SCQUCNZ einer pluralistischen Ideologie künstlıch geschaffen werden
MUSSeEN Eın illustratives eispie für NSUÜ1C geschaffene zentrale
Werte ist dıe rklärung der Menschenrechte Urc die Vereıinten Natıo-
NCN

Die Existenz gemensamer Werte und Verhaltensregeln ist problematisch. Im allgemeınen
stellt In den Gesellschaften das eC ıne Verkörperung VoNn Prinzıipljen dar, dıe über die
Eigeninteressen Von ruppen und Individuen hinausgehen und zwischen den Partejen
eines Konflıkts vermitteln können. Tradıtionell spiegeln Gesetze sowohl den kulturge-
schichtlıchen FEinfluß einer Natıon als uch den ihrer Machthaber TOLZ der atsache, daß
Pluralısmus seıt vorchristlicher Zeit eın emen! menschlichen Lebens ist, sınd gesetzli-
che Normen normalerweise keine Verkörperung pluralistischer Ideologie. Eng verbunden
mıt em ecC sınd Sitten, Gebräuche und mgangsformen informell vereinbarte
Verhaltensmuster, dıe viele, WENN NIC. alle ereiche des gesellschaftlıchen Lebens
betreffen und oft beträchtlichen FEinfluß auf das Verhalten aben

Ist 6S möglıch, hinreichende Übereinstimmung in den Umgangsformen
verschiedener ethnischer Gruppen finden, eınen gemeiınsamen
Katalog VON Verfahrensregeln aufzustellen, der be1 Schlichtungen
verwendet werden kann?
Selbst WENN das der Fall WAare, bleıibt dıe rage, WIe diese zentralen
Werte und Verhaltensregeln genügen Autorität bekommen sollen,
allgemeın akzeptiert werden. ıne pluralıstische Ideologıe Jäßt sıch
1U schwer mıiıt dem Begrıff der Ötıgung übereinbringen; Konformuiuität
in allgemeınen Werten steht in pannung dem Prinzıp, 16 als
eın sozlales und indıvıduelles BC akzeptieren. Welcher ruppe
ware 6S möglıch, dıe Inıtiative ergreifen, ohne dies als eın Ver-
such gesehen würde, dıe aC ergreıfen, anderen gruppenspezıfi-
sche Werte aufzuzwingen und eC und Kultur anderer Gruppen
zerstören? Damıt stellt sıch das Problem, w1e eın Prozeß des gesell-
schaftlıchen Umbaus in Gang gesetzt werden kann, der posıtıven
Eınstellungen gegenüber einer pluralıstıschen Ideologıe führt und
gleichzeıtig Wiıderstand weckt gegenüber Vorurteılen, Dıiskriminierun-
SCH, relıg1öser Unnachgiebigkeıt und nsprüchen auf Überlegenheit der
Werte und des Lebensstils einer bestimmten ruppe

28 Rassısmus eine immerwährende Realıtät
In diesem Abschnuitt beschäftigen WITr uns wenı1ger mıt dem ea einer
pluralistischen Gesellschaft als vielmehr mıt gegenwärtigen Realıtäten.
Irotz gelegentliıchen Wiıderspruchs ist daran festzuhalten: Rassısmus ist
eın endemisches Element westlicher und vielleicht er Gesellschaften
Das Problem des Rassısmus kann nıcht auf dıe Vorkommnisse rassıst1-
scher Gewalttätigkeiten und Beschimpfungen beschränkt werden, dıe
täglıch in den größeren britiıschen Städten vorkommen. Rassısmus
bezeichnet vielmehr eın 5 ystem VON Nachteılen und Ungerechtigkeıiten
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des institutionellen Lebens, die nıcht zuletzt darın bestehen, ethn1ı-
schen Miınderheiten gleicher Zugang elementaren menschlichen
Rechten WIE Beschäftigung, ohnung, Gesundheıt, Bıldung VOCI-

sagt wird.? Rassısmus kann grundsätzlıch nıcht dadurch au
werden, versucht wiırd, indıvıduelle moralısche Eınstellungen
verändern, sondern 1U urc dıe Veränderung der Zugangsmöglıchke1-
ten sozlaler und polıtischer aC ine pluralıstische Ideologıe muß
deswegen dıe olgende Posıtion csehr ernst nehmen:

»DIe Beziehungen zwıischen Gruppen sınd deshalb immer überwiegend politisch und
weniger ethisch, sS1e werden urc. die Machtverhältnisse der Gruppen miıindestens
stark geprägt WIeE Uurc atıonale und moralische Beurteilung der entsprechenden Bedürtf-
n1ısse und nsprüche jeder Gruppe.«“*
ıne Analyse der Machtverhältnisse in einer Gesellschaft ist eın erster
und notwendiger Schriutt ZU Verständnıiıs Von Rassismus.? Deshalb
ann Rassısmus nıcht isolıert VON anderen polıtıschen Realıtäten WI1IeE
sozlaler Klassenzugehörıigkeıt oder Geschlecht betrachtet werden. Z7u
Cwächst dıe internationale Aufmerksamke1 für Benachteiligungen
VON Gruppen und Indiıyiduen aufgrund genetischer oder Urc das Um-
feld bedingter MmMstande 1ne pluralıstısche Gesellschaft raum deswe-
SCH der Gerechtigkeıit für die Unterdrückten Priorität eın Das
ımplızıert, solche Gruppen in ıhrem Streben nach vollen partızıpa-
torıschen Rechten in polıtıschen Entscheidungsprozessen und egle-
rungsgremien unterstutz werden ussen Es ist eın traurıger Kom-
mentar ZUT Beschaffenhe1 menschlicher Gesellschaften, daß die Erfah-
IUNS ehrt

Zur Jüngsten Zunahme VonNn rassıstischen ngrıiffen und Dıskriminierungen In Toß-
rıtannıen sıehe: The NNU. Keport of the ( OommMLSSLION for Racıal Equalıity (1990), 95ff,
veröffentlicht al 2.6.1991 und erhältlıch ber Lavıs Marketing, 73 Lime Walk, Hea-
dıngton, ()xford ( 5 .00 zuzügl. Sıehe auch Racıal ustice Work: the Enforce-

of the ace Relatıons Act (1976) In Employment, epo f the Polıicy Studies
Institute (1991), erhältlıch ber Bournemouth Englısh o0k Centre, 9, 10N
0Se, arkstone, OoOle, Dorset, H12 T %. 35 .00 zuzügl. 1ehe uch Home
Office (1989), Ihe esponse Racıal Attacks and Harassment: Guidance for the Statuto-

Agencies, The epo of the Inter-Departmental Racıial Attacks TOUD); auch
Kımber, Cooper, 1he Vıctım Support Racıal Harassment Projekt, 1na. epDO: 1991,
Community Research Advısory Centre, The Polytechnic of Orth London, Ö1{f, erhältlıch
ber The atıona. Assocılation of Vıctim Support, ('ramer House, Brixton Road,
London, SW9 6D7 (£ 3.00) Dem letztgenannten Bericht ist entnehmen, daß in den
Te1 ezıirken Londons W al die Polızei Jährlıch hıs 6.001 VON rassıstisch
motivierten Straftaten VON geringer Körperverletzung bis un Mord verzeichnet, die
Dunkelziıffe ber bedeutend er geschätzt wird.

Niebuhr, Moral Man and Immoral Society. udYy in Ethics and Polıitics, New
ork 1932,

1e. Barnes, (In authorıty and ıts relatıonshıp , In Law, Power, Actıon
and Belıef, Sociological RKeview Monograph 32; 986 »  E DiIe Versuchung ist groß,
behaupten, daß In der Literatur keine Angaben über dıe grundlegende atur der
gesellschaftlıchen aC g1ibt Es gibt ıne enge ber die Definitionen VOnN aC

aC| erkennbar Ist, WIE aC anhand empirischer Indıkatoren VEINECSSCH werden
kann und WwIıe materselle Wiırkungen VON aC rkannt werden können. ber g1bt
gul wıe nichts darüber, aCcC 1St«
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»Wenn Gerechtigkeit NUT UTrC. ausgeglichene Machtverhältnisse garantıert werden kann
und WEeENN aC| nıe aufgrund moralischer Überzeugungskraft geteilt oder aufgegeben
wird, kann Gerechtigkeit in Gesellschaften NUT UurcC einen onflı erreicht werden.
Vernunft, Moral und Überzeugungskraft können dıe Schwere des Konflikts verringern,
aber s1e können iıhn N1IC aufheben.«®

Diese Beobachtungen solleh trotz ıhrer Kürze eutlc machen, W arum
dıe egriffe VON Pluralısmus (und dıie dazugehörigen relıg10nspädagog1-
schen Konzeptionen), dıe entweder auf den Posıtionen der »kulturellen
Absolutisten« oder der »kulturellen Relativisten« beruhen, darın VCI-

9 dıe theoretischen und praktischen Implıkationen des Pluralısmus
für eine Gesellschaft aufzuze1igen. Als rage formulıiert: elche Ant-
WOTT| geben diese Posıtionen auf das zentrale Problem, eınen polıitıi-
schen andel erreichen, der Z Teilung der aC nd ele-

Menschenrechten für alle
»Kultureller Ahsolutismus« basıert auf der Annahme, daß dıie Regeln
der soz1i1alen und polıtischen Praxis. dıe durch hıstorisch edingte
Machtverhältnisse entstanden sınd, auch in Zukunft moralısch und
polıtısch als legıtım erscheıinen werden. Tatsächlic werden in den
Argumentatıonen »kultureller Absolutisten« oft aterlan Patrıotismus,
Natıonalısmus und Rassenzugehörigkeıt verbunden:

»Im ırekten Wiıderspruch den tatsächlichen ethnischen, sozlalen, polıtischen und
ökonomischen Unterschieden innerhalb der weißen Gesellschaft wird eın ythos VOoN
Britannien als einer gerechten, toleranten, homogenen Gesellschaft geschaffen, dıe
bedroht sel, VON anderen Kulturen überschwemmt werden; schwarze autiarbe und
brıtısche Natıonalıtät sınd dabe1 sıch ausschließende Kategorien. nner'! dieses Mythos
sınd dıe Schulen den Hütern und Zufluchtsorten britischer Werte und Erziehung
geworden. Sie sınd das Schlachtfeld 1M amp. uln dıe Bewahrung der yauthentischen
nationalen Kultur<.«'

Eın olcher y  OS jede Veränderung ab, die nıcht dıie »Enkultu-
rat1on« derer versucht, die als außerhalb des normatıven Rahmens
britischer Natıonalıtät stehend empfunden werden. Aus dieser 1C
werden dıe erfolgreich Assımiliıerten Nutznıießern des Systems; sS1e
en nıcht länger den demütigenden Umständen VON Dıiskrimi-
nıerung und Ungerechtigkeıit leiden Tatsächlic scheıint dıe einzZ1g
sıchere Lösung darın lıegen, persönlıchen eiıchtum anzuhäufen, der
in einer materıjalıstischen und marktwirtschaftlıchen als gleich-
bedeutend mıiıt aC und Einfluß sehen ist_©

Wren, Educatıon for ustice, London 1977, 65
he Church of Scotland General Assembly, Multicultural Educatıon, (10) of oard

of Educatıon Commiuttee Educatıon, 1990,
Das Sunday Time Magazıne berichtete 44 199] ausIüunhrlıc. und mnıt Bıldern ber

dıe 200 reichsten Leute 1ın Großbritannien Sie wurden ach ihrem Reichtum aufgelistet.
Als zehntreichste wurden die Gebrüder Hınduja Inı k;:2 Millıarden) aufgeführt. 7u
ihrem Bekannten- und Freundeskre1s zählen angeblic Margaret atcher, Prince iıchael
of ent und eC1 Parkınson (ein ehemalıges Kabıinettsmitglied). Kann Reichtum als eın
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Wenn dies allerdings als einzZ1ges Kriterium für dıe erfolgreiche Assı-
milıerung gılt, ist NUur eın kleiner Schritt ZUT efürwortung der Ras-
SENtITENNUNG. Miıt Sıicherheit finden inter'  urelle Bezıehungen und
Kommunıikatıon, dıe authentischen Formen britischer Kultur
mıiıt geme1insamer Identität ühren können, 1m ahmen einer olchen
Posıtion UT weni1g Anerkennung.
uch die Posıtion des »kulturellen Relativismus« bleibt unbefriedigend.
Das 1e2 weniger Wıderstand das Ziel der pluralıstiıschen
Gesellschaft als vielmehr den Grenzen, dıe intervenierende Polıi-
tik stößt, WENN sS1e dieses Ziel verfolgt Wiıe bereits erwähnt, betont
eine bestimmte Erziehungspolitik diıese multiku  reller Werte für
das gesamte Curriculum. »Multikulturell« edeute posıtıve interkultu-
e Eıinstellungen (d.h persönlıche, sozıale und instıtutionelle), dıe
Wiıssen und Toleranz der Schüler für alle Indıyiduen und Gruppen
ungeachtet ıhrer elıgıon, oder Hautfarbe fördert WO dies
eın wünschenswertes ea ist, besteht seiıne chwache in der Annahme,
daß eın olcher ehrplan dıe Benachteiligung VON Miıtgliedern unter-
schiedlicher ethnıischer Gruppen behebt och 65 kann nıcht ANSCHOM-
INeCN werden, daß Informatıonen ber (beispielsweise) Glaubensinhalte
und kulturelle Werte ethnischer Minderheiten VON selbst rassıstische
Vorurteıile ufheben oder rassıstisches Verhalten verhindern. Das gılt
auch für die Einstellungen und Verhaltensweisen VonN Mıtglıedern
ethnıscher Minderheiten ”
nter anderem aufgrund dieser rwägungen ist der Begriff der »Multikulturellen Erzie-
hung« in rage gestellt worden. 1e1e estehen arauf, ihn UurcC. »multikulturelle und
antırassıstische Erziehung« ITsetzen amı soll einerseits sichergestellt werden, daß
das zentrale Toblem des Rassısmus N1IC| übersehen wird, andererse1ıts soll der ideologıi1-
sche tandpunkt, der anderem Chancengleichheit fordert, aktıv werden.
Dıieser Standpunkt ist nıt einer »neutralen Erziehung« NIC. in Übereinstimmung
bringen. »Neutralıtät edeutert, em ruck VON eld und aC nachzugeben und den
Weg für dıe Mächtigen ehbnen «!®

zentraler transkultureller Wert verstanden werden? Anfang des ahres 991 wurde John
Taylor als offizieller Kandıdat der Conservative Party für den SIitz des zurücktretenden
Parlamentsmitglieds für Cheltenham nomıiniert. John Taylor 1st Rechtsanwalt afrıka-
nisch-kariıbischer Abstammung und Ratsmitglied in Oll Die offene
Feindseligkeit einıger Konservatıver VO  —; Cheltenham gegenüber Taylor dazu, daß
Premijerminister ajor 1M Unterhaus einıgen Fragen Stellung nehmen mußte Majorbekräftigte dabe! die Verpflichtung der Conservative Party 7 antı-rassistischen Stand-
punkten Eın Funktionär der Cheltenham Conservative Assocıatıon WAar SCZWUNSCHNH,zurückzutreten, und wurde anschlıeßend Aufhetzung ‚U1 Rassenhaß entsprechendem aCe Relations Act (1976) angeklagt. Gegenwärtig bestehen rTe1 Uurc die aats-
anwaltschafi bestätigte Vorladungen. Bıis ‚U1 Berufungsverfahren Ist der Betreffende
jedoch wieder be1l der Cheltenham Conservatıve Association eingestelltSiehe Norcross, The ffects of ultural condıtioning multifaıth education in the
InonoOcCultural primary school, British Journal of Relıg10us Educatıon . (1989) 8701

Fraser, Ihe Fıre Kuns, London 1975,
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Im ersten Teıl dieses Beıtrags habe ich versucht, einıge der erKmale
des multı  Iturellen und pluralıstischen Kontexts identifizıeren, dıe
be1ı der Formulıerung eines Oonzepts für den Relıgionsunterricht in
staatlıchen Schulen Beachtung finden ollten Ich habe außerdem g_
zeigt, W aTIiUum dıe gegenwärtigen Konzepte für den Relıgionsunterricht
nıcht In der Lage Sınd, einen olchen Beıtrag eıisten. Im folgenden
möchte ich ein1ıge weıterführende Betrachtungen über die TODIEME
einer entsprechenden eIiorm des Relıgionsunterrichts :anstellen.

Zum Relıgionsunterricht 1im multı  rellen Kontext

3 ] Relıgionsunterricht als Ideologiekriti
Uurc dıe bisherige Analyse zıeht sıch der Begrıff der Ideologıe WwIe
e1in en Er tauchte sowohl be1l der Formulierung einer pluralı-
stischen und relıg1ıonspädagogischen Posıtion auf als auch beım Selbst-
verständnis ethnıscher Gruppen oder Glaubensgemeinschaften. Wıe dar-
gestellt, ich einen wertfreien, ideologisch neutralen und »objekti-

Relıgionsunterricht für selbstzerstörerisch. Ich me1ıne, daß STtal
dessen Schüler 1mM Relıgionsunterricht dıe Fähigkeiten ZUT IdeologijekriI1-
tiık lernen können. Zu diesen Fähigkeiten Za (a) eın verstärktes
krıtisches Bewußtsein VON eigenen WwIe remden kulturellen und relıg1ö-
SCI] Sichtweisen, (b) das Wiıssen dıe Prozesse, über dıe Ideologie
auf Eıinstellungen, Werte und Glaubensinhalte und damıt auf die Per-
SONIL1IC  eı einwirkt, (C) Offenheit und Interesse Dıialog mıiıt ideolo-
91SC verschıeden orientierten Gruppen, Gemeijinsamkeit und
Kooperatıon auf der rundlage bestimmter zentraler Werte »kulturelle
Stammesfehden« TSPEZEN ine solche Absıcht stimmt m.E mıt »mult1-
kultureller und antı-rassıistischer rziehung« vollständig übereıin und
eistet einen posıtıven Beıtrag ZUT Entwicklung einer pluralıstiıschen
Gesellschaft
Statt für diese Absıcht NUnN eın entsprechendes Curriculum sk1izziıe-
ren möchte ich heber dıie Implıkationen der Ideologiekriti als Be-
standteiıl des Relıgionsunterrichts für dıe verschıiedenen kulturellen
Gruppen und Glaubensgemeinschaften näher untersuchen. Von beson-
derem Interesse 1st aDel, w1e die Zustimmung einer solchen Ab-
sıcht den einzelnen Gruppen erreicht werden kann.
Das übergeordnete Ziel eines olchen Relıgıionsunterrichts ist, »1deolo-
gische En DC« Uurc »1deologischen Entdeckungseifer« zen,
indem dıe Schüler nıcht UTr Relıgionsunterricht über viele auDens-
riıchtungen, sondern auch über dıe Bezıehungen der Rıchtungen er-
einander erhalten. Dieses Zae] bedeutet gleichzeıtig den Versuch,

Siehe Grimmaitt, Relıg10us Educatıon and Human Develo
ESSeX 987 pment, real akerıng,
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menschliches Bewußtsein verändern. Bewußtsein kann e1 als eın
internes Gegenstück ZUTr extifernen Welt verstanden werden, anhand
dessen Menschen nıcht NUTr ihre Erfahrungen interpretieren, sondern
sıch selbst auch immer wıeder vorstellen (wir nehmen beispielsweise
dıe kultischen andlungen eines Gläubigen nıcht wahr, w1ıe s$1e der
äubige versteht, sondern w1ıe WITr S1e verstehen). Anders geSsagl, WITr
interpretieren das Gesehene Rückgriff auf vorhandene »Bewußt-
seinsstrukturen«., dıe WIT 1m Kontakt mıt uNnseTITeTr kulturellen und SOZ1A-
len Umwelt aufgebaut en In diesem Sinne en WIT ideologische
Girenzen: Wır nehmen d  $ die ınge sınd, w1e WIT s1e sehen,
und WITr funktionieren auf der rundlage, daß unsere Sichtweise Von
anderen geteilt wiırd. Diese ist selbstverständlich eın Produkt unNnseTrTer
Jeweılıgen Kultur und abhängıg VoN unNnserer onstruktion der ealıta
So gesehen sınd iıdeologische Grenzzıehungen nıcht NUT natürlıch,
sondern notwendig: hne S1e hätten sozlale und kulturelle Grup-
pCNH keinen /usammenhalt, und wıirkungsvoll-soziales Handeln ware
unmöglıch.
Bewußtseinsbildung ist ın jeder Gesellschaft auch iın einer pluralistischen unverme1d-
iıch eın fortlaufender TOZE und daher uch immer Objekt kontinuilerlichen, graduellen
Wandels; dieser ist jedoch wiıillkürlich der NIC wahrzunehmen, fernab VonNn jedem
bewußt geplanten andel Das kollektive Bewußtsein ideologischer Gemeinschaften
(einschließlich der sogenannten einheimischen Bevölkerung) Ist gegenüber Veränderungen
sehr 1e] resistenter als das Bewußtsein einzelner Miıtglieder. wird OItmals her
als ıne Bedrohung der kollektiven Identität und der Gruppensolidarität gesehen aher
kommt mMiıtunter U1n Wiıderspruch zwıischen dem »Öffentlich« gezeigten und dem
»prıvaten« Gesicht kultureller oder relig1öser Gemeinschaften, z.B hbe1 Reaktionen auf
äkulare Werte oder In gegenseıltiger Begegnung. nter diesen Umständen ist erständ-
lıch, daß Gemeinschaften versuchen, dıe ıdeologischen Schutzwälle verstärken und alle
Erziehungskonzepte abzulehnen, die diıes unterminieren könnten Das gılt besonders,
WENN die rfahrung rassistischer Diskriminierung SsIeE gelehrt hat, wenig ertrauen in
öffentliche Institutionen haben  12

Es se1l emerkt, daß Wiıderstand gegenüber Veränderungen uch eın erKkma. der
sogenannten einheimischen Bevölkerung ISt, die diese als Bedrohung der natiıonalen
Identität S1e. Das kann bıs ZUT Bıldung VOonNn »DICSSUITC führen, dıe ıne 1eder-
kehr tradıtıoneller Werte In Schulen für notwendig halten So verlangen sı1e die estaura-
t10n des Christentums als zentrales Element des elıgıonsunterrichts. 1e. azu eitwa
Daıily Maıl OIn 5.6.1991 »Gestern begann iıne nationale Kampagne, INn Oft und das
Christentum wieder zurück in den Relıgionsunterricht bringen.Religionspädagogik im pluralistischen und multikulturellen Kontext  45  menschliches Bewußtsein zu verändern. Bewußtsein kann dabei als ein  internes Gegenstück zur externen Welt verstanden werden, anhand  dessen Menschen nicht nur ihre Erfahrungen interpretieren, sondern  sich selbst auch immer wieder vorstellen (wir nehmen beispielsweise  die kultischen Handlungen eines Gläubigen nicht so wahr, wie sie der  Gläubige versteht, sondern wie wir sie verstehen). Anders gesagt, wir  interpretieren das Gesehene unter Rückgriff auf vorhandene »Bewußt-  seinsstrukturen«, die wir im Kontakt mit unserer kulturellen und sozia-  len Umwelt aufgebaut haben. In diesem Sinne haben wir ideologische  Grenzen: Wir nehmen an, daß die Dinge so sind, wie wir sie sehen,  und wir funktionieren auf der Grundlage, daß unsere Sichtweise von  anderen geteilt wird. Diese ist selbstverständlich ein Produkt unserer  jeweiligen Kultur und abhängig von unserer Konstruktion der Realität.  So gesehen sind ideologische Grenzziehungen nicht nur natürlich,  sondern sogar notwendig: Ohne sie hätten soziale und kulturelle Grup-  pen keinen Zusammenhalt, und wirkungsvoll-soziales Handeln wäre  unmöglich.  Bewußtseinsbildung ist in jeder Gesellschaft — auch in einer pluralistischen — unvermeid-  lich ein fortlaufender Prozeß und daher auch immer Objekt kontinuierlichen, graduellen  Wandels; dieser ist jedoch willkürlich oder nicht wahrzunehmen, fernab von jedem  bewußt geplanten Wandel. Das kollektive Bewußtsein ideologischer Gemeinschaften  (einschließlich der sogenannten einheimischen Bevölkerung) ist gegenüber Veränderungen  sehr viel resistenter als das Bewußtsein einzelner Mitglieder. Wandel wird oftmals eher  als eine Bedrohung der kollektiven Identität und der Gruppensolidarität gesehen. Daher  kommt es mitunter zum Widerspruch zwischen dem »öffentlich« gezeigten und dem  »privaten« Gesicht kultureller oder religiöser Gemeinschaften, z.B. bei Reaktionen auf  säkulare Werte oder in gegenseitiger Begegnung. Unter diesen Umständen ist es verständ-  lich, daß Gemeinschaften versuchen, die ideologischen Schutzwälle zu verstärken und alle  Erziehungskonzepte abzulehnen, die dies unterminieren könnten. Das gilt besonders,  wenn die Erfahrung rassistischer Diskriminierung sie gelehrt hat, wenig Vertrauen in  öffentliche Institutionen zu haben.'?  12 Es sei bemerkt, daß Widerstand gegenüber Veränderungen auch ein Merkmal der  sogenannten einheimischen Bevölkerung ist, die diese als Bedrohung der nationalen  Identität sieht. Das kann bis zur Bildung von »pressure groups« führen, die eine Wieder-  kehr traditioneller Werte in Schulen für notwendig halten. So verlangen sie die Restaura-  tion des Christentums als zentrales Element des Religionsunterrichts. Siehe dazu etwa  Daily Mail vom 15.6.1991: »Gestern begann eine nationale Kampagne, um Gott und das  Christentum wieder zurück in den Religionsunterricht zu bringen. ... Baronin Cox, die die  Kampagne leitet, sagte, daß das Christentum überwiegend durch einen Mischmasch vieler  Glaubensrichtungen ersetzt worden sei. Sie behauptete, daß Marxisten und andere Linke  in Schulen und örtlichen Schulbehörden für diese Entwicklung verantwortlich seien. Die  Baronin meinte außerdem, daß die Hälfte der britischen Schulen das Gesetz hinterginge,  das besagt, daß der Religionsunterricht »hauptsächlich christlich« zu sein habe. Sie stellte  anleitet, sich zu wehren ...«.  vor dem Oberhaus ein neues Buch vor (From Acts to Action), das Eltern und Lehrer  Wie durch die Vorkommnisse bei der Verabschiedung der Religious Education Clauses  im Education Reform Act von 1988 insbesondere im Oberhaus deutlich wurde, sind  Politiker besonders bemüht, die Unterstützung von mehrheitsfähigen Gruppen zu erhalten.  Für eine Diskussion dieser Debatte und ihrer Bedeutung für den Religionsunterricht siehe  J.M. Hull, Mish-Mash: Religious Education in Multi-cultural Britain — a Study in Meta-Baronıin COX, die die
Kampagne leitet, daß das Christentum überwiegend durch einen Mischmasch vieler
Glaubensrichtungen ersetzt worden se1 S1e behauptete, daß arxısten und andere Linke
in Schulen und Öörtlıchen Schulbehörden für diese Entwicklung verantwortlich sel1en. Die
Baronın meinte außerdem, daß dıe Hälfte der britischen Schulen das Gesetz hınterginge,das besagt, daß der elıgıonsunterricht »hauptsächlich chrıistlich« se1in habe SIie tellte

anleıtet, sıch wehren 8n
VOT em Oberhaus eın NCUECS uch VOT (From cts Actıon), das ern und rer

Wiıe Uurc dıe Vorkommnisse bel der Verabschiedung der Relig10us Educatıon Clauses
1m Educatıon Reform Act Von 988 insbesondere IM Oberhaus deutlich wurde, sınd
Politiker besonders bemüht, dıe Unterstützung VON Inehrheitsfähigen Gruppen erhalten
Für 1ne Dıskussion dieser Debatte und ihrer Bedeutung für den Religionsunterricht sıiehe

Hull, 15  as Relıgi0us Educatıon In Multi-cultural Brıtain Study In Meta-



Michael Grimmuitt

Exklusıvıtät VEISUS Komplementarıtät
Obwohl dıe Tendenz der Gemeininschaften verständlıch ist, ideologische
Grenzen verstärken, stellt sS1e einen Bremsklotz für dıe fortschriıtt-
1C Entwicklung interkultureller Kommuntikatıon dar und ehNnınde
jeden Versuch, dıe gegenwärtige Trennung und Isolatıon verändern.
Besonders 1im herrschenden Pluralısmus jeder Sınn aTur, dıe auf
gegenseltiger Abhängigkeıt und Verbundenhe1 eruhende Gemeinsam-
eıt kultureller Gruppen anzuerkennen. Vor dem Hıntergrund, Kul-

und Relıgionen jeden Anscheın scheuen, sıe könnten in sıch
selbst nıcht vollständıg se1nN, überrascht das nıcht nsprüche auf Aus-
schlıeßlichkeit sınd mıt Komplementarıtät nıcht leicht in Übereinstim-
INUuNng bringen. Die Geschichte der okalen WI1e weltweiıten KO-
operatıon zwıschen Reliıgionsgemeinschaften fördert nıcht unbedingt
das Vertrauen auf leicht herzustellende tragfähıge Verbindungen ZWI1-
schen den Gemeininschaften. Tatsächlıic scheint elıgıon neben anderen
Faktoren e1in wesentliıches Element in en gegenwärtigen Eskalationen
der Gewalt bıs hın ZU Blutbad sSe1InN: 1im Miıttleren Östen, ın J1en,
in Nordırland, auf den Phılıppinen USW e1 ist bemerkenswert,
dıe sogenannte Spiırıtualität VON Relıgionen OIfIenDar NUT einen negatı-
VCN Eiffekt auf das en der Gemeininschaften hat
Der anerkannte muslımısche eleNhrte Hasan urn sıeht die Ursache
für relıg1öse und kulturelle Unbeweglıichkeıt 1m Verhältnis VON Ideolo-
g1e und Identıtät:

»Spirıtualitä als solche, gefangen in Identität und Endlichkeit, kann und wiıird keine
Quelle für Verständigung und Frieden werden. Ist dıe Gleichsetzung grundsätzlıcher
oder verblendet S1e dıe Menschhe1 Die aC der Gleichsetzung Spiriıtualität Identität

Endlichkeit ist immens, daß sıch verbaler Bekenntniss:! nahezu er Relıgionen
Uniıiversalıtät und Iranszendenz Gottes die faktiıschen Beziehungen zwıischen den eli-

gionsgemeıinschaften nıcht eıinmal geringfügıg verbessert haben .«**

Wenn dıe zitierten Sätze recht aben, mMussen WITr fragen, w1ie WCECLN

überhaupt Relıgionen und Kulturen jemals untereinander offener WCCI-
den können, WENnN S1e nıcht Aaus ihrer iıdeologıschen Enge herausgelockt
und ıhre Identıtäten erweıtert werden. Dıies scheıint NUT rcC Erzıehung
möglıch, und ZWAaTl sowohl UIc dıe Erzıiehung in staatlıchen Schulen
als auch, W as ebenso bedeutsam Ist, Uurc dıe Erzıehung innerhalb der
Glaubensgemeinschaften. Um adurch dıie gewünschte Wırkung
erzielen, mMussen staatlıche Schulen und Glaubensgemeinschaften eine
Partnerschaft eingehen. hne eiıne Partnerschafi würden die auDens-
gemeinschaften den Absıchten der staatlıchen Schulen mıißtrauen und
6S käme keinem Impuls für eıne NECUEC Definıtion der Bezıehungen

anderen Glaubensgemeinschaften.

phor, 1991, erschıenen als Bırmingham Papers in Relıgi0us Educatıon 3) University of
Bırmingham.
13 Askarı, Spirıtual ues An Inter-rel1g10us Dımension, West Yorkshire 1991, 107
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373 Der inter-rel1g1öse und inter-  turelle Dialog
In Britannıen ist eine solche Partnerschaft ZUT eıt nıcht entdecken.
Das (GGesetz schre1 ZW al eine Interessenvertretung der verschıiedenen
Glaubensgemeinschaften VOTLT, geme1ınsam Öörtlıche (urricula für den
Relıgionsunterricht in den staatlıchen Schulen der 114 örtlıchen chul-
eNOrden in England und ales verabschieden. DiIe Struktur der
Committees, die zZugunsten der Church of England gewichtet Sınd, und
der Verständigungsprozesse sınd keineswegs dazu gee1ignet,
anderes als »Stammesfehden« zwıschen den Relıgionsgemeinschaften

fördern.!* Die Vertreter der verschıiedenen Glaubensgemeinschaften
begeben sıch natürlıcherweise mıt der Absıcht in das Komitee,
viel WwWIeE möglıch VonNn ıhrer eigenen elıgı1on 1im Lehrplan unterzubrin-
SCH In dieser überzogenen Wettbewerbssituation ist 6S unvermeıdlıch,
daß sı1e dıe Notwendigkeıt, den Schülern e1in SCHAUCS Bıld der Jlau-
bensıinhalte vermitteln, überbetonen und zuvıe] Wert auf Informa-
t1onsvermittlung egen. Daß Informatıon aber aum ırkun-
SCH auf die Eınstellungen, den Glauben, die Werte und dıe inter-relı-
g1ösen Bezıehungen der Schüler ührt, wırd übersehen.
Diese Situation äßt sıch auf e1in theologisches TODIem Zurückiuüuhren Die Besonderheiten
jeder relıg1ösen Tradıition NUussen mnıt der Uniıiversalıtät relıg1öser anhrhe1ı: verschn WEeTI-
den Obwohl ıne wachsende an zunehmend t1ver interrel1g1öser Gruppen diese Pro-
blematık behandelt”, ist deren Wiırkung auf die relıg1onspädagogische Dıskussion och
immer gering Im allgemeınen zählen die Mitglıeder relıg1öser und kultureller eme1ln-
chaften NIC. denen, dıe dıe Bedeutung VON en WwI1e Sensı1bilıtät, Respekt, ach-
denklichkeit, Offenheit und Begeisterungsfähigkeit für einen anderen als den eigenen
Glauben betonen erden diese Werte Ööffentlich postuliert, ann meist VonNn »weltlichen«
Religionslehrern.
Es ntbehrt NIC: einer gewissen Ironie, daß Glaubensgemeinschaften, WENN si1e einen
INn 1Im Religionsunterricht der Schulen erkennen, ihn in der Verbesserung der eziehun-
SCH den Relıgionsgemeinschaften sehen. Das spiegelt natürlıch das E1igeninteresse
der Glaubensgemeinschaften. Allerdings dürfte dıie Erwartung die Schüler ent-
wickelten Toleranz und Offenheit Uurc das Studium VON Glaubenssystemen, die selbst
diese Eigenschaften nıcht aufweıisen und NIC als ANSECINCSSCENEC Eınstellung auf der ücC
ach Wahrheit empfehlen. Ahnlich unvernünftig dürfte se1n, daß Glaubensgemein-
schaften eiınerseıts VON der Örderung dieser pädagogischen Werte profitieren wollen,
andererseıts Dber die Vermittlung des es »krıitische Urteilsfähigkeit« 1der-
stan: eısten Gerade dıe kritische Urteilsfähigkeit ist für dıe Entwicklung VON Toleranz
und gegenseıitiger Anerkennung unerläßlıch.

Für 1ne Analyse der ethnıischen /Zusammensetzung der 0CA| uthorıty Standing
Advısory Councscils for Religi0us Educatıon und viele interessante Einblicke in die
verschıiedenen Einstellungen VON ethnıschen Gruppen ‚U1 Religionsunterricht sıehe
Taylor, SACRES eIr formatıon, COmposıtion, operation, and role and worshıiıp,Slough 1991, 193f; Natıional Foundatıion for Educational Research (NFER). The Mere,
pton Park, Slough, Berks, 2DQ (£ 5 .00 zuzügl]l.
15 Aktıv beteiligen sıch dieser Dıskussion In Briıtannien Ihe Standıng Conference
Inter-Faıth Dialogue in Educatıony33 eymour ace, London WIN 6AT; The
Mult-Faıth Centre Partnership for Educatıon and raınıng arborne Hall, Old
Church ROoad, Bırmingham OBD: The Centre for the Study of slam and Christian-
Muslım Relatıons und The Centre for the Study of udaısınm and Christian-Jewish ela-
t10NS, el eIy olleges, 996 Bristol ROoad, Bırmiıngham 6LQ
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Vor dem Hıntergrund der britischen Erfahrung muß INan den Schluß
zıehen, daß CN Glaubensgemeinschaften extrem schwerftällt erken-
NCN, der pädagogische Wert, den das Studıium Von Relıgionen VEOI-
muttelt, nıcht ınfach urc eın sımples Iransmissionsmodell VON In-
formationen ber Glaubensvorstellungen und Rıten erklärbar ist Eben-
sowen1g akzeptieren S1C, sıch das Potential des Relıgionsunterrichts
für eine Entwiıcklung besserer Bezıehungen nıcht entfaltet, WEeNN der
Unterricht darauf beschränkt bleıbt, in den Schülern jenes Verständnis
für dıe Glaubensrichtung reproduzıieren, das dıe Miıtglıeder schon
en Zugrunde lıegen 1er der Unwiulle oder dıe Unfähigkeıit
verstehen, die pädagogischen Werte, dıe aus dem Studium einer
elıgıon werden, nıcht uUurc dıe relıg1ösen Wertsetzungen
der Anhänger dieser Tradıtion egrenzt werden en Andernfalls VOCI-
kommt der Unterricht einem Söldner 1m amp eıner elıgı1onsge-
meı1inschaft ihre exklusıve relıg1öse und kulturelle Identität. Die
ewahrung eıner Identıität ist zweiıfellos für jede Gemeinnschaft wichtig;
jedoch ist dıe für jede Gemeinscha bestehende Notwendigkeıt,
einer breıteren, gemeınsamen Identıtät teilzuhaben, VON noch größerer
edeutung für dıe Gesellsc als Ganzes.
Diese Vision muß, s denke ich, Inhalt und Form des Relıgionsunter-
richts gestalten, daß der Bıldungsprozeß iıhrem Vehikel wırd und
S1e dıe Glaubensgemeinschaften und alle anderen Gruppen der Gesell-
schaft erreicht; auch dıejen1ıgen, dıe zahlenmäßig in der MaJyorıtät Ssınd.
Die Umbildung des menschlıiıchen Bewußtseins muß einem Bestand-
teıl eiıner breiteren, andere einbeziehenden Identität werden, die
P Identität als normal und natürlıch empfunden wırd WIeE bisher
dıe alte, dıe s1e erweiıtert. Erst WENN dıe Glaubensgemeinschaften

mıiıt den Relıgionslehrern akzeptiert aben, Ideologiekri-
tik als Selbstkritik für dıe Entwicklung der Gemeinschafi ein ebenso
nötiges Element ist wWw1Ie für den Relıgionsunterricht, werden dıe n..
wärtigen »Stammesfehden« angsam aufhören.'® och begınnen WIT
mıt diesem Prozeß”?

Meines Erachtens ist eın Zeichen für den der Drıtıschen Gesellschaft, daß
seıt der Rushdie-Affäre, der Verabschiedung des Educatıon Reform Act VON 988 und
em Golfkrieg dıie ewegung für private, freiwillig unterstuützt! Schulen in der Träger-schaft relig1öser Gemeiinschaften, insbesondere muslımischer, immer zahlreichere nier-
ützun ıfahren hat Dazu gehören konservatıve christliche Polıitiker, die uUurc VCI-
schiedene Gesetze dıie Etablierung olcher Schulen erleichtern beabsichtigten. Es ist
urchaus zweiıfelhaft, ob hre Absıcht WAarT, UTrC. diıe Ausweitung dieser Rechte auf an-
dere Konfessionen als dıe christliche Chancengleichheit Schaffen, der ob s1e NIC|
vielmenr dıe Glaubensrichtungen en wollten, uln gegenseitige Befruchtungverhindern. Solche efürworter unterstützen dann ‚WaT eınen Unterricht In den
Weltreligionen, sınd ber Gegner jeder Form einer thematischen der relıgionsüber-greifenden pädagogischen Strategie (dıe, iıhr Argument, einen Mischmasch VON lau-
bensrichtungen zeitigt) Sie estehen arauf, Religion als voneınander getrennte lau-
bensrichtungen unterrichten
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Auf dem Weg einer Problemlösung
4.1 Partnersc der Relıgi1onen in der Erziehung
Grundsä  IC ist eiıne Lösung NUTr möglıch, WENN alle ethnıschen und
relıg1ösen Gruppen den Entscheidungen teiılhaben, urc dıe dıe
1616 und ehrpläne für den sSschulıschen Relıgionsunterricht festgelegt
werden. Bedingung aTIuUr, den /Zusammenhang VON Erziehung und elı-
g10n/Kultur en untersuchen, ist eıne konkurrenzfreie Atmosphäre,
in der Bedürfnıisse und Dorgen ebenso en ausgetauscht werden kÖön-
NeN

EsS ist unvermeidlıich, daß diese Untersuchung mehr führt als NUI einem 1  0g ZW1-
schen den Religionen ber iInn und Von Erziehung. Eın olcher relıg1öser WIE päd-
agogischer Dıalog auf okaler und natıonaler ene ist ıne notwendige Bedingung dafür,
daß gemeinsame Werte identifizıe: werden und das Bewußtsein entste. daß diese Werte
und die entsprechenden Verhaltensregeln für Konfliıktlösungen unerläßlıc sınd Für dıe
Gruppen, dıe regelmäßig die Erfahrung der Diskriminierung mnachen müssen, bedeutet
dieser 1  0g gleichzeıitıg ıne kollektive Stärkung iıhrer Osıtıon Dieser Prozeß sollte
UrC. finanzielle Unterstützung der Regierung geförde: werden. Relıgionsunterricht, der
über die TEeENzZEN einzelner Religionen hinausgeht, könnte um Spiegel des Dialogs
zwıischen den Religionen werden, dem die Glaubensgemeinschaften teilnehmen

Des weıteren ist notwendiıg, dıe theoretischen rundannahmen in
rage tellen. denenzufolge Relıgionslehrer und Angehörıige VON

Relıgionen zwıschen so  en »weltlıchen pädagogischen Werten«
und »relıg1ösen Werten« untersche1ıiden. Müssen denn Werte WI1Ie Ver-
nunft, Autonomıie, Ermutigung kritischer Urteilsfähigkeıt, Wahr-
heıitssuche und das Verstehen des Verstehens wiıllen unweılgerlich
1im Wiıderspruch stehen ZU Gilauben Gott und ZU Bekenntnıis, VON
ıhm abhängıg seın? Muß dıe Entwicklung e1ines kritisch-offenen
Bewußtseins als abträgliıch für den (Gilauben gesehen werden, als ob
die uC nach spırıtueller Wahrheıit verhindere? Muß eine posıtıve
Eıinstellung Pluralısmus und Verschiedenartigkeıit als eiıne Verne1l1-
Nung der Einheit Gottes und seiner 1e1e für dıe Menschheit verstanden
werden? Es kann nıcht daran gezweilfelt werden, dıe meıisten
Religionsgemeinschaften diese Werte als Wiıderspruch empfinden. Wıe
steht 6S aber dıe menschnlıiche Spirıtualität? 1ıbt BS UT eiıne Form

vorgegeben uUurc eine einz1ge relıg1öse Tradıtion die über s1e
verfügt und andere ausschließt? Wıe bereıts erwähnt, kann eın Ver-
ständnıs VON Spirıtualıität, in dem 1Ur die Identität einer bestimmten
relig1ösen Tradıtion zugelassen wird, keıne Quelle für Frieden und
Verständniıs den Relıgionsgemeıinschaften se1InN. iıne relıg1öse
Tradıtion, dıe UT dıe Legıitimität ıhrer eigenen Spırıtualität erkennt und
dıe anderer Personen und Iradıtionen nıcht wahrnımmt, kann DUr dıe
Haltung VoNn UOpposıtıion, Rückzug oder Vereinnahmung einnehmen.
Worin besteht das Samenkorn für gegenseıltige Anerkennung über die
Glaubensrichtungen hinweg”
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Meınes Erachtens hat die Erzıiehung der Gesellschaft gegenüber dıie
gesellschaftlıche Verantwortung, solche Siıchtweisen herauszufordern.
Das darf s1e. Tec111C nıcht, ındem QIE sıch In den amp Wahr- oder
Falschheıit VoNn Relıgionen einmischt obwohl das im Studium VON

Religionen durchaus egitim se1n ann oder indem s1e sich VOI-

gleichender Bewertung kultureller Normen beteiligt das ware absto-
Bend für dıe Mıtglıeder. jeimenr muß s1e fragen, Was das gemeiInsame
Funktioni:eren VO elıgıon und Kultur in der gegenwärtigen pluralı-
stischen Gesellschaft ausmacht. Das kann, vermute ich. nıcht MrCc
eine Hierarchisierung VON säkularen und relıg1ösen Werten geschehen.
Statt dessen muß das eduUurIinıs ernst werden, spirıtuelle
Werte das gesellschaftlıche en beeıinflussen. ugle1ic sınd dıe
spırıtuellen Möglıchkeıiten er anzuerkennen. Dazu gehö auch, daß
der Beıtrag VON Erzıehung ZUI spirıtuellen Entwicklung VON Schülern
anerkannt wird. Tatsächlic wiırd die Gleichsetzung VOoN pädagog1-
schen Werten WIe Rationalıtät, Zweıfel, Offenheıt, Toleranz, Respekt
uUuSW mıiıt »weltlichen« Werten oder dıe 1C daß Erzıiehung in SEWIS-
RC Weıise 1Im Gegensatz spırıtuellen Werten steht, der Verantwor-
(ung der kErziehung weniger gerecht, als WECNN den Zielen der Erzıie-
hung auch dıe kErneuerung des indıvıduellen und gemeinschaftliıchen
spirıtuellen Bewußtseins zählt

A Spiırıtuelle Werte und menschlıche Spiritualität
Spirıtuelle Werte en eıne kritische un  10N S1e wecken In Men-
schen das Gefühl für dıe Gefahr der Entmenschlichung. Diese Gefahr
ToO VON seıten der weltlichen Kultur etwa in Form des materıellen
KOnsums, der dazu dıent, dıie kapıtalıstische und technisiıerteSC
aufrechtzuerhalten. Gleichermaßen kann diese Gefahr auch VON den
Religionen drohen, die Menschen gleichen auDens zusammenschlıe-
ßen, isolieren und VO  — Andersgläubigen unerbittlıch TrTennen In diesem
Sınne ist dıie Basıs, auf der der Relıgi0onsunterricht Schülern dıie Fähig-
keıit ZUrT Ideologiekritik vermittelt, eher spırıtuell als WE  1C erden
gegenwärtige TODIemMe sozlaler, moralıscher, polıtıscher oder relıg1öser

in den Unterricht einbezogen und in allgemeıne spırıtuelle Werte
eingebettet, werden sıch dıe Schüler ıhrer urc und elıgıon
vermittelten Siıchtweisen krıitisch bewußt und lernen, den Einfluß dieser
Sichtweisen auf iıhre persönlıchen Eıinstellungen, Werte und auDens-
nhalte erkennen. ollen WIT das Ziel Kooperatıver und interkultureller
Beziıehungen und Kommunikatıon Urc gemeinsame zentrale Werte
erreichen, mMussen diese Werte nıcht 1U in jedem ulturkreıs vorhan-

17 Der Educatıon RKeform Act (1988) verlangt In Section 23 daß staatlıche Schulen
»eIinen AaUSSCWOSENCNH und weitgefaßten ehrplan« ZUT Verfügung tellen Inüssen, »der (a)
dıe spırıtuelle, inoralısche, Kulturelle, geistige und körperliche Entwicklung der Schüler
In der Schule und in der Gesellschaft Öördert und s1e auf dıe Möglıichkeiten, Verantwort-
lıchkeiten und Erfahrungen des Erwachsenenlebens vorbereitet«.
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den SCIN sondern auch ranskulturellen Formen ausgedrückt werden
aher ollten schlage ich VOT JENC spırıtuellen Werte iıdentifizıert
werden dıe dıese Krıterien ırfüllen

Genau darı aber ZCIECNH sıch Autoren die sich dieses Problemfeldes annehmen nahezu
111er zögerlıc Sıe vermeıden für gewöhnlıch sıch auf Werte, die als SCINCINSAIM
allgemeın und zentr: gelten können festzulegen on VOTANSCHANSCHNCH Arbeiten
habe ich demgegenüber gezeıgl daß hbestimmte zentrale Werte implızıt durch die C1I-
lıge Sıituation der enschen also anthropologisch gegeben sınd und daher als » Wert-Im-
CTal1VE« gelten können e1 g1ibt dıe Interpretation der zentralen Werte der jeweiligen
Gesellschaft Tuppe oder Kultur ihre erkennbare Identıität und räg ihrem Gefühl
kultureller Kontinutät Del

FE den zentralen Werten zählen beispielsweise
(a) der Wert der Ordnung, des Zwecks und der Bedeutung
(b) der Wert menschlichen Lebens und Von Menschen
(C) der Wert gerechten Gesellschaft
(d) der Wert der indıvıduellen Selbstverwirklıchung
(€) der Wert ethischen Strebens und derjen1ıge Notwendigkeıt
moralıscher Verantwortung

der Wert des Engagements zwıschenmenschlichen Bezıehungen
Famılıen und Gemeinschaften

(g) der Wert menschliıicher Spiırıtualität und des Verlangens nach E
ueller Entwicklung
Im men dieses Beıtrags 1SLt 6S nıcht möglıch dıe Begründungen für
die Werte einzelnen darzustellen Erwähnt SCI1 aber Punkt (g)
nıcht lediglich zentralen Wert anderen wliedergı1bt, sondern
dıie Quelle der menschlichen ähıgkeıt, Werturteile abzugeben, selbst
darstellt Diese Einschätzung g1bt Überzeugung wıeder,
Spirıtualıtät nıcht L11UT CIn notwendiges Element menschlıchen Se1ins ist
sondern daß dıe Voraussetzungen des menschlıchen SeINs selbst Al
ueller Natur sınd

»Menschen befinden sıch nıemals außerhalb der menschlıchen X1istenz sondern S1IC
definieren SIC und werden gleichzeıtig VON iıhr definiert In diesem Inn aben SIC IC
bloß dıe Fähigkeıt spirıtuellem Bewußtsein« sondern können uch das Was ıhnen

anderen enschen oder der Welt 1st erkennen und darauf Icagıerecn Von Voraus-
selzungen sprechen heißt auf Dedeutsame Weise OIl Wesen des SEeINSs VON em
NIC| anders SCIN ann sprechen Daß die iINNEIEC Natur« menschliıchen SeINns spirıtue.
1SL macht den ımperalıven ar  er der zentralen Werte dus Diese _HNUusSssScnh INC1INE
ich dementsprechend als spirıtuelle Werte erkannt werden ann NUSSCH SIC aber 1Er
och ausgelegt werden dıe möglıchen Auslegungen können sehr verschıieden SCIN <<

18 Vgl Grimmutt Relıg1i0us Educatıon 121
19 Vgl ebd 121 1472

Ebd 128
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4 .23 Der Beıtrag des Relıgionsunterrichts: dıe Regeneration des Spir1-
uellen Bewußtseins
Beziehen WITr dıe Regeneratıon spırıtuellen Bewußtseins in dıe Erzie-
hung CM wırd der Inhalt des ehrplans (z.B des Relıgionsunterrichts,
aber auch des Literatur-, S5prach- oder naturwissenschaftlichen Unter-
ichts) das spirıtuelle Bewußtsein ANTCSCH, einen Zustand erreichen,
in dem die Begrenztheit des Wissens, der Identität und der Ideologıe
Uurc krıitische Intellıgenz und kreatıve Phantasıe sıchtbar und tenden-
Z1e. aufgehoben wiırd. Anders gesagtl ideologıische Enge wird Urc
ideologische r  ndung ersetzt, WENN Menschen beginnen, iıhrer
eigenen kulturellen und relıg1ösen Identität Dıstanz entwiıckeln, und
In dieser eıne VON vielen möglıchen Reaktionen auf dıe ımperatıven
Werte sehen, dıe geme1insames Erbe er Menschen Ssind. Dieser Pro-
zeß muß nıcht ZU[r 1vellierung der eigenen relıg1ösen oder kulturellen
Geschichte führen, aber wırd dazu beıtragen, s1e 1Im Kontext Von
Alternatıven und Pluralıtät NEUu interpretieren und bewerten; und
CI kann auch einer Höherschätzung anderer Kulturen und ITradıti0-
NCN führen. ebenso ZUT Offenheıit, VON ıhnen lernen.
Um iıhren transkulturellen und grundsätzlıchen Charakter bewahren,
mMussen zentrale Werte in allgemeıner Form faßbar se1InN. S1e werden
erst speziıfizlert (und kontrovers und trennend), WECNnNn S1e 1m Zusam-
menhang mıiıt den substantiellen relıg1ösen Kategorien ausgelegt WEI-
den, dıe Bestandte1 jeder relıg1ösen Tradıtion S1nd. Aufgrund iıhrer
allgemeın gehaltenen Form bieten dıe zentralen Werte Kriterien für die
inha  IC Betrachtung relıg1öser Tradıtiıonen und tragen ' dazu be1,
dıe genannten pädagogıschen Je1e erreichen. Der Reliıgionsunter-
richt, der das edurInıs ıdeologıischer rkundung nımmt und
einen inter-relıg1ösen Ansatz verfolgt, 1äßt sıch adurch charakterıs1ıe-
ICH, daß olgende Fragen ufwirft

»Auf weilche Weise interpretiert iıne elıgıon er relıg1öse Tradıtion) die zentrale
Norm, daß Menschen wertvoll sınd? In welcher Weise au sıch der Glaube 1m Selbst-
verständnıs seiner nhänger, In iıhrer bensart, In ihrer Kındererziehung, ihrer Reaktion
auf moralısche und sozıJale Probleme? elche Glaubensinhalte schlägt diese elıgıon als
rundlage für die Bewertung VON Ordnung, ınn und WEeC VOT oder VON Gerechtigkeit,
Selbstverwirklichung, mnenschlicher Spirıtualität”? Was sınd und dıe Wırkungen
olcher Glaubensinhalte auf dıe Kultur der Gemeinschaft der Gesellschaft, In der s1e
normativen ar  er haben? Wilie unterscheiden sich diese Glaubensinhalte Von denen
anderer Religionen In einer pluralıstischen, Von vielen Relıgionen geprägten Gesellschaft?
Worin ann iıne gemeınsame Basıs gesehen werden? Und ann diese ausgebaut werden,
hne dıe Integrität der verschiedenen Traditionen verletzen”? Und WENN das der Fall
Ist, wıe ann das geschehen?«“'

aruber hinaus tellen dıe zentralen Werte Krıterien für das krıitische
Urteilsvermögen der Schüler ZUT erfügung, das s1e In auDens- und

7 196
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ertfragen iıhrer Lebenswelten benötigen. Wenn der Relıgionsunterricht
eiıne Wiırkung auf ıhr gegenwärtiges Bewußtsein en soll, ist dies VOoN
großer edeutung. Entsprechende auDens- und ertfragen können
lauten:

»Gibt ıne Ordnung, eınen INn der einen ‚WEC. in meınem Leben? Soll das
überhaupt geben? Soll ich mich für bestimmte j1ele entscheiden? Was soll meın Leben
bestimmen? Auf WEn ıll ich hören? em der vertraue ich? In für einer
Gesellsc nöchte ich leben? Was für Eınstellungen sollte ich gegenüber enschen
aben, die anders sınd als ch? Was ist INIr eiwas wert‘? W ıe kann ich werden, ich
sein wiıll? er weıiß ich, yrichtig« und falsch« st? Was macht die ugehörıig-
keit bestimmten Gruppen für mich aus”? elche Werte empfinde ich persönlich als
wichtig?«““
Es ist möglıch, AQUuUS der Analyse der zentralen Werte eine Strategie für
dıe Lehrplangestaltung des Relıgionsunterrichts entwıckeln. Die
Beziıehung zwıschen Schüler und Lerninhalt ist interaktiver für eın
siımples Transmissionsmodell des Lehrens und Lernens ist keıin atz
Der globale Kontext, in dem Relıgionen unterrichtet werden, 1st der der
menschlichen Spırıtualität. Dieser g1bt den weıtesten Raum für n_.
seıtige Anerkennung, Gemeinsamkeit und Konvergenz. Dennoch muß
jede elıgı1on och 1mM Kontext des Selbstverständnisses ıhrer nhänger
unterrichtet werden. Damit endet der Prozeß TeE1NC nıcht, sondern
seine Ergebnisse mMussen VO den CcChulern in den eigenen Lebens-
zusammenhang eingearbeitet werden.

DiIe Zielperspektive
In diıesem Aufsatz habe ich zeiıgen versucht, daß der Relıgionsunter-
richt eiınen Beıtrag ZU[T Örderung interkultureller Beziıehungen und
Kommunikation leisten und eın pluralıstisches Ethos aufzuzeigen
hat, 1n dem 16 als Komplementarität verstanden wIird. Ich meıne,
daß der Relıgionsunterricht nıcht zuletzt deswegen der richtige
aliur Ist, weiıl auf eiıner Miıkroebene alle dıe TODIeme reflektiert,
denen dıe pluralıstische Gesellschaft auf der Makroebene gegenüber-
steht Das kann VO keinem anderen Schulfach behauptet werden. Eın
anderer Vorteil 1st, daß eine Inıtiative für eın Schulfach, das keine
besondere Machtgruppe der Gesellschaft repräsentiert, mıt geringerer
Wahrscheinlichkeit als Ausdruck VON E1ıgeninteressen Oder Andeutung
einer Absıcht, soz1ı1ale Kontrolle erlangen, angesehen wiıird. Es ware
jedoch für Relıgionslehrer und Kirchenpolitiker DU Zu einfach, mıt
der Verteidigung ıhrer eigenen Interessen S beschäftigt se1n, daß
das Potential relıg1öser Erzıiehung als Vehikel für eıne gule soz1lale und
kulturelle Entwicklung verwıischt und VEITSCSSCH würde.

Ebd., RT IE
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Geschieht dies tatsächlıch, ollten S1e. sıch die folgenden Worte
Wilfred Cantwell Smuiths erinnern:
»Menschen verschiedener relıg1öser Gemeinschaften werden geme1n-
Sam und freiwillıg eıne Welt SchafITfen, dıe VO Menschen der verschıe-
denen relıgıösen Gemeinschaften Zustimmung fındet und der s1e
gemeinsam teilhaben können «“

Dr. Michael Grimmutt ist SEeNIOT Cturer für Relıgionspädagogik und ırektor des entre
for Religi0us Educatıon evelopment and Research der Erziehungswissen-
schaftlıchen der Universıity of Birmingham,
Aus dem Englıschen übersetzt Von Kılıan Bızer, öln

Abstract
Ihe CONCEDL of pluralıst soclety« 18 SCCI eXpress1ve of ideologıcal perspective
and NOT merely description of of pluralısm. The characteristics of pluralıst
ıdeology identified and the 1ssue of .OTICc values which ATe transcultural IS explored
Contemporary absolutist and relatıvist Conceptions of Religi0us Educatıon and Pluralısm

challenged and 16W of Relıg10us Educatıon 1$ advanced 1C seeks replace
»ideological enclosure«< ıth ‚ıdeologıcal exploration« and provıde pupıls not Just ıth
>mMultı-faıth rel1g10us educatıon« but ıth yinter-faıith rel1g10us educatıon«. Relatıons
between educatıon provide Dy the chools and hat \ 15 conducted wıthın faıth
communıtıies dIC consıdered and plea 1$ mnade for partnership in PTOCCSS concerned
ıth the regeneration of spirıtua. CONSCIOUSNESS and the recognition of dıversity
complementarıty.

23 Cantwell Smuith, The eanıng and End of elıgıon, London 1978, 700f.
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Hans-CGünter Heimbrock

en ın multikultureller Gesellschaft

Lernaufgaben für die Religionspädagogık
ert tto zZum Geburtstag

Im größer gewordenen Deutschlan en viele offensiıc  ıch viel
mıt sıch selber tun, daß dıe Beschäftigung mıiıt Fremden och mehr
aus dem Blıckfeld geraten Ist, als 168 ohnehın 1n uUuNnscICcI Gesellschaft
üblıch War Der rieg 991 Warlr In der Wahrnehmung vieler wenig
mehr als eıne Epısode, eın Ere1gn1s, be]1l dem ZW al kurzzeıit1ig das
Bewußtsein für unseIe (bedrohlıche) ähe ZUT Außenwelt dämmerte,
Was VOT em in Schulen moralıschen Aufschre1i provozlerte, der
Urjentierung jedoch dauerhaft wen1g anderte. Und auch der Streit
dıe »Asylanten« spricht eher für als meıne Dıagnose.
In der relıg1ionspädagogıschen Dıiskussion der westlichen Bundesländer
hat INan, VO Ausnahmen abgesehen‘, nıcht einmal den Reformbedarf
des bisherigen Sschulıschen Religionsunterrichts angesichts eıner
gesamtdeutschen gesellschaftliıchen Wırklıiıchkeit erkannt. Daß dieser
iırklıchkeit außer den deutschen (Neu-)Bürgern eıne stattlıche Zahl
VO  a nicht-deutschen Bürgern Za dıe schon in der drıtten Gene-
ratıon 1er en Türken, Griechen, Italıener, Spanıer, Portuglesen,
Rumänen, Jugoslawen, oIlch, Vietnamesen, das domiınıiert die
relıg10onspädagogische Fachdebatte nıcht eben.
Zwar g1bt 6S inzwıschen eıne, WEeNN auch Junge relıg1onspädagogische
Tradıtion für dıe Vermittlung remder Relıgionen 1mM Unterricht * Zwar
en Lehrerinnen und Lehrer: zumal Schulen In Großstädten,
mıiıttlerweiıle viele rmfahrungen 1m Schulalltag genere gesammelt,
daß Ss1e In der ege mıiıt gemischten Klassen gut zurechtkommen. Das
kann INan den Berichten Von Rıickers und H.-J Hutter auf Je

Dazu 74 etwa Otto, Von der Christenlehre umm Fach elıgıon für alle?, Frank-
er Rundschau 9.7.1990, 13 SOwIle Zilleßen, Dıie uns! der tunde ist die uns
des Dialogs, TZ 43 (1991) 68{ff.

Vgl Iworuschka, Die Geschichte nıchtchristlicher Relıgionen 1m chrıistlıchen Reli-
gıionsunterricht, Oln  1en 9823 SOWwI1e Lähnemann, Weltreligionen 1M NtierITIC eıl

1, Göttingen 984
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speziıfısche Weıise erkennen ber welche spezliellen ufgaben und
PersSpe  tıven der Religionsunterricht für en und Lernen der
multı kulturellen Gesellschaft verfolgen hätte welche TIThemen und
welche Lernverfahren 1er VON Belang e“ 16S$ 1ST Deutsch-
and bıslang noch kaum 18  e worden

aDel hat der schon VOI eINCIMN Dutzend Jahren vorgelegte Lernbericht des lub of ome
darauf aufmerksam gemac VOonNn welcher TIragweıte 1ISt dıe Probleme kultureller

Identıitäten als Lernprobleme begreifen und entsprechend anzugehen Solche Probleme
können durch materıjelle Umverteijlung alleın NIC gelöst werden Vielmehr
konkret angebbarer Veränderungen der Erziehungssysteme »Erstens dıie Vorstellungen
Von der globalen Interdependenz UrcC kulturelle Identität schlıe das Bestehen

unıversalen Lernsystems aQus Menschen sınd universal und ebenso uniıversal 1ST
ihr ‚erNproze: ber S1C aben uch ihre indıvıiduellen charakteristischen erkmale dıe
SIC dem machen S1C sınd Nıemand hat eC1in Monopol auf Identität und Individuali-
tat weıtens er sollte der Lage SCIN diese Probleme aQus mıindestens WCI Per-
spektiven betrachten dQus globaler 1C und VON C1NCIMN kulturspezifischen Standpunkt
AQus SC1I NUun natıonal oder <<

Allerdings rag mancher sozlalkrıtisch orientierte ädagoge danach ob
hıer eigentlıch erster Linıe pädagogischer Handlungsbedarf estunde
Hutter ecC VOI Überforderung der Schule Zu
1St insbesondere davor 1N: Ideologıe VON Multikulturalıität
aufzusıtzen Daß CM Schlagwort der Gesellschaft KonJjunktur hat
rechtfertigt alleın noch nıcht diıdaktısche Anstrengungen der Schule
Vıelmehr sprechen manche Argumente aliur zunächst SECNAUCI danach

iragen W as denn Jjeweils mıit »Multikulturali:tät« geme1ı1nt SCI So g1bt
6S nach Radtkes Analyse »programmatıschen pädago-
gischen Multikulturalismus« be1 dem hınter der löbliıchen Idee eTr-
kultureller Erziehung und ınübung VON Toleranz eC1INe problematısche
Pädagogisierung sozlaler OniIlıkte steckt Strukturprobleme der Ge-
sellschaft ann INan jedoch 1Ur bedingt Lern- und Anpassungspro-
eme umdefinıeren DIe »morTalısıerende Form des Multikulturalismus
tendiert soz1al romantıschen Verklärung der der Gesellschaft
virulenten Wıdersprüche Kulturalısmus der dıe
materıellen on unterschätzt und eteht der efahr be1 Folk-
Jorısıerung enden

x Hutter, Özlem ei Sehnsucht »Multikulturelle Erziehung« eispiel
Gesamtschule ı Frankfurt (1n diesem Band)

Vgl {iwa das azl VON Orths Schulbuchanalyse, vorgetragen auf em Kongreß
»Interkulturelles Lernen«, Maı 990 Frankfurt aM »Interkulturelles Lernen findet
NIC. Mann und Frau aben scheinbar nNıt sıch selbst {un Freimndheiıt wird
N1IC. wahrgenommen << /ıt ach em Bericht Von Ehrhorn Bıttere 10nen
Forum Nr Jun1] 990

Pecceı Hg.) Zukunftschance Lernen Wıen 98()
87.

Radtke, Marktwirtschaft, Multikulturalismus und Sozlalstaat, Frankfurter efte
Oktober 1990, 904

Radtke, Marktwirtschaft
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Läßt INan sıch dıfferenzierterer W  rmne  ung der Wırklıchkeit
anleıten, ann ist 6S allerdings auf der anderen Seıite unmöglıch, UNsSCIC
Gesellsc länger als eiıne monorelıg1öse oder auch monokulturelle
anzusehen, W1e dies der Religionsunterricht 1ın Deutschlan in seiner
Praxıs und in seiner reCcC  iıchen Basıs immer noch suggeriert. Nımmt
INan die Daten der demographıischen Entwicklung und dıe Statistiken
der Kırchenmitgliedschaft ernst, dann geht 6S nıcht einmal länger
das Problem, w1e eine gesellschaftlıche »MajyJorıität« VON T1isten in
TC und Religionsunterricht mıt Randgruppen oder Miınoriıtäten
zurechtkommt. In der modernen pluralen Gesellschaft eiinden sıch
cNrıistlıiıche Kırchen und zumal engagıerte Kirchenmitglieder auf dem
Weg dazu, eıne Bevölkerungsgruppe anderen werden, nıcht
wen1ger, aber auch nıcht mehr. Bereıts VOT Jahren, in der Debatte

dıe Christliıchkeit der Ööffentlıchen Schule In Westdeutschland, hat
N1pkow aliur plädıert, sıch nıcht länger hıistorisch überlebten

Bıldern geschlossener Volkskirc  iıchkei orlentieren, sondern eıne
»Zzukunftsoffene Strategie entwerfen«” Das gılt im 1C auf die
heute VOTrLIN  ıche Pluralıtät kultureller und relıg1öser Formen erst
recht

W oran aber könnte sıch dıe 1n Sachen Multikulturalitä ungeübte deut-
sche Relıgionspädagogık orlıentieren? Wo <1ibt Modelle, denen
WITr für dıie eigene Zukunft VON anderen lernen könnten?

Kın in den etzten Jahren VOT allem für die Gemeindepädagogık, ber uch für schulische
Religionspädagogik zunehmend bedeutsamer Ansatz wırd unter dem Stichwort »Ökume-
nısches Lernen« thematisıiert I)Wenn uch insbesondere die dort In Auswertung ökumen1-
scher ıfahrungen gemachten Vorschläge für eın Lernverständniıs wıe eın

kontextuelles Theologieverständnis für Ihema VON großem Belang sınd,
räng dıe Situation nNultikultureller Gesellschaften noch eingreifenderen Or1zont-

erweıterungen.
Ich wende INIC. deshalb einem anderen Lernmode

Zu den europälischen Gesellsc  ten, dıe aufgrund hıstorischer Ent-
wicklungen das weiıteste 5Spektrum unterschiedlicher ethnıscher evöl-
kerungsanteıle aufweısen, Za zweiıfellos Großbritannien. Und dort hat
INan 1mM (konfessionsfreien und für alle Schüler oblıgatorıschen) elı-
g1onsunterricht der staatlıchen chulen auch konsequentesten auf

Vgl Nipkow, Dıie »Chrıistlıche« Schule, In PE Kaufmann Hg.) Streit uln die
Christlichkeit der Schule Das Normproblem In der Schule für alle, Gütersloh 1970,

Vgl Goßmann, Ökumenische Erziehung, In HRE n Düsseldorf 1987,
SOWI1e ders., Evangelische Gemeindepädagogik, In JRP (1987) Neukırchen-Vluyn
1988, insbes.
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dıe mult:ikulturelle und multirelig1öse Wıiırklichkeit reaglıeren VOI-
sucht Selbstverständliıch ann hiıer dıe Jüngere Geschichte des englı-
schen, des schottischen oder des nordirıschen Religionsunterrichts nıcht
einmal ansatzwelise dargestellt werden ! Diese müßte INan jedoch
berücksıichtigen, we1ıl 6S nıcht sta Ist, sıch ohne Rücksıcht auf
unterschiedliche Ausgangsbedingungen für den Relıgionsunterricht
en und en vorschnell zufällıg herausgegriffenen britischen
Programmen und Konzepten orlientieren. Und VOT em dıe dort in
den etzten ahren geführte krıtische und kontroverse Dıskussion
Für und er eines neutralen, phänomenologisch orlentierten An
satzes'“ darf nıch übersehen werden, WEeNNn Inan Vorbilder aus Bır-
mıngham oder anderswo empfiehlt. ” egen einen »objektiven« und
en Hochreligi0nen in gleicher Weise zugewandten Religionsunter-
richt gab CO In Jüngster eıt nıcht 1UT hıtzıge Eiınsprüche Von konserva-
t1ven Baronessen 1im brıitiıschen erNaus, dıe den angebliıchen
»Miısch-Masch« und für eıne are CNrıstliche Identıität der britischen
Gesellschaft und ıhrer Schulen uch besonnenere
Stimmen 1mM Nachbarlan machen inzwıschen auf Schwachstellen und
Irrtümer eInNes neutralen multirelig1ös ausgerichteten Relıgionsunter-
richts aufmerksam.

Slee, eiıne Londoner Relıgionspädagogın, hat wichtige Eınsprüche,
dıe VON Vertretern christliıcher und nıcht-christlıcher Seıte geäußert
worden sınd, aufgelıstet und gewichtet. “
Von Belang scheinen VOT em olgende Argumente:

DIie phänomenologische Methode ist ursprünglıch ıne wissenschaftlıche Methode für
akademiısches Forschen; die Übertragung auf dıe Schule VersucC den Iransfer auf eın
anderes ens- und Entwicklungsalter. aDe1l werden dıe (1n England allseits geschätz-
ten) entwicklungspsychologischen Einsıiıchten Goldmans grob fahrlässig abgehängt.
Kınder en N1IC ın jeder Entwicklungsphase das gleiche Vermögen ıimagınatıver
Identifikation Inıt TemMden Positionen.'®

Z/u eıner ersten Orjentierung vgl Hull;, From Christian Nurture {O Relıgi0us
Educatıon The British Experiment, In Ders., Studies In Relıgion and Education, London

New Ork 1984, 27-44
Vgl eriıchten ber dıe Debatte aus unterschiedlichen Perspektiven {iwa

Grimmiltt, Die gegenwärtigen Probleme der relıg1ıösen Erziehung in England, in JRP
(1986), Neukırchen-Vluyn 1987, 1SSINKS Rezension um Relıgionsunterricht
in England. Owen Cole Ed.). Relıgion In the multi-faith school, in JRP (1988),
Neukiırchen-Vluyn 1989, SOWIEe Moran, Relıgi0us ucatıon Second Lan-
UuasC, Bırmiıngham Al.) 1989, &Tf (»4 ()ver the Atlantic and Lookıing Eastword The
British Experi1ence«).
len Gesellschaft, SchH 19 (1990) eft 3, 32{ff£.
13 SO der anregende Bericht VON Gedig, Religiöse Erziehung In einer multikulturel-

Slee, Onilıc! and RKeconcılıation Between Competing odels of Religi0us
Educatıon: Some Reflections the British Scene, British Ourn of Relıg1i0us Educatıon
(BJRE) (1989) L26-135 Auf den spezifischen Streitfall der wöchentlichen Schulan-
dachten gehe ich dıeser Stelle NIC äher eın
15 Vgl In nlıcher Rıchtung argumentierend auch Nıpkow, Ökumenisches Lernen
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DIie angeblıch wertneutrale Transformation komplexer relig1öser ysteme in CUTrTiCu-

lare Häppchen 1rg diıe efahr der Sıimplifizierung, WENN N1IC| ar Verfälschung elıg1ö-
SCI Überzeugungen. Dies wiırd Von Anhängern verschiedener Relıgionen verletzend
empfunden und provoziert fundamentalıstischer oder uch rassistischer On;
Toleranz ührt damıt paradoxerwelse Intoleranz.

Kın ‚Relativismus aus Prinzip« reduziert Relıgionen ZU Spielmaterial eines ab-
trakten Konstrukts »Phänomen Relıgion«. Wırd dıe Wahl zwischen unterschiedlichen
Glaubenssystemen aber NIC mehr Ööffentlich diskutabel, vielmehr ZUT Angelegen-
heıt der persönlichen Traftferenz deklarıert, ste. aln Ende des Respekts VOTLT allen
Wahrheiten der Indıfferentismus und der Agnost1z1smus als olge des Relıgionsunter-
IIC

1eS aber Ist NIC. NUTr 1m lıck auf dıe Relıgionen, sondern auch pädagogisch
unzulässıg. Das Ausklammern der Wahrheitsfrage ste nämlıich auch In Wiıderspruch
den Interessen der Schülerinnen und Schüler, in einer pluralıstiıschen Gesellscha: dadurch
besser zurechtzukommen, daß sıe ıne eigene Identität und eigene Überzeugungen
ausbilden lernen.

Auf dem Hıntergrund olcher edenken und in Fortführung VON ber-
legungen se1Ines Jüngsten Buches'® rag Nun Grimmautt, einer der
Dırektoren des bekannten Centre of Relig10us Educatıon, Development
and Research der Unıiversıtät Bırmiıngham, in seinem Beitrag in
diesem Band nach gangbaren egen für britischen Religionsunterricht
in einer multıirelig1ösen und multikulturellen Gesellschaft Bemerkens-
werterwelse wırd auch VO ıhm zunächst einmal auf den ıdeologischen
Gehalt des (relıg1ons-)pädagogischen Multikulturalismus verwliesen.
on dıe ede VON der pluralıstischen Gesellschaft verschleiert oft
Interessenkonflıkte und durchaus ungleichgewichtig verteilte aC ZU[Tr
Durchsetzung bestimmter Normen. Es ist bemerkenswert, WwI1Ie intens1v
auch dıe pädagogıische Debatte ZU Multikulturalismus in Großbritan-
nıen 1er eiıne Sensı1bilıität für ange verleugneten Rassısmus als all-
täglıches Phänomen entwickelt.!’
Grundwerte Ww1e dıe Menschenrechtsdeklaration der Vereıinten Natıonen
und staatlıche Gesetze beanspruchen gruppen-übergreifende allgemeıne
Geltung, entspringen aber gleichwohl partıkularer aC und üben
Konformıitätszwang auf dıejenigen AUuUS, dıe sıch dem »brıitish WaY of
lıfe« erst aASSCH sollen Wıe kann Erziehung da einen nıcht-ıdeologi-
schen, posıtıven Beıtrag ZUu: en in dieser Gesellschaft leisten?
Grimmiuitts Antwort scheınt auf den ersten iC. ebenso Konsequent WI1IeE
konsistent: Der Reliıgionsunterricht darf nıcht der pädagogischen All-

Interrelig1öses Lernen Glaubensdialog zwischen den Weltreligionen. Zum VonNn
Herausforderungen und Voraussetzungen, In Orth Hg.) em bewohnten Erdkreis
Schalom eıträge einer Zwischenbilanz ökumeniıischen Lernens, Münster 1991
(Comenius-Institut), 301-320, insbes. 314
16 Grimmiltt, Relig10us Educatıon and Human Development. TIhe RelationshipBetween Studying Relıgions and Personal, SOc1al and 0OTra| Educatıion, Great Wakering987

Eın wichtiger Schritt Aazu War zweiıfellos der »Swann-Report«: FEducatıon for
The Report of the Committee of Inquiry nto the Education of Children from Ethnic
Minorıty Groups; Chairman Lord Swann, MSO 986
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machtsphantasıe verTallen, weltanschauungsneutrale Lernprogramme
könnten Rassısmus und Öökonomische Ungleichheıten beseitigen. Er
muß allerdings das Seine ZU[r nbahnung einer ideologiekritischen
Haltung der SchüleriInnen tun Auf der Basıs VON bestimmten rund-

ist Kritikfähigkeıit dıe Stelle ideologischer Verschlossenheıit
setzen Das gılt auch und gerade gegenüber den eigenen angestamm-

ten relıg1ösen und kulturellen Standards

Grimmuiutt zeichnet die Visıon eines interrelıg1ösen und nterkulturellen Dıialogs, in dem
partıkulare Relıgionen mniıt der Universalıtät VonNn relıg1öser Wahrheit versonn! Sınd, die
Vısıon VvVon relıg1öser Erziehung, weilche Vehikel wird für ıne erweiıterte Identität der
Schüler WIeE der Kultur 1mM Sanzenh Gelingen kann seiner Meınung ach dieser TOZE| NUTL

dann, WENN sıch ihm äkulare rer der staatlıchen Schulen und engagılerte Mit-
glieder der relıg1ösen Geme1insc  ten in gleicher Weise beteiligen. Interrelig1öser Dıialog
1mM Religionsunterricht ist UT gul WIE der Dialog der Religionen.
Gerade ıne ideologijekritisch orlentierte Religionspädagogik hat nach Grimmuitt das
Gespür für dıe den relig1ösen WwWIe den pädagogischen Dıalogpartnern eigenen Wertsetzun-
SCcHh ber das landläufige el VoNn deren antagonistischem Verhältnıis ist TeVISIONS-
edürftig. Werte, denen moderne Erziehung verpflichtet ist, WIeE Rationalıtät, Autonomıie,
methodische SkepsIis und Orlentierung IN Verstehen, lıiegen NIC. in unüberbrückbarer
Spannung en relıg1öser Gruppen, WIe Spirıtualität und Glaube. Vielmehr g1ibt
dentifizıierbare Konstituenten für das gemeiınsame Funktionieren VON Relıgionen und
Kultur In der gegenwärtigen pluralen Gesellscha:

Dies scheıint mMır der Kern VO Grimmiuitts Posıtion: nämlıch dıe ese,
daß den unterschiedlichen weltanschaulıichen ptionen gemeinsame
spırıtuelle Werte (>core values<) zugrundelıegen und daß das staatlıche
Bıldungssystem EINSC se1nes Relıgionsunterrichts) einen Beıtrag ZUTr

Humanıisıerung eıistet, indem seine Arbeıiıt daran ausrıichtet.
Solche basalen Werte aber, Grimmutt Ordnung und edeutung,
Priorität des menschlıichen Lebens, eiıne gerechte Gesellschaft, das
eC des Indiıvyviduums auf Selbstverwirklıchung, moralısche Verant-
WO  iıchkeıt, interpersonale Verpflichtungen SOWIeEe menschliche pir1-
tualıtät als Quelle er Werte, ergeben sıch E Aaus den Gegebenheıiten
der condıtio humana.'® In ıhrer Allgemeinheıt sınd s1e en und inter-
pretationsbedürftig zugleich. Jede konkrete elıgıon kann aber Aaus iıhrer
Iradıtion heraus solche präziısıerende Interpretation leisten. Pädagogisc
sınd dıie values« doppelt bedeutsam. S1e tellen nıcht NUr Kriterien
bereıt für dıe curriculare Auswahl bestimmter relıg1öser nhalte, welche
den pädagogıschen Zielen ehesten entsprechen. ugle1ic CTSC-
ben sıch aus iıhnen Kriterien für dıe Unterscheidung VON auDens- und
Wertüberzeugungen in der Lebenswelt der Schüler
Um nıcht auf eıne Ideologıe der multikulturellen Gesellschaft here1in-
zuTallen, muß dıe Religionspädagogik auch In Deutschlan für den
ideologiekritischen Ansatz votleren. Das scheıint MIr zumal nach Grim-

18 Vgl dazu dıe Erläuterungen be1 Grimmautt, Relig1i0us Educatıon,
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mıtts Argumenten unerlablıc. uch daß WIT uns auf die Zukunft
einzulassen aben, also auf den mgang mıt der Pluralıtät Von Werten
und Überzeugungen, ohne dabei die Idee der anrhneı zugunsten des
Relativismus und Neutralısmus preiszugeben, auch darın ıll ich Grim-
mıtts Option folgen
Es ferner sinnvoll se1n, in Verbindung mıt dem für die britiısche
Dıskussion zentralen Problem des Rassısmus in Deutschlan: auch das
ema des Rechtsradikalismus und der Ausländerfeindlichkeıit in dıe
Überlegungen ZUT multikulturellen Dımensıion der Erzıiehung einzube-
zıiehen.
Grimmiuitts Empfehlung ZU iıdeologıisch nıcht verschlossenen Dıalog
mıiıt anderen Positionen wırd aber auch als Eınladung ıtlıschen
Rückfragen den Autor selber verstehen sein  19 Ich notiere ein1ge.
ähıigkeıt ZUT Ideologiekritik als globale pädagogische Intention formulhlieren ist das
1ne Didaktische Strategien und rner!  rungen entwerfen, dıe dem entsprechen und
aDe1l entwicklungspsychologische Grundeiminsichten beherzigen, das Andere Hıer ist mit

Slee die atsache erinnern, daß Rollendistanz N1IC ıIn jeder Altersstufe einfach
raıinıert werden ann In welcher Weise ZUT n  nung der Ideologiekritik gerade auch
die Vermittlung »festen Bodens« notwendiıg ist, wird beı 1T11NM1 noch N1IC rTeC|
deutlich
Schaut INan sıch den Katalog der values- näher (und seine ausführlichere
Begründung in Grimmlitts ucC findet I1 dort den Wert des menschliıchen
Lebens aufgenommen, N1IC aDı  C&  T das Daseinsrecht er Geschöpfe 1mM Sinne globaler
ökologischer Verantwortung, dıe dıe Welt N1ıC anthropo-zentrisch verengt wahrniımmt
An prominenter Stelle rangiert ferner für Grimmuitt das, Was als »menschlıche Spirıtua-
1tät« bezeichnet.“ Vermutlich meint 1eS$ etwas anderes als »Innerlichkeit« 1Im Sinne
problematischer Abblendung VonNn Leiblichkeit, Materalıtäti und Endlichkei des mensch-
lıchen Lebens, könnte jedoch ın diıeser Rıichtung mıßverstanden werden.

Dies waren ZWe]1 Indizıen für meınen erdaCcC daß dıe aufgeführten
Werte doch nıcht unıversal sSınd, wIe Grimmiutt meınt. Wer dann
aber egrıffe wıe »gerechte Gesellschaft« und »Selbstverwirklichung«

Grundwerten erklärt“, der 01g transkulturell und transrel1g1Ös
unıversal geltenden Werten AaKtLisSCc eıner durchaus partıkularen Wert-
optıon, nämlıch derjenıgen moderner nachaufklärerischer europäıischer
ulturen (so respektabel diese Optıon gerade hıinsıchtlıch der recht-
lıchen Standards auch in meınen ugen ist) Das wırd Vvollends OIIeN-
sichtlıch, Grimmiutts Konzept pädagogisch der partıkularen Optiıon

In dieser 1NSIC zögerlich scheinen mir die Grimmitts Osıtıon (von
lediglich referierenden Passagen bel Lott, Erfahrung Relıgion Glaube robleme,
Konzepte und Perspektiven relıg1ionspädagogischen andelns in Schule und Gemeinde,
Weinheim 1991, (»Eın 1C. ber den natıonalen [relıgionspädagogischen] Zaun«).

äher erläutert als »the human Capacıty for self-transcendence and InoOovement
towards of CONSCIO0USNESS in which the limitations of human finıte identity
challenged Dy the exercIıse of the creative imagınat1on«, vgl Grimmautt, Religi0us uCAa-
tion, K 'Z
21 Ahnlich votliert mit pädagogischen Argumenten ynch, Multicultural Educatıon in

Global Soclety, London 989
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moderner westliıcher Gesellschaften Olgtl, daß nämlıch relıg1öse Erzie-
hung einen Beıtrag ZU Verstehen der values« eisten habe
Dieses Interesse kaum VON en außereuropälisch beheimateten
Relıgionen geteilt werden.
Für den interrel1g1ösen Dıalog WI1Ie für eine ANSCINCSSCHC relıg1öse
Erziehung in multikultureller Gesellsc werden Grimmıutts OS1-
tion generelle TODIeEmMe greifbar. SO stellt sıch die rage, ob Strategien
der Konsensbildung C die Konstruktion einer höchsten bzw ti1ef-
sten ene übergreifender relıg1öser oder ethischer Werte überhaupt
gelingen können.
Ich könnte mIır zumındest vorstellen, daß radıkale außereuropäische
Kritiker hınter einem olchen orgehen dıe geheime Bestrebung wıt-
(ern. auf dem Wege ber eıne »un1ıversale« Basıs europäisch domıinıterte
Posıtionen übergestülpt bekommen.

eıter ann Nan Fragen tellen eın erTahren, be1 em die aQus humanwissenschaftlı-
cher Analyse ermittelten values<- den substantiellen relıg1ıösen Kategorien der
einzelnen Religionen vorgeordnet werden. Degradiert 1Nan amı NIC mehr der weniger
automatısch partıkulare Onkrete Religionen bloßen Ilustrationen eines atalogs
angeblich unıversaler Prinzipien?““ Und wird damıt N1IC. Fremdartigkeit und auch
Unzugänglichkeit anderer kultureller Tradıtıonen und relıgiöser Anschauungen sehr
9 daß eın wichtiges Ziel WIEe die Von Slee genannte nbahnung eigener
Identität (einschließlich der kritischen Einsprüche andere Überzeugungen) her
urz OMmM!

Wo bleibt Sschlı1eblıc die pannung zwıschen kulturellen Lebensformen
und relıg1ösen Lehren, VON der Grimmutts usgangsposıition be1 der
Ideologiekrıtı lebt, WENN sıch es CC »Spirıtualität« bringen

Hıer schlıe sıch der Kreıis erster Rückfragen, zugle1ic ist ein
un angesprochen, der für dıe deutsche Relıgionspädagogik VON
besonderer Bfiısanz se1n
eHUiCc werden sollte mıt der otierung VON nfragen 1n jedem Fall,
Ww1e anregend CS Ist: sıch auftf den Umgang mıt dem Ihema »Multikultu-
reliles Lernen« In der relıg1onspädagogischen Dıskussion eıner anderen
Gesellschaft eiınzulassen. Dies ware sıcher mıiıt Gewıinn NUunN auch im
iC auf niederländische*, schwedische“ oder S-amerıkanısche
Spezifika“” fortzusetzen. Denn: Wer andere besser versteht, beginnt

Der Von Grimmıitt In diesem and In Anm. zıtierte sehr ausführliche Bericht der
schottischen Kırche multikultureller Erziehung Von 99() geht hier aufgrund eologı-
scher Argumente eıinen anderen Weg
23 Interessan ist dort die Etablierung eines konfessionsunabhängigen Pflic  aches
»Geestelijke stromıngen« ın den Grundschulen seıit 1985, vgl dazu die em ema
gewidmete Ausgabe der Zeitschrı Voorkwerk Tidschrıift 001
In School erk (1989) Nr.

godsdienstige Vorming
Vgl den Bericht VON Ornya Der Religionsunterricht In den Gesamtschulen

Schwedens Eine kritische Analyse, In JRP (1988), Neukirchen-Vluyn 1989, 225-236
25 en dem uch Von Moran verweise ich azu exemplarısch auf
Thompson Ed.) Relig10us Pluralısm and Relig10us Educatıon, Bırmingham Al.) 1988,
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auch sıch selbst besser verstehen. Diese 1NSIC gılt auch für dıe
Religionspädagogık.

Wer für die Religionspädagogık in Deutschlan Wege sinnvoller
Erziehung in mult:ikultureller Gesellschaft entwerfen möchte, der wırd
auch danach fragen MUSSEeN, welches geschichtliche Erbe (einschließlıch
einer enge VON a.  as schon 1mM eigenen Gepäck lastet. Die Heraus-
forderungen der Zukunft anzunehmen beinhaltet 1er zunächst, das
Verhältnis deutscher protestantischer Relıgionspädagogık Z Kultur in
der Vergangenheıt iıdeologiekritisch reflektieren. Das ist 1m j
auf verschıedene wichtige Etappen bıslang nıcht in gleicher Weise
geschehen.“
Daß dıe ıberale Religionspädagogik aln Begınn dieses Jahrhunderts Kabisch, Fr.
Nıebergall u.a.) sıch be1 er relıgıonspädagogischen Leistung in theologisc wıe polı-
1SC. weıthıin unkrıtischer Weise als Dienerin einer bestimmten Staatsauffassung VCI-
standen hat, daß für den »Kulturprotestantismus« die monokulturelle Gesellschaft des
wılhelminischen eutschlands Ausgangspunkt WIeE Endziel W, das ist in der rel1g10nSs-
pädagogischen Geschichtsschreibung in den etzten Jahrzehnten differenzierter analysıert
worden.“' Wıe inn1ıg dıe Relıgionspädagogık In der Zeit des Natıionalsozijalısmus die Nähe
ZUr braunen deutschen Kultur gesucht und gefunden hat, hat VOL em Rıckers in einer
el eindrucksvoller Analysen zulage gefördert.””
Anders steht 6S dagegen dıie Eınschätzung etwa der Religionspäd-
agogık nach 945 Es bleibt gegenwärtig nıcht UTr in der Kontroverse,
WIe sehr bestimmte Vertreter der »Evangelıschen Unterweisung« in dıe
polıtıschen und pädagogıischen Denkmuster des Natıionalsozijalısmus
verstrickt waren “ Zu den immer noch viel wenig analysıerten
Phänomenen 79 auch dıe Ideologıe dieser relıg1ionspädagogischen
Konzeption, auf der Basıs der Dıalektischen eologıe dıe Vermittlung

ferner auf die Artıkel der wichtigen, Von verschiedenen christliıchen und Jüdischen
Denomiminationen gelragene Zeitschrift »Relıgi0us Educatıon«, Chicago (1906) ff, vgl
dort Vol No Spring 991 mnıt Beıträgen ‚U1 Ihema »Interrelig10us Educatiıon«

Materı1al Aazu VON der Reformationszeit ah hefert die umfangreiche Sammlung Von
Stoodt, Arbeıitsbuc! ZUT Geschichte des evangelıschen Relıgionsunterrichts In

land, Münster 985
7 Vgl Niebergall {wa Zilleßen, Friedrich Niebergall, in Schröer
Zilleßen Hg.) Klassıker der Religionspädagogık, Frankfurt a.M 1989, 161-180
28 Ich exemplarısch Rıickers, Religionspädagogen zwischen Kreuz und aken-
kreuz. Eın historisches Kapıtel U1 gesellschaftlıchen Bewußtsein und ZU!T ahrnehmung
polıtischer Verantwortung In der Religionspädagogik, in JRP (1986), Neukirchen-
uyn 1987, 36-68

Vgl azu 1mM y {(64 auf Kıttel einerseits Rıckers, »Zwischen den Stühlen«
eimu ttels Beziehungen ZU1IN Natıonalsozialısmus, In Ebert Hg.) Alltagswelt
und Wuppert: 1988, 197-241, andererse1ıts Lähnemann, eiImu:! Kıttel, in
Schröer Zılleßen (Hg.), Klassıker, 250-266
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des christlıchen auDens ohne Affıinıtät einer spezifischen Kultur
(etwa den Ordnungsvorstellungen der Adenauer-Zeıt) konzıpiert und
realısiert en Daß aber der »Sprung« Aaus der Welt in den
geblich erfahrungs-transzendenten Glauben NUTr sehr bedingt gelang
und gelıngen kann hat z.B Steffensky Umgang mıit Gottes-
bıldern in Relıgi1onsbüchern jener eıt aufgewiesen.“
AN' diese genannten Aspekte relıg1onspädagogıscher Geschichtsschre1i-
bung mussen aliur sens1ıbılısıeren, das ema ymultıikulturelle Erzıie-
hung« auf hiıstorıiıschem Hiıntergrund Je spezıfıscher monokultureller
ptionen verstehen, dıe gerade, weiıl S1E bısher kaum explızıt reflek-
tıert worden Sind, dıe Mentalıtät des Denkens und Fühlens VOoON vielen
NnaC  1g geprägt en
Im Kontext solcher Vergangenheıt scheımnt mMIr NUnN die Relıgionspäd-
agogık 1m IC auf sınnvolle Reaktionen auf dıe ymultikulturelle
Gesellschaft« insbesondere VOI dre1 Herausforderungen stehen. S1e
ist gefragt nach einem Umgang mıt remden Relıgionen, mıt
» Kultur« insgesamt und sSscCAh11eH1L1C mıt » Fremden«. Ich versuche
abschlıeßend, diese dre1 Problemkreise üurc nmerkungen und kon-
kretere Fragen erläutern.

Neuer mıt remden Relıgionen
uch VON der Dıiskussion in Großbritannien kann INnan lernen, daß
jJunge Menschen sıch be1 iıhrer uC nach tragfähıgen Antworten auf
dıe Sinnfrage mıt relatıvyistischer Gleichmachere1 dus angeblıch neutra-
ler Posıtion nıcht zufriedengeben. Und manches el ber angeblıch
herrschenden Werterelativismus und S ynkretismus Jugendlichen
in Deutschland®' ware vorsichtiger formulıeren. Denn zutage kom-
INeN in empirischen Untersuchungen eher Ablehnung dogmatıstischer
nsprüche oder undurchschaubar verkomplızierter kırc  i1cher Lehrge-
äude, W as nıcht identifiziıert werden darf mıt generellem Desıinteresse

verbindliıchen Örıentierungsangeboten.
Was den Relıgionsunterricht in England VON dem uUuNseICsSs Landes
allerdings bıs auf weıteres untersche1det, ist se1ın Status als chrıstlıcher
Reliıgionsunterricht mıiıt Konfessionsbindung.”“ Das ist ange eıt
verstanden worden. daß fremde Relıgionen überhaupt nıcht oder NUrTr

Steffensky, ott und ensch Heır und Knecht? Autorıitäre Relıgion und mensch-
lıche Befreiung 1mM Relıgionsbuch, Hamburg 9723

Vgl dıe Eıinschätzung VON Szigaud-Roos 1n der Shell-Studie Anders dagegen dıe
nıederländische empirische Untersuchung Janssen U. Images of God In Adolescence
Proceedings of the 5 .th Symposium for Psychology of elıgıon, Leuven 1991,
aufgrund einer el Von aten dıe ese entwickelt wıird » Y outh 1$ interested in
relıgion64  Hans-Günter Heimbrock  des christlichen Glaubens ohne Affinität zu einer spezifischen Kultur  (etwa den Ordnungsvorstellungen der Adenauer-Zeit) konzipiert und  realisiert zu haben. Daß aber der »Sprung« aus der Welt in den an-  geblich erfahrungs-transzendenten Glauben nur sehr bedingt gelang —  und gelingen kann —, hat z.B. F. Steffensky am Umgang mit Gottes-  bildern in Religionsbüchern jener Zeit aufgewiesen.  AIl diese genannten Aspekte religionspädagogischer Geschichtsschrei-  bung müssen dafür sensibilisieren, das Thema »multikulturelle Erzie-  hung« auf historischem Hintergrund je spezifischer monokultureller  Optionen zu verstehen, die gerade, weil sie bisher kaum explizit reflek-  tiert worden sind, die Mentalität des Denkens und Fühlens von vielen  nachhaltig geprägt haben.  Im Kontext solcher Vergangenheit scheint mir nun die Religionspäd-  agogik im Blick auf sinnvolle Reaktionen auf die »multikulturelle  Gesellschaft« insbesondere vor drei Herausforderungen zu stehen. Sie  ist gefragt nach einem neuen Umgang mit fremden Religionen, mit  »Kultur« insgesamt und schließlich mit »Fremden«. Ich versuche  abschließend, diese drei Problemkreise durch Anmerkungen und kon-  kretere Fragen zu erläutern.  3.1 Neuer Umgang mit fremden Religionen  Auch von der Diskussion in Großbritannien kann man lernen, daß  junge Menschen sich bei ihrer Suche nach tragfähigen Antworten auf  die Sinnfrage mit relativistischer Gleichmacherei aus angeblich neutra-  ler Position nicht zufriedengeben. Und manches Urteil über angeblich  herrschenden Werterelativismus und Synkretismus unter Jugendlichen  in Deutschland®! wäre vorsichtiger zu formulieren. Denn zutage kom-  men in empirischen Untersuchungen eher Ablehnung dogmatistischer  Ansprüche oder undurchschaubar verkomplizierter kirchlicher Lehrge-  bäude, was nicht identifiziert werden darf mit generellem Desinteresse  an verbindlichen Orientierungsangeboten.  Was den Religionsunterricht in England von dem unseres Landes  allerdings bis auf weiteres unterscheidet, ist sein Status als christlicher  Religionsunterricht mit Konfessionsbindung.“ Das ist lange Zeit so  verstanden worden, daß fremde Religionen überhaupt nicht oder nur  30 F. Steffensky, Gott und Mensch. Herr und Knecht? Autoritäre Religion und mensch-  liche Befreiung im Religionsbuch, Hamburg 1973.  31 Vgl. die Einschätzung von Szigaud-Roos in der Shell-Studie. Anders dagegen die  niederländische empirische Untersuchung J. Janssen u.a., Images of God in Adolescence.  Proceedings of the 5.th Symposium for Psychology of Religion, Leuven 1991, wo  aufgrund einer Reihe von Daten die These entwickelt wird: »Youth is interested in  religion ... religion will be topic number one within some years«.  32 Die Diskussion um den Sinn dieser Ordnung ist schon in den 70er Jahren begonnen  worden, vgl. dazu u.a. W.G. Esser (Hg.), Religionsunterricht und Konfessionalität (Zum  Religionsunterricht morgen VI), München/Wuppertal 1975. Gegenmodelle wie dasjenige  von H. Halbfas sind nicht allein wegen kirchlichen Einsprüchen ohne Wirkung auf die  Praxis geblieben.relıgion ıll be OpIC number ONE wıthın

Die Dıskussion U1l den iInn dieser Urdnung ist schon in den 710er ahren egonnen
worden, vgl dazu Esser (Hg.), Relıgionsunterricht und Konfessionalıtät (Zum
Reliıgionsunterricht INOTSCN V]), München.  uppertal 1975 Gegenmodelle WwIe asjen1ıge
VonNn Halbfas sınd NIC. eın ‚gl kırchlichen Einsprüchen hne ırkung auf dıe
PraxIıs geblieben.
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margınal als Unterrichtsinhalte vorkamen. In dieser Hınsıcht sınd in
Deutschlan zumındest Veränderungen auf dem Wege, WENN INan sıch
NECUCIC Studienordnungen, Lehrbücher und auch manches mutige Expe-
riıment in der Schule ansieht * DIie Fortschritte sınd sıcher auch denen

verdanken, dıe krıtisch danach efragt aben, WwI1Ie in Schulbüchern
mıt anderen Konfessionen und Relıgionen umgeSangecn wird.“
ber 6S reicht ohl nıcht dUus, alleın eiıne christlıch nıcht bevorurteilte
Darstellung VoNn Hındu1ismus, Judentum, siam verlangen. Kon-
fessionalıtät, M4  INCNH, zwıingt nıcht erst verfassungsrechtlich,
sondern bereıts pädagogisc und theologısc dazu, der rage nach
anrheı und Wahrheitsansprüchen beim unterrichtlichen mıiıt
remden Relıgionen nıcht auszuweichen. Nüchterne Betrachtung der
Schulwirklichkeit heute muß eingestehen, für viele Relıgionsleh-
rerInnen solche Auseinandersetzung bereıits mıiıt dem Wahrheıtsanspruch
des eigenen aubDens eher ängstlıch oder hılflos wird.
Inwiıeweit sıch in DUunCcLo ahrheı1ı Relıgionsdidaktıik und der
Reliıgionswissenschaft unterscheiden”, näherer Klärung.
DDIie ıdeologiekritische Orjentierung ohl NIC als Grenzlinie, WENN Theologıe und
Relıgionspädagogik N1IC. on außen der VON innen klıscheehaft mıßverstanden
werden. Solche Orjientierung mu ß allerdings uch 1m Blıck auf Darstellung fremder
Relıgionen gelten. Es ist bereits für SchülerInnen wenig überzeugend, WENnN ihnen iwa
eın 1ıld des »eigentlichen« slams präsentiert wird, der selbstverständlıc uch ewalt-
freiheit, Toleranz und Friedenshebe EeNre, WENN S1Ie aDer gleichzeıitig 1M Stadtteil oder 1Im
ernsehen mıtbekommen, WwIıe arabıische Politiıker hre nhänger Inı relıg1ösen Motivatıo-
NCN ZUT Gewalt aufrufen. 1C alleın für die didaktische Behandlung christlicher Kırchen
und Konfessionen nuß gelten, daß zwıschen offızıeller und ketzerischer, zwıischen
amtlıcher und populärer Auslegung unterscheiden ISt, daß eben beıdes ZUuUTr Sprache
omm ine Theologie dus dem eNrbDuc und ıne » I heologıe des Volkes« In ezug
auf Temde KReligionen hat das Konsequenzen afür, WenNn INan 1er Wort kommen
läßt.*® Allerdings darf Nan nıcht übersehen, daß der 0g mnit freimden Relıgionen 1m
elıgı1onsunterricht hierzulande bis eute 1m rechtlich asymetrischen Rahmen der gesetzlı-
hen Bevorrechtung einzelner Dialogpartner stattfindet Gerade niıchtchristliche ner
fragen, ob damıt NIC der Dialog Dereıts strukturell unterlaufen Ist, ehe inhaltlıch
egonnen hat

373 Vgl neben em Bericht on Rıckers In diesem Band uch Balser, Tste
Schritte auf em Weg einem integrativen oder interrelig1ösen Religionsunterricht
einer Frankfurter Schule, hPr

Ich exemplarısch Schultze, KOnfess1i0n, Pluralısmus, Oleranz 1M evangelı-
schen Schulbuch, Neukırchen-Vluyn 97] SOWIE Iworuschka, Analyse der evangell-
schen Relıgionsbücher Ihema slam, Braunschweıig 986
35 Vgl Körber, Dıdaktık der Religionswissenschaft, In Cancik (Hg.),
Handbuch relıgıionswissenschaftliıcher rundbegriffe, E uttga 1988, 195-215, der
allerdings eın inadäquates Bıld On Theologıe und Religionspädagogik als Gegenüber
konstrulert, wei1l C diese VOT allemnm UrC »unkrıtische Eigentlichkeitsansprüche« gekenn-zeichnet sieht (ebd., 204)

Wıssınk (vgl Anm. 12) Recht davor, »nNnatıve speakers« ZUuzulrauen, daß
s1e ihre jeweilıge elıgıon automatısch adäquat Im Sinne auch einer ideologiekritischen
Behandlung darstellen können.
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ıstlıcher Relıgionsunterricht kann seınen ezug ZU rheıts-
anspruch des bıblıschen Zeugnisses »Ich bın der Weg, die ahrne1ı
und das Leben« (Joh 14,6) nıcht ınfach unterdrücken, auch WENN 1mM
Namen olcher ahrhe1 andere Wahrheiten und deren Vertreter Jahr-
hunderte lang unterdrückt worden S1ind. Allerdings stehen Fragen NEeEUu
ZUr[r ärung Wıe kann ahrheı heute gesucht werden? Kann INan

einer allgemeingültig gedachten ahrhe1 des eigenen auDens
kommen, ohne sıch auch 90008 VON ferne mıt eiıner anderen Posıtion
auseinandergesetzt haben? elche Möglıchkeıiten g1bt 1Im inter-
relıg1ösen Dıalog, dıe Antworten anderer Relıgıi1onen nıcht NUTr rekon-
struktıv lesen (so gul 6S DE sondern ıhnen auch subjektive und
objektive Geltung zuzuerkennen? Weıiıter klären ist 1er dogmatısch-
theologisc und relıg1onspädagogısch das hermeneutische Problem, Von
welchem Wahrheıitsverständnis Christen el ausgehen können/sollen/
en; ohne orıentierungslos zwıschen Relatıvismus und Absolutismus
hın und her schwanken. Und dıes kann nıcht alleın den rel1ig10ns-
wissenschaftlıch undıgen Experten überlassen Jleıben, auch 1er geht
Cr elementartheologische Arbeıt Lott hat ein1ıge bereıits getlane
Schritte auf dem Wege eiıner » Iheologıe der Relıgionen« notiert.?”

Nıpkow hat eıne e1 VON weıterführenden tudiıen vorgelegt.”
Jüngst sınd 1n den Nıederlanden und in eutschlan eigens dem inter-
relıg1ösen Dıalog gewıdmete Reihen gestartet worden.”
In vorbildlıiıcher und mutıiger Weise kommt der 0 Bericht der schot-
tischen Kırche Fragen der multikulturellen Gesellschaft auf dieses
ema sprechen. DDenn dort wırd gefordert, zentrale klassısche
dogmatısche Tradıtiıonen des Christentums WIe die Trinıtätslehre im
Lichte gesellschaftlıcher Entwicklungen weiıter denken { 1If
wıthın Christianity recognIıse hat sıngle ACCOUNLTL of the ultimate
18 adequate, surely of all people Can understand hat in faıths other
than OUTS ultımate 1S percei1ved in dıfferent but valıd forms. Ihe
inclusıvıty, EVECN pluralıty, of OUT conceptualısatıon of God in Christian
doctrine AaTCS us for inclusıvist OT pluralıst position in the
COuNnter wıth other faiths.«")

37 Vgl Lott, Erfahrung (S.0. Anm. 9), hler inshbes. (»Die Welt der Religionen
iıne erausforderung für dıie Theologje«) SOWIE seiıne Überlegungen in diesem Band
38 Vgl Nıpkow, »Oikumene«: Der elt-Horizont als notwendige Voraussetzung
christlicher Biıldung und kErziehung Im 1iC auf dıe nıchtchristlichen Relıgionen (Vortrag
auf dem Nürnberger FOrum!: Das Wıedererwachen der Reliıgionen als pädagogische
Herausforderung Interrelig1öse kErziehung 1m Spannungsfeld VonNn Fundamentalısmus und
Säkularısmus [25.-28.9.19911)

Kırste Schwarzenau I woruschka (Hg.), ahrbuc. für Interrelig1öse Be-
SCENUNE (1990/91): »Gemenmnsam VOT ott Relıgionen 1m espräch«, amburg
1991:;: Camps Yroom Wessels Hg.) Studies In Interrel1g10us Dialogue,
Kampen 991

he Church Scotland, Keport of 0ar of Educatıon Commuiuttee Education,
Multicultural Educatıon 1990, Der Bericht wurde in Schottland in seinen polıtischen
und pädagogischen Aussagen insgesamt höflich und freundlıch gelobt; gerade olchen
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ukünftıg mehr Beachtung finden müßten 1m Zusammenhang des
Streit die Wahrheit Orlentierten Dıalogs VON Relıgionen wohl auch
E  rungen und Einsichten der »Kontextuellen Theologie«, welche Ja
nıcht zuletzt in der Sıtuation VOoN rassıistischer Unterdrückung entwık-
kelt worden ist uch 1er müßten sıch aber Theologıe und Relıgions-
wissenschaft bzw Religionsanthropologıe wechselseitig befruchten
Denn Kontextabhängigkeıt und Unzugänglıichkeıit remder auDens-
posıtionen werden begreifbar auch als Spezlalfa remden Denkens 1im
Kontext remder ulturen generell.“

Neuer mgang mıt »Kultur«
ben ist darauf verwıiesen worden, w1e eutsche Relıgionspädagogik in
einer e1 wichtiger historischer Etappen sıch es andere als neutral
gegenüber eiıner bestimmten Kultur verhalten hat ESs reicht deshalb
bereıits AdUus hıstorischen (Gründen nıcht ausS, relıg1ıonspädagogische
Antworten auf Multikulturalıität auf einen revidierten Umgang mıt
remden Relıgionen begrenzen. Dies gılt jedoch auch INn sachlicher
1NS1IC

Beschränkung der Religionspädagogik auf Religionen 1m Sinne VON Glaubenssystemen
widerspricht em mıiıttlerweiıle prinzıpjell unstrittigen Erfahrungsbezug relıgıösen Lernens,
widersprich zugle1ic uch der empirısch nachweiıisbaren Interdependenz zwischen
relıg1ıösen Lehren und en und kulturellen Kontexten ““ Es g1ibt weder islamiısche
och chrıstlıche elıgıon (in der jeweilıgen Onkreten Ausprägung ohne spezifische
gesellschaftliche Mıheus
An einigen mnarkanten Beispielen wird inzwischen eutlıc WwIe sehr siıch kiırchliche
Strömungen und eın bestimmter Natıonalchar:  ter europäischer er gegenseıtig
bedingen, INan en NUTr olen, Italıen der uch chweden, nner'! Deutsch-
lands egionen WwIe das Rheıinland der ayern

Für christlich-theologisches Verständniıs VON Kultur beinhaltet die
S1ituation moderner Multikulturalıität darüber hinaus auch dıe Aufgabe,
VON bestimmten alten Schablonen In der Wahrnehmung der eigenen
Posıtion SCHN1e nehmen. (GJjemeımnt ist 1e7r das ange Zeıt
gepflegte geschichtstheologıische Klıschee, dıe Religionsgeschichte
sraels und des nachbıiblischen Judentums SC 1 eine partikulare Kultur
gebunden, wohingegen 1Im Neuen Testament und spezle. mıt der
paulınıschen eologıe die alle kulturellen Girenzen überschreıitende

Aussagen ist aber, WwI1e der analoge Bericht 99] referlert, CL geü worden miıt dem
Argument: » I he theologiıca statement considered inadequate and that the Trinitybe CITONCUS« Hınter dieser T1l stand die Posıiıtion, das »wahre Christentum« se1
innerlich, N1IC polıtısch verstehen.
41 Vgl azu Geertz, 0Ca: owledge. Further EsSsays in Interpretative Anthropolo-
SY, New ork 983

Vgl Aazu relıgı1onspädagogische CNnrıtte be1l Schultze, Kultur und elıgıon
in den Bildungszielen und der Schulpraxis westeuropäischer Länder, in W Federlin
und Weber (Hg.), nterwegs für die Volkskirche Stoodt, Tankiu a.M.
1987, 01-5172
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un1ıversale Botschaft des Christentums auf den Plan se1 Von
da ab gebe e 9 chrıstlıch gesprochen, NUT noch das »eINE« olk Gottes.
Dagegen ist heute ideologiekritisch iragen, welchen Anteıl olcher
späte cCNrısüıche UnıLınversalısmus europäischem und S-amerıkanıi-
schem Kolonialısmus gehabt hat Und 6S ist heute iragen, WIe sehr
solche Denkmuster etwa den christlich-jüdischen Dıialog immer och
ehındern
Im egenzug dazu ist eın Verständnis über die Relatıon VON Glaube
und Kultur entfalten, das weder wirkliıchkeitsblind und unsachgemäß
Kultur abspaltet, noch aber unkrıtisch eine konkrete Ausprägung VON
Kultur relıg1ös verabsolutiert und uberho Das hat onkrete Kon-
SCYQUCNZECN bereıts innerhalb der christlıchen ÖOkumene. »Es geht darum,
einerseits den christlıchen Gemeinden ausländıscher Kulturen >gerecht«

werden, andererseıts aber auch allen kulturellen Komponenten
uUuNseIerT eigenen Gesellschaften mıiıt ıhren relatıven E1ıgenheiten. Das
NeCUEC en erreicht jedermann Uurc den Glauben alleın., ohne
NSDFUC auf Anpassung aın den Kulturstil einer Mehrheit. «
Lernprozesse ZUr adäquaten Tellnahme A der multikulturellen Gesell-
schaft der Zukunft erfordern deshalb, 1im Sinne der Ideologiekritık,
zugle1ic Anstrengungen ZUT Aufarbeitung christliıcher Anteıle der
Zerstörung anderer Kulturen. »In kırchlich-theologischem Kontext hat
interkulturelles Lernen keine unschuldige Geschichte.« Was 1m Na-
INeN chrıistlıcher Mıssıon In der Kırchengeschichte Intoleranz und
Kulturunterdrückung In Afrıka, Amerıka Süd und Nord!), Australıen,
den Phılıppinen u.a angerichtet worden Ist, muß auch 1NSs relıg10nspäd-
agogische Curriculum Eingang finden Andernfalls klıngen pädagogı-
sche axımen VON Toleranz hohl und unglaubwürdig.
33 Neuer Umgang mıt Fremden
Beıdes, der erneuerte Umgang mıiıt elıgıon und mıt Kultur, fördert
gleichermaßen Lernprozesse Umgang mıt remden Menschen
und mıt dem Fremden überhaupt. DIies wıederum eteht in diırektem
sachlıchen /Zusammenhang ZUT Ausbildung eigener Identıität, WOZUu der
Relıgionsunterricht se1ıt der »empiırıschen Wendung« hıerzulande einen
wiıchtigen Beıtrag eıisten immer wıeder behauptet hat

Es kann eın Zweiıftel daran estehen, daß Multıkulturalität gegenwärtig NIC: alleın
folkloristisch bereichert, sondern daß ihre Wiırklıiıchkeit In Gesellschaft und Schule auch

43 Vgl E Tevenaz, Chrıistliches Verständnis einer nultikulturellen Gesellschaft, in
1CKSCH (Hg.); Multikulturelles Zusammenleben. Theologische rfahrungen, TankTu:

a.M 1983,
Orth, DIie Gottes enn: keıine Fremden DIie Gottes enn: Nur

Fremde nterkulturelles Lernen In relıgıonspädagogischer Theorıe und Praxis (Vortrag1990, 6); vgl ähnlıch uch T evenaz, Christlıches Verständnis, »Für dıe Kırchen sollte
dıe kulturelle Verschiedenheit nla Se1IN, ihre sozıjale als räger einer alschen
Mono-Kultur, die VaNzZen Völkern aufgezwungen wurde, aufzugeben.«



Leben in multikultureller Gesellscha; Lernaufgaben für die Religionspädagogik

beunruhigt, ängstigt und verunsichert. S1e verstär! in mnodernen, NIC mehr monorel1ig1ös
definijerten Gesellschaften das Gefühl, die eıgene kollektive Identität se1 zerstört.
gibt Gegenreaktionen wıe In Großbritannien, konservative PolitikerInnen ach der
»Rückkehr« christlıch bestimmter rzıehung rufen S.0.). deshalb gibt In Frankreich
heftigste öffentliche Dıiskussionen aruber, ob islamısche Schülerinnen in Ööffentlichen
Schulen azu SCZWUN£LCNH werden sollen, den schador abzulegen oder NIC
Gerade für christlıche Gruppen, die Offenheit und Jloleranz gegenüber anderen eklamıe-
Icn, stellt sıch Jer das TODIeEMmM, auf welches Jjel eigentlich Erziehung in multikultureller
Gesellschaft hinsteuern soll Kine relıg1öse Ideologie der Multikulturalität nach dem

»(jottes enn keine Fremden, In der IC gibt keine Ausländer«P ste!
in der efahr, siıch selber und anderen einen Bärendienst erwelisen, WENN jegliche
Unterscheijdbarkeit und Individualität als unchristlich hingestellt werden. DiIe emotionale
Verunsicherung und die fundamentalıstische Gegenreaktion werden damıt beinahe
automatisch ausgelöst.

Demgegenüber ist auch in dieser rage 1mM Siınne Eriıksons die
MENSC  1Cc Grundaufgabe der »Pseudo-Spezlation« erinnern.
Humaner Umgang Menschen beinhaltet beides das eIu relatı-
Vecr Vertrautheit mıt der eıgenen Iuppe und dıe Abgrenzungsmöglıch-
keıt Von denen, dıe man/frau als anders bzw Tem erfährt Das ist

völlıg anderes als rassıstische oder rechtsradıkale Ausländer-
feindlichkeıt, weil Erfahrung der Fremdartıgkeıt nıcht identisch ist mıt
der gewaltsamen Unterdrückung anderer Posıtionen. Dem humanen
Zusammenleben dient humane Bıldung in der Ausbildung personaler
Identität ohne wahnhafte Überschätzung der eigenen Posıtıon, SCHAUSO
aber ohne undıfferenzıierte Akzeptanz jeder remden Posıtion. Erst in
der Wahrnehmung der Dıfferenz und der pannung zwıischen Men-
schen, Kulturen und Relıgionen, erst 1m Zulassen der Andersartigkeıit
ann tragfähige Gemeinsamkeit eingeübt werden. Das edeute Sanz
und Sar nıcht, dıie Kkommuntikatıon mıt anderen abzubrechen 1im
Gegenteil: »Begegnung 1mM interkulturellen Lernen ist eıne Form SOZ1a-
len Lernens, In dem andere nıcht mehr Lernobjekt sSınd, sondern Kom:-
munikatıonspartnerInnen werden «*' (Daß solche Identitätsbildung,
WENNn S1e entwıcklungspsychologisch fundıiert gedacht wird, nıcht schon
VON Erstklässlern verlangt, 1M Unterricht probeweise spielen, W1e
Ist, eın uslım oder eın Jude se1IN, versteht sıch VON elbst.) Theo-
ogisch egründe scheınt MIr solches /ulassen der Fremdartıgkeıt 1im

45 SO die 1ImM übrıgen sehr erwägenswerten TIhesen des DGB und der rchen ZUT
OC der ausländıschen Miıtbürger 991 Weg ZuUuTr nNultikulturellen Gesellschaft, zit.
nach em Abdruck In der Frankfurter Rundschau 26.7.1991

Vgl Erikson, Kıinderspiel und polıtısche Phantasıe Stufen In der Rıtualısıerung
der Realıtät, Tankiu a.M 1978,

Orth, TEeIS (S.0 Anm. 15), Vgl mniıt ähnlıcher Zielsetzung auch schon N -
Moritzen, Projektionen und rojekte. Eın menschliches 1ıld der TeINdeNn er als
Aufgabe christlıcher Erziehung, ın Stollberg Rıess Hg.). Das W ort, das weıter-
wirkt uIisätze ZUuUr Praktischen Theologıe In Inemor1am urt FrÖr, München 1981, 43
41
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bıblıschen ZeugnI1s VOonN der Fremdlingsexistenz des Volkes sraels WwWIeE
in der ede VO »fremden« Gott
Die Chance für eıne Erziehung in multıikultureller Gesellschaft besteht
darın, WIe der Lernberic des Club of Rome euilic vermerkt, u_
re (iıch ergänze: und personale) Identität und globale Interdependenz
in Lernschritten mıteinander verbinden: die Chance besteht auch
darın, auf dem Wege über Begegnung und Auseinandersetzung mıt
anderen das Fremde dem scheıinbar Gewohnten, Ja das Fremde
in sıch selber eın ucC weit mehr Gesicht bekommen. Das
sScNHli1e. aber e1In, für den physıschen Schutz und die Lebensgrundlagen
VON Fremden einzutreten, iıhre relıg1ösen Lehren akademıiısch
studıeren, 1mM übrıgen aber NUTr den Schutz ihrer Rohstoffe für
UNsSCIC Ökonomie besorgt seiIn.

Hans-Günter Heimbrock ist Professor für Relıgionspädagog1 al Fachbereic Ev
Theologiıe der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt aM

Abstract
Given tradıtıona rather domestic and confessional orlentation of rel1g10uUs educatıon
COTY In Germany, the sıtuatıon In state chools 1NOITIE and IS changıng towards
multicultural setting. Responding the challenge of recent socı1al developments thıs
artıcle contributes the international dıscussıon of multifaıth rel1g10us education.
1rs it evaluates the braitish example, focussing especlally Grimmitts COontrıibution
»Relig1i0us educatıon in pluralıstic and nulticultural CoOontiexXti«. Second, and still in

Grimmıitt, it tmMes (0 poIn Out He  < directions for the specıfic SeIMNAaN multi-
faıth ontext Relıgi0us educatıon wıthın Nulticultural and mnultifaıth sıtuatıon mıght be

contribution the growth of personal, SOC1al and rel1g10us identity if ıt elates g10
interdependence the experience of indıviduality wıithout ryıng dominate un1ver-
salıze others In order elaborate thıs, etaıle proposiıt10ns presented

for NC  < and nbıased chrıstian recogniıtıon of er relıg10ns
for ıng Ser10us the relatıon of rel1g10Ns and Cultures
for encountering ıth the Strange and unknown, Outsıde and insıde oneself.
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Jürgen ott

Interkulturelles Lernen und das Studıium der
Relıgionen

Multı  Iturelle egenwa
Die Volkszählung VO  ; 1987 errechnet für dıe amalıge Bundesrepublık
rund Mıllıonen Ausländer 9089 wanderten 8& 5() 00Ö Menschen in die
Bundesrepublık CIM Tendenz ste1gend. ach dem ersten Ost-West-
Strom ach 1945, dem Suüd-Nord-Strom VO W anderarbeıitern in den
700er Jahren, der anschließenden Emigranten-Welle Aus Teılen der
Drıitten Welt intens1vilert sıch gegenwärtig wlieder der Ost-West-Strom
ber dessen künftige Intensıtät derzeıt NUr spekuliert werden kann
Deutschlan ist eın multikulturelles, multirelig1öses Eınwanderungsland
geworden.
DIe beiden chrıstliıchen Großkirchen aben Konkurrenz bekommen. In der deutschen
Gesellschaft existieren inzwıischen 1ne nzah identifizıerbarer unterschiedlicher elıg1ö-
SCI TIradıtıonen nebeneinander. Der Islam ist mıt WEe]1 Miıllıonen Gläubigen ZUT drıtten
raft avancılert. Daneben ist dıe relıg1öse Landschaft UrC. vielfältige, sehr lebendige und
unterschiedlich verbreıtete relıg1öse Bedürfnisse und 1Ken, dıie sıch In den tradıtıonell
dıe elıgıon verwaltenden Institutionen N1IC beheimaten können und wollen, weıter und
bunter geworden. Ahnlich WIeE in den zwanzıger Jahren‘ ste. dıe ezeption asıatıscher
Relıgiosıität unter der Hoffnung der Bereicherung und Heılung des ens In der SC-
bıldeteren Miıttelschicht hoch 1M urs DIie ede OM »New Age« ist ‚U1 Schlagwort
geworden und sıgnalsıert Aufbruch und Konkurrenz.“
Zunehmend mehr Z/eıtgenossen (mıt der deutschen erein1gung kamen och einige hınzu)
en überdies Schwierigkeiten nıt em Konzept VOoN elıgıon sıch Das »säkulare
Bewußtsein« des sS1e umgebenden gesellschaftliıchen Oontexts macht ihnen dıe Wert-
schätzung der Bedeutung einer relıg1ıösen Lebensanschauung grundsätzlıch Uum Problem
uch diese Ääkulare, »nNachchristliche« Mentalıtät ist ebenso WwIıe dıie verschiedenen
Religionen und relıgı1ösen Bewegungen Teıl des Pluralısmus unNnseIer multikulturellen
spätchristlichen emokratıe westlicher Prägung

Vgl Linse, Asıen als Alternative”? Die Alternatıivkulturen der Weımarer /eit
Reform des ens UrC. Rückwendung asıatıscher Relıgiosıität, In Kippenberg
und Luchesı (Hg.), Religionswissenschaft und Kulturkritik, Marburg 1991,

Vgl Lott, New Age Der Geist der »Neuen Zeıit«, Christlıches ABC 3/1989, Gr. 4,
51ff und ders., Heılung UrC| Wiederverzauberung? Zweiıfel der Rationalıtät und die
Hinwendung ‚u Glauben, Frankfurter Rundschau IN 6.6.1989, 13
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Ebenso unbestreitbar und 1mM Alltag vielfältig studierbar ist die andere
Seıte der gegenwärt  1gen Lage: Dıie Anwesenheit ethnıscher und el1g1ö-
SCT Miınderheiten macht noch keıine multikulturelle und multirelig1öse
Gesellschaft, die diesen Namen verdient. Um dıe ohnehın besche1ide-
NCN emühungen, mıt dem Zusammentreffen unterschiedlicher ethn1-
scher, kultureller und relıg1öser Prägungen und Lebensformen 1al0-
D1SC und konstruktiv umzugehen, steht 6S derzeıt keineswegs Zu
besten ökumenischer etorık seitens der rchen, Polıtiker-
plädoyers für eine »offene Gesellschaft« eıbhler und folkloristi-
scher Werbespots la »Come together and learn lıve aAS firıends«
(Stuyvesan oder »Schwarze Amme stillt weıißes Kınd« (Benetton).”
‚WEe1 gleichermaßen verhängnisvolle Varjanten hat das pI1e. mıit den ethniıschen und
relıgıösen Mınderheıten Die iıne gipfelt In dem Versuch, kulturelle und relıg1öse er-
natıven integrieren er besser‘ aufzusaugen) oder ihre Gleichrangigkeit
beteuern, Ul dadurch zugunsten der Vorherrsc des eigenen Lebensstils deren substan-
1e. Besonderheit verwischen“, weil eın Bewußtsein OIn Wert und der Notwendig-
keıt der Vielfalt der ulturen und Lebensstile Die zweıte arıante, auch in Kırche
und Theologıie, zeıigt sich In der weltweit zunehmenden Tendenz Abgrenzung und
fundamentalıstischem Exklusıvdenken Nnıt entsprechender Verabsolutierung des eigenen
Standorts 1Cc uletzt dıie relıg1öse Überhöhung VON Kriegszielen und -polıtik (z.B
während des Golfkriegs) spricht ine deutliche Sprache Dazu paßt das zunehmende
Desinteresse breiter Bevölkerungsschichten den Lebensorientierungen und ertvor-
stellungen Von inderheıiten in der eigenen Gesellschaft ebenso WwIe olcher anderer
kultureller Herkunft und relıg1öser Prägung.”
Miıt den zunehmenden wiıirtschaftlıchen Problemen im Zuge der deut-
schen erein1gung nehmen auch Ethnozentrismus und Rassısmus in
Deutschlan spürbar DZW zeigen sıch (wıeder en Miıt der ede
VON der »Homogenität« der deutschen Natıon und Forderungen ach
Änderungen des Grundgesetzes ZUI Abwehr VON Asylsuchenden und
Restriktionen 1Im Ausländerrech wırd nach polıtıschen Mehrheıiten
geschielt. Diese Polıtık g1e Wasser auf die ühlen nationalıstischer
und rassıstischer Gruppen Kulturelle 16 und Andersartigkeit
werden als bedrohlich erlebt, ethnısche und kulturelle Miınderheiten
entsprechend stigmatisıert. Ethnozentrismus und Rassısmus durchsetzen
den Alltag und werden oft allenfalls dann überhaupt wahrge-
NOINMEN, WEeNN sS1e andies und gewalttätig auftreten. Die wenigen
kırchlichen Basısgruppen stehen mıt ıhren ökumenischen Iräumen in
der Bevölkerung ziemlıch alleıne, WECI sıch für einen offenen Dıalog mıt

Leggewiıe, Europa in den Uniıted Colors of enetton, In Ders., Y
Berlın 1990, 26f

So iwa die Strategie des Il Vatıkanischen Konzıils Vgl Aazu Lott, Religionsunter-
richt und »interkulturelles Lernen«, 1n Ders. Hg.). W arum und WOZUu elıgion in der
Schule”, Weinheim 1992

Vgl Fr. Graf, Das Grundrecht auf Provinzıialıtät, 1991, 7Of: »In einer offenen
Gesellschaft muß jeder das eCcC aben, seıne Kultur Z pflegen und für ıne andere siıch
N1IC! interessieren«
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Angehörıgen anderer relıg1Ööser und weltanschaulıicher Örientierung e1Nn-
setzt, wırd als »Öko-Pax« oder »Öku(mene)-Fuzzi« verhöhnt. elı-
g1Öser Absolutismus und Imperi1alısmus sınd wlıeder der Tagesord-
NUunNng Der Weg interkulturellem und interreli gı1ösem Dıialog und
Lernen ist weiıter geworden.
>Interkulturelles Lernen«® ist eın Spezlalproblem der Fremden in
unNnserer Gesellschaft Es beinhaltet vielmehr die Herausforderung
uns, ohne dıe kınwurzelung in dıie eigene Kultur ignorleren, den
eıgenen Provinzialısmus und Rassısmus, seine ırkungen auf dıie
Fremden und uns selbst durchschauen und s1e adurch über-
schreıten, WIT Pluralıität und Differenz als allgemeıne Lebensform
sehen und schätzen lernen. Grundlegend für alle Überlegungen ZU
interkulturellen Lernen ist dıe Eıinsıcht, daß kulturelle (und eben auch
relıg1öse) Werte, Normen und Lebensformen nıchts Statisches sınd,
sondern der Konfrontation mıt anderen Kulturen bZw relıg1ösen
Orientierungen und angesıichts veränderter gesellschaftlıcher Anforde-

und biographischer Entwicklungen reflektiert und modiıfizıert
werden Önnen).
Die einheimische akademische Theologıe ist auf die Sıituation e1ines
faktıschen relıg1ösen Pluralısmus kaum vorbereiıtet. Im Rahmen (mo-
no)konfessioneller Fakultäten betrieben, ist S1C wen1g in der Lage,
fremde relıg1öse Tradıtiıonen in ıhrer EKıgenheıit überhaupt wahrzuneh-
INCN oder mıt der 1e179| relıg1öser und säkularer Wertorientierungen
und Lebensformen konstruktıiv umzugehen. Inzwıschen g1bt 65 ZW al

einıge wenıge Öökumeniısche Spezlalısten, aber eiıne ınha  1C Auseıin-
andersetzung mıt der Unterschiedlichkeit der relıg1ösen Kulturen 1m
Sınne eines wirklıchen Dıialogs fıindet noch immer kaum 1C
zuletzt dıe Weltversammlung des Ökumenischen Rates der rchen in
eou hat Zu hohe Erwartungen auf den en der( zurück-
geholt. Es herrscht eher dıalogische etorık als das Interesse, die
Andersheıt VON anderen UIIVOI'CiIIgCI'IOIHITICI'I wahrzunehmen, geschweI1-
SC denn, sıch uUurc S$1e In rage tellen und Z Reflex1ion und Weiter-
entwıcklung se1iner eigenen Posıtion herausfordern assen. DIie ese
»Man kann sıch oder se1ne elıgıon nıcht WITKI1IC kennen, WENN INan
nıcht andere kennt« (F Knıtter) stellt für dıe cANrıstlıche eologıe,
dıe sıch noch immer dıe Gegenthese hält dıe christlı-
che kennt, kennt alle Relıgionen« eiıne noch bearbeitend Heraus-

em Thema »interkulturelles Lernen« sınd in diesem Band eigene Artıkel gewıdmet
(vgl dıe eıträge VON Grimmuitt und D Heimbroc Zur Begriffs- und Dıiskus-
sıonsgeschichte multıkulturell nterkulturell transkulturell) vgl E Reuter und
Dodenhoeft, Arbeitsmigration und gesellschaftlıche Entwicklung, Stuttgart 1988;
Hohmann und Reich (Hg.), Eın kuropa für Mehrheiten und Mınderheıiten DIs-
kussıionen umm nterkulturelle Erziehung, Darmstaı 1 990; Auernheimer, Einführung in
dıe nterkulturelle Erziehung, Darınsta: 990
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orderung dar Der cCNrıstlıche Absolutheitsanspruch und die normatıve
Christologie erweılisen sıch als grundlegende ypothe für einen wirklı-
chen Dıalog. Die unterschiedlichen Argumentatıionsfiguren, dıe Einz1g-
artıgkeıit der Offenbarung (Gjottes in Jesus Christus und damıt dıe
rage nach der ahrne1ı des Christentums 1mM Verhältnıis anderen
Relıgionen interpretieren, en sıch inzwıschen untereinander
kaum mehr vermiıttelbaren iırchen- und theologiepolıtıischen Rıchtun-
SCH verdichtet ®

Relıgionswissenschaft und interkulturelles Lernen

In Prozessen nterkulturellen Lernens geht 6S auch das Verstehen
der relıg1ösen Lebensform. In welcher Menschen ıhren Glauben in
soz1laler und kultureller Vermittlung konkret en Die CNrıstliıche
elıgıon muß er 1mM Kontext der anderen Relıgionen und relıg1ösen
ÖOÖrientierungen betrachtet werden.

Dazu dıe Relıgionspädagogik einerseIlts des Gesprächs nıt den anderen (Te1l-)Di1s-
zıplınen der Chrıistlıchen Theologie als Wiıssenschaft der Selbstthematisierung der christlı-
hen Religiosität ebenso WIEe mnıt den Theologıen anderer Religionen (aifırmatıve und
systematisierende »Innenperspektive«). m die angedeuteten theologischen Sperrungen

überwinden, bedarf S1IC außerdem der kriıtiıschen ezeption NECUCICT theologischer
Reflexionen ZUT »Öökumeniıschen Ökumene«, einer »Pluralıstischen Religionstheologie«
SOWwI1e den Spielregeln eines »dialogischen Dialogs«" und relıg1öser Begegnung.
aruber hınaus 1st die Zusammenarbeit Inıt den Bemühungen der Religionswissenschaft
uln das Studium der Relıgionen und religiösen UOrjentierungen verstärken bzw weıthin
überhaupt erst aufzunehmen !©

Von Max üller (1823-1900), em vergleichenden Sprachforscher und egründer der
modernen Religionsforschung, der Satz » Wer 1Ine Relıgion ennt, enn keine«.

VonNn Harnack, der protestantische eologe, tellte Ihm, das Christentum meinend,
» Wer diese elıgıon N1IC ennt, enn keine, und WeT sı1e iıhrer Geschich-

te ennt, enn alle.«
Zur systematischen Rekonstruktion des Streits u11n den Absolutheitsanspruch des

Christentums vgl dıe maternalreiche Heidelberger Diıssertation VOonNn Bernhardt, Der
Absolutheitsanspruch des Christentums. Von der u  Äärung bis ZUr Pluralistischen
Relıgionstheologie, Gütersloh 1990; außerdem: Ders. (Hg.), Horizontüberschreitung. Die
Pluralıstische Theologie der Relıgionen, Gütersloh 1991; ch.M. Ogden, 1bt NUr ıne
wahre Religion der mehrere ZIhK &8 (1991) S1ff: Lott, Religionsunterricht (S.0
Anm. 4)
el Begriffe hat Pannıkar in die Diskussion eingeführt den der »Öökumenischen

kumene«, 188 verdeutlichen, daß sıch Ökumene eute nicht mnehr alleın auf die
TIradıtion beziehen kann, sondern uch dıe nıchtchristlichen Religionen einbe-

ziehen Inuß: der Begriff »dıalogischer Dialog« 1m Unterschied um »dialektischen
Dialog«) soll verdeutlichen, dalß e1in wırklıiıcher »Dialog« davon lebt, »daß nıemand für
sıch alleın ugang ‚U1 universalen Horizont menschlıcher ırfahrung besitzt« (ders., Der
eus relıg1öse Weg Im Dialog der Religionen eDen, München 1990, ADIt und 66f)

um Verhältnis Von Relıgionspädagogik und Relıgionswissenschaft vgl ausführlicher
Lott, Erfahrung Religion Glaube, Weıinheim 1991, 7Off.126ff; vgl uch die Studie

»Relıgionen, Religiosität und christlicher Glaube«, hg VOonNn der Geschäftsstelle der
rnoldshainer Konferenz und dem Lutherischen Kirchenamt der ereinigten Ev.-Luth
Kırche Deutschlands, Göttingen. für das Theologıiestudium gefordert wird,
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Im folgenden werden ein1ıge Grundfragen ZU Selbstverständnis der
Religionswissenschaft 1m 1C auf die Dımension Von elıgıon 1im
Zusammenhang interkulturellen Lernens erörtert.

a) Hıstorische Wurzeln der Relıgionswissenschaft
DiIie Relıgionswissenschaft hat sıch nach dem zweıten (  1e2 schritt-
welse auch in der Bundesrepublik den Status einer gegenüber christ-
lıch-apologetischen Interessen autonomen wissenschaftlıchen Dıiszıplın
weıter sıchern vermocht. Dieser Entwicklungsprozeß ist mıt CNSaA-
gjıerten Dıskussi:onen ber ıhr Selbstverständnis verbunden, deren
Verlauf Jer nıcht ausführlicher dargestellt werden ann  11

Im 1C. auf die urzeln der wissenschaftlichen Erforschung VonNn Religion g1ibt we1l
unterschiedliche Auffassungen mnıt weıtreichenden Konsequenzen für das Selbstver-
tändnıs der Religionswissenschaft. Während Rudolph den Begınn der Relıgions-
wissenschaft In der Religionskritik verorte(t, S1e. Kıppenberg in der Religions-
wissenschaft »eher eın ınd der romantıschen Krıtik der u  Äärung als der Auf-
Äärung selber«.!“ Betrachtet 111 den »Methodenstreit«, der siıch UurCc. dıe Geschichte
der Religionswissenschaft bIS eute ZIC. ze1g siıch, daß sıch Je ach Aufgabenbestim-
ın die 1Nne der die andere historische Ableitung In den Vordergrund chıebt.
rend In den em 18 der Aufklärung verpflichteten relıgionskritischen nNnsäatzen eher dıie
Funktion Von Religion für die Gesellsc (und den einzelnen) Un TIThema gemacht
wurde (und WI dominiert 1M Gefolge romantischer Antikritik DZW Relıgionsapologetik
dıie Ihematisıerung des eXpressiven Ausdrucks on Religion.‘

Für die weiıtere Entwicklung der Relıgionswissenschaft ist 6S wohl
wichtig, daß el Aspekte nıcht gegeneinander ausgespielt werden. Im
1C auf dıe Verankerung der Relıgionswıssenschaft als Unıiversıtäts-
disziplin kann INan feststellen, daß 1m dıe krıitische Erforschung
VonNn elıgıon eher außerhalb der etabliıerten Relıgionswissenschaft
finden ist. DIie etablıerten Relıgionswıissenschaftler knüpfen eher die
ufklärungskritik der Romantık und relıg1ös-apologetischen Posıiıt10-
NenNn VON eologen, en Schleiermacher, DIies gılt weiıter bis
in dıe Hälfte dieses Jahrhunderts für dıe sıch entwıckelnde elı-
gionsphänomenologıie (z.B Söderblom, Otto, Van der Leeuw,

für dıe Ausbildung VON Religionslehrern NIC. wenıger gılt »Eıne qualifizierte eologı1-
sche Ausbildung In exegetischen und systematıschen Fächern muß gezielt ıne ebenso
solıde relıgıionswissenschaftliche Ausbildung unterstützen«

Als Übersicht ber dıe Diskussion unterschiedlicher methodischer Ansätze vgl dıe
ausführlichen Darstellungen In Cancık, Gladigow und Laubscher Hg.). Hand-
buch relıgıonswissenschaftliıcher Grundbegriffe L uttga 1988; spezıiell ZUuUTr Ge-
ScChıchte der Religionswissenschaft vgl den Beıitrag VOoN K ONL, ebd., Einen
kurzen einführenden Überblick bietet hr. SAS, Selbstverständnis/Forschungsdiszi-
plınen/Methoden der Religionswissenschaft, ıIn Lott (Hg.), Sachkunde elıgıon.
Relıgionen Religionswissenschaft, Stuttgart 1985,

Kippenberg, Eıinleitung: Relıgionswissenschaft und Kulturkrıitik, in ers
Luchesı Hg.) Religionswissenschaft (S.0 Anm. IX 1 311.20; vgl uch Rudolph, Die
relıgionskrıtischen Iradıtiıonen In der Religionswissenschaft, in ebd.,
13 Miıt Kippenberg, ebd.,
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Heıler) In ıhrer phılologisch-hıistorischen und quellenkritischen
Methode ist dıe Reliıgionswissenschaft ZWaT überlieferungskritisch, in
ıdeologıischen Grundfragen aber theologisc oder relıg1onsphılosophısc
orientiert.!* Das gıilt für die Religionswissenschaft ın der zweıten Hälfte
des Jh.s ebenso WIE für dıe genannten Relıgionsphänomenologen.
b) Empirische Orijentierung der Religionswissenschaft
Dıie historische Tatsache, daß dıe Relıgionswissenschaft in ihrer Kınd-
heıt als Wiıssenschaftsdıiszıplın einerseıIits mıt kultur-, relıg10ns- und
ideologiekritischen Interessen betrieben wurde, andererseıts in unter-
schıieadlıiche pıe  en christlicher DZW relıg1ös-theologischer Apologe-
tik eingebunden Wäl, hat eiıne Entwicklung eIOrde dıe in der heut1-
SCH orderung nach »Objektivität« und »Neutralıtät« der sıch empiırıisch
verstehenden Religionswissenschaft DZW des Religionswissenschaftlers
g1ipfelt. In Abgrenzung VON theologischen und relıg1onsphilosophischen
Ausrichtungen rüherer relıg10nswıssenschaftlıcher Konzeptionen wırd
in der NECUECICN relıg1onswıssenschaftlıchen Methodendiskussion Wert
darauf gelegt, S1e sıch »ausschlıe  ıch >VON außen«, ratıiıonal analy-
s1ierend« mıiıt elıgıon beschäftigt. H.-J Greschat untersche1idet salopp:
» Iheologen sınd relıg1öse Spezlialısten Relıgionswissenschaftler sınd
Spezlalıisten für Relig1öses«. Gegenstand soll weder »das Heıilıge« oder
»das Göttlıche« als olches se1n noch der Akt der Begegnung zwıischen
glaubenden Menschen und dem geglaubten Ultimaten. Die Religions-
wissenschaft SreNZL ıhren Untersuchungsgegenstan auf das n_
de Handeln des jeweılıgen Glaubenden und die Auswirkungen dieses
andelns eın

Körbers Beschreibung zeigt exemplarısch das Selbstverständnis des gegenwärt:  1gen
maıln-streams: Relıgionswissenschaft geht VonNn empirıisch vorfindlıchem Materal dUus,
»selien 1eS$ relıg1öse Quellentexte, archäologıische Gegenstände, eiacta oder thnogra-
phica«, die s1e In »einerseIlts systematısch ordnenden, andererseıits historisch beschreiben-
den enkbemühungen« bearbeitet »Ihre Forschungsergebnisse NUusSsen76  Jürgen Lott  F. Heiler). In ihrer philologisch-historischen und quellenkritischen  Methode ist die Religionswissenschaft zwar überlieferungskritisch, in  ideologischen Grundfragen aber theologisch oder religionsphilosophisch  orientiert.'‘* Das gilt für die Religionswissenschaft in der zweiten Hälfte  des 19. Jh.s ebenso wie für die genannten Religionsphänomenologen.  b) Empirische Orientierung der Religionswissenschaft  Die historische Tatsache, daß die Religionswissenschaft in ihrer Kind-  heit als Wissenschaftsdisziplin einerseits mit kultur-, religions- und  ideologiekritischen Interessen betrieben wurde, andererseits in unter-  schiedliche Spielarten christlicher bzw. religiös-theologischer Apologe-  tik eingebunden war, hat eine Entwicklung befördert, die in der heuti-  gen Forderung nach »Objektivität« und »Neutralität« der sich empirisch  verstehenden Religionswissenschaft bzw. des Religionswissenschaftlers  gipfelt. In Abgrenzung von theologischen und religionsphilosophischen  Ausrichtungen früherer religionswissenschaftlicher Konzeptionen wird  in der neueren religionswissenschaftlichen Methodendiskussion Wert  darauf gelegt, daß sie sich »ausschließlich >»von außen«, rational analy-  sierend« mit Religion beschäftigt. H.-J. Greschat unterscheidet salopp:  »Theologen sind religiöse Spezialisten — Religionswissenschaftler sind  Spezialisten für Religiöses«. Gegenstand soll weder »das Heilige« oder  »das Göttliche« als solches sein noch der Akt der Begegnung zwischen  glaubenden Menschen und dem geglaubten Ultimaten. Die Religions-  wissenschaft grenzt ihren Untersuchungsgegenstand auf das antworten-  de Handeln des jeweiligen Glaubenden und die Auswirkungen dieses  Handelns ein.  S. Körbers Beschreibung zeigt exemplarisch das Selbstverständnis des gegenwärtigen  main-streams: Religionswissenschaft geht stets von empirisch vorfindlichem Material aus,  »seien dies religiöse Quellentexte, archäologische Gegenstände, Artefacta oder Ethnogra-  phica«, die sie in »einerseits systematisch ordnenden, andererseits historisch beschreiben-  den Denkbemühungen« bearbeitet. »Ihre Forschungsergebnisse müssen ... an der gesam-  ten Fülle sowohl des gegenwärtig gegebenen als auch des zukünftig etwa noch zu  erschließenden Datenmaterials verifizierbar bzw. falsifizierbar bleiben.«'* Hier wird eine  konsequente methodische und wissenschaftstheoretische Gegenposition etwa zu G. Men-  schings, N. Söderbloms oder R. Ottos theologisch-normativen religions- bzw. missions-  wissenschaftlichen Ansätzen bezogen und eine »größtmögliche Distanz« zu eigenen  normativen Prägungen angestrebt. Jede »irrationale normative Zielsetzung« will die sich  so als »ideologiereduziert«, historisch-deskriptiv und systematisch-ordnend verstehende  Religionswissenschaft aus dem Studium der Religionen ferngehalten sehen.  14 Rudolph, Traditionen, 152ff.  15 S. Körber, Didaktik der Religionswissenschaft, in: Cancik u.a. (Hg.), Handbuch,  19S5f£, hier: 202:der [N-
ten sowohl des gegenwärtig gegebenen als uch des zukünftig eitwa noch
erschlıeßenden Datenmaterials verıifiızierbar DZW falsıfızıerbar bleiben.«! Hıer wird ine
konsequente methodische und wissenschaftstheoretische Gegenposıtion {wa Men-
schings, SÖöderbloms der OS theologısch-normatıven rel1g10NnSs- bZw IN1SS10NS-
wissenschaftliıchen Ansätzen bezogen und ıne »größtmögliche Dıstanz« eigenen
normatıven Prägungen angestrebt. Jede »Irrationale normatıve Zielsetzung« 11l die sıch

als »1deologjiereduziert«, historisch-deskriptiv und systematisch-ordnend verstehende
Relıgionswissenschaft dus em udıum der Relıgionen ferngehalten sehen.

Rudolph, Tradıtıonen,
15 Körber, Dıdaktık der Relıgionswissenschaft, ıIn C ancık Hg.). Handbuch,

hier 202
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@) Objektivıtät und Neutralıtät?
Es sınd vorrangıg Prinzipien der phänomenologischen und der VeI-

gleichenden relıg1onswissenschaftlıchen Tradıtıion, die in relıg10nspäd-
agogischen Entwürfen aufgenommen werden. Man Oorlentiert sıch

dem Vorschlag VON Smart, unterschie  iıche Dımensionen 1m
Studium der Religionen unterscheiden dıe mythologische, rıtuelle,
ehrmäßige, ethische, soz1ale und erfahrungsmäßı1ige Dımension und

vergleichen, unsinn1ge, in der Religonspädagogıik och immer
anzutreffende Vergleiche A zwıschen dem uddhısmus, dem siam
und dem Christentum anzustellen, noch zumal AaUus dem Blıckwinke
e1Ines Bewohners der westliıchen pluralıstischen el ber das
Vergleichen VO Begriffen und edanken einer Überlieferung mıt
denen einer anderen ist hermeneutisch fragwürdı1g, weıl Elemente aus
einem S ystem herausgenommen und ınfach auf e1in anderes bezogen
werden. Die Religionspädagogık kann VON der Relıgionswissenschaft
lernen, darauf achten, daß dıie egriffe und edanken, dıe vergli-
chen werden, In iıhrem Jjeweılıgen relıg1ıösen System entsprechende
Plätze einnehmen und gleichartıge, gleichwertige Rollen spielen. ’
Für eiınen vergleichenden wIissenschaftlıchen Zugang wırd eiıne Ta-
tionale Arbeıts-Definıition VO elıg1on angestrebt, dıe nıcht normatıv
mıt Erfahrungen und Begriffen einer (etwa der christlichen) relıg1ösen
Tradıtion estlegt, W dsSs elıgıon ist ema ihrem wissenschaftlıchen
Selbstverständnis bemüht sıch die Relıgionswissenschaft be1 iıhrer
Analyse relıg1öser Systeme und Urijentierungen außen«, unfier-
schıiedlıiche relıg1öse Orjıentierungen als charakteristische Formen reli-
g1Öser Welt- und Lebensdeutung gleichwertig behandeln Dıe Orde-
Iung nach ratiıonaler Iransparenz und Überprüfbarkeit der nalysen
SsSowl1e diıe Bereıtschaft, en beobachten und Toleranz gegenüber
Andersgläubigen üben, sıch der Welt der Relıgionen
nähern, das eigene Selbstverständnis der jeweılıgen elıg1on eben-

wırd WIe das subjektive Bewußtsein iıhrer nhänger diese
grundlegenden relıg10nswıssenschaftlıchen Arbeitsprinzıplen kommen
den relıg1onspädagogischen Vorstellungen ZU1 Thematısıerung tremder
relıg1öser Urjentierungen 1Iim ahmen nterkulturellen Lernens9
ebenso dıe Absıcht, neben der inneren og1 einer elıgıon und dem
Selbstverständnis der jeweilıgen religiösen Tradıtion, iıhre Relevanz für
die Lebenswelt ihrer nhänger thematısıeren SOWw1e Unterschiede in
den Relıgionen und Bekenntnissen nıcht vorschnell einzuebnen und
Besonderheiten einer jeden erfassen.

Vgl ZUuUr ezeption unterschiedlicher relıgionswissenschaftlıcher Klassıfizıerungsver-
suche in der bundesrepublikanischen Relıgionspädagogik Iworuschka, Methodische
Zugänge den Weltreligionen, Frankfurt/M 1982,

Pannıkar, Weg, 073 spricht in diesem /usammenhang Von »Homöomorphi1smus«,
einer »Art existential-funktionaler nalogıie«.
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Schwierigkeıiten ergeben sıch für dıe Religionspädagogik me1nes Er-
achtens mıiıt der e5SE: religionswissenschaftlıche Arbeıt sSo bzw
könne den Forderungen nach »Objektivität« und »Neutralıtät« entspre-
chen. Zur Realisierung dieser orderung steht dıe phänomenologische
»epoche« als methodisches Prinzıp hoch 1m Kurs, verstanden als »FEın-
klammerung« der persönlıchen (relıg1ösen) Überzeugungen, des eigenen
aubens, als Verzicht auf jegliches Urteilen über den Wert (eigener
WwWIe remder relıg1öser Grundsätze, Vorstellungen und Bekenntnisse.'®

Dieses Prinzıp bıs hın der aberwitzıgen Trennung zwıischen »Religionswissen-
schaft« und »Religionswissenschaftler«”: In seiner religionswissenschaftliıchen Analyse
ist em Religionswissenschaftler »keıne private Stellungnahme 1mM Sınne VON existentiell
geistig-seelischer Zustimmung oder Ablehnung, keine nacherlebende Identifikation mit
der ache, keine inhaltlıche, sondern NUrTr ıne ormale zeptanz und Toleranz«, keine
Beurtejlung untersuchter Phänomene zugelassen. Allenfalls als Prıvatperson und auUu-

Berhalb relıgionswissenschaftlıcher Zusammenhänge wird ihm eın eigenes (Wert-)Urteıl
und ıne eıgene relıgı1öse PraxIis zugestanden.“” In diesem mnethodischen Ansatz, in dem
die ben beschriebenen kontroversen Ansätze 1m Grundverständnis VON Religionswissen-
schaft dUuUSs ihren nfängen fortwirken und Berührungsproblemen mnıiıt ideologiekriti-
schen ufgaben Von Wissenschafti führen, hegt uch der Tund dafür, die
gegenwärtig den Inaın-stream bıldenden Religionswissenschaftler wenig um Fortgang
des interrelig1ösen Dialogs beıitragen. DIie interrelıg1öse Begegnung wird weıthıin und mıit
Absıcht aQus der religionswissenschaftliıchen Forschung ausgeklammert und der Theologie
bzw eiıner Theologie der Religionen überlassen.

Der intellektuelle Kunstgriff der »epoche« ist sıcher sinnvoll für das
allererste Anfangsstadıum der Beschäftigung mıt einer remden relıg1Öö-
SCI1 Welt, sıch ıhrer E1ıgenart auf dem Weg möglıchst unvoreinge-

und ZSECNAUCI Beschreibung ihrer Erscheinungsformen ANZU-
nähern und ! dıe Voraussetzung für eiıne begründete Interpretation
schaiien Er beinhaltet aber dıe efahr. daß sıch Religionswissenschaft
auf das schmale Feld phılologischer oder historischer xpertisen be-
schränkt. Zudem ist darın und 1jer lıegen zusätzliche Eiınwände

eıne solche Relig1ionsphänomenologıie eın or-Urte1 verbor-
SCH, das INan als »Ideologıe relig1öser Gleichheit« und relıg1öser
Neutralıtät<« Grimmıitt) bezeichnen muß Den untersuchenden
Relıgionen wiırd eıne Perspektive unterstellt, die, weiıl s1e deren Selbst-
verständnıis zuw1derläuft, s1e. zwangsläufig verTalsct21 Die jeweılıgen

18 »Klassısch« be]l Körber, Bedingtheıt und Dıstanzbemühen Zur anthropologischen
Situation des Religionswissenschaftlers, In Stephenson Hg.) Der Religionswandel
unserer Zeit 1Im Spiegel der Religionswissenschaft, Darmstadt 1976, ders., Didaktık
(S.0 Anm. 15),
19 Daß In der ] .ıteratur nıe die Religionswissenschaftlerın erwähnt wird, hat siıcher NIC
NUT darın seinen rund, daß die Religionswissenschaft nach wıe VOIL ıne Von Männern
dominierte Dıiszıplın Ist, in weıt höherem Maß übrıgens als die Theologie, erst reC|
WEeENN INan dıe Theologinnen einbezieht, dıe außerhalb VON Pfarrämtern arbeiten (müssen)

Körber, Bedingtheıt, 207
Grimmaultt, DiIe gegenwärtigen Probleme der relig1ösen Erziehung in England, in

JRP (1986), Neukırchen-Vluyn 1987, 1er‘ 195
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Reliıgionen werden Uurc dieses Verfahren »dressiert«, für dıe Anwen-
dung einer bestimmten nämlıch der phänomenologischen Methode
zubereiıtet. Jede Methode der Untersuchung VON elıgıon ist 1in einem
Kontext verankert und nıcht »objektiv« oder »neutral«. OIern sS1e dıe
postulierten Werte und Vorstellungen der untersuchenden eligion
nıcht teıilt, kann S1e NUT einem eingeschränkten oder verzerrien Ver-
ständnıs jener elıg1o0n führen.”

1e6S bestreiten und behaupten, UTC. »Einklammerung« könnten relıg1öse Phäno-
»objektiv« analysıert werden, ist schliıchtweg alv Es werden lediglich unkon-

TOLlLIE: andere Religionen Fragestellungen herangetragen, die ihnen unbekann sind.
Die Religionswissenschaft kann wıe jede Wissenschaft der Tatsache N1IC| entgehen,
daß IT immer schon in irgendeiner spezifischen Tradıtion und Weltanschauung UulL-
zeit Ist, dıe den Horizont bıldet, der alles, Was 111 verstehen SuC er umre1ißt
Relıgionswissenschaftliche Arbeıt nımmt OIln eıgenen kulturellen Hıntergrund her Fragen
auf und somıit immer schon uch Fragen die Untersuchungsgegenstände heran,
dıe diesen freimd sınd Wiıe andere Wiıssenschaften uch ist die Relıigionswissenschaft
wissenschaftliıche Unabhängigkeit bemüht, aber NIC. el daß die einzelnen
Wissenschaftler/innen keıine eigenen relıg1ös-kulturellen Prägungen mit sıch rügen S1e
setzen s1e. aber NIC| a1s Norm VOTQaUS, der s1e die Wahrheitsfrage entscheiden Die
Wahrheıitsansprüche der Religionen sınd aber durchaus Gegenstand rel1ıg10nswIsSseN-
SC  iıcher Reflexion

Darüber hınaus ist eın pädagogisches rgumen edenken, WECNN
ach dem Beıtrag VON Relıgionsunterricht und Relıgionswissenschaft
»ıinterkulturellem Lernen« gefragt WIrd. Inter'  relles Lernen findet
in einem bestimmten gesellschaftlıchen Kontext 1m Rahmen VOoN Schule
und Erziehung » Der mıiıt Werten vollbeladene Kontext der Erzie-
hung entstammt der Intention der Erzıehung, eränderungen be-
wırken In der Art und Weıse, in der die chüler sıch selber und die
Welt verstehen. er sınd pädagogische jele und Absıchten VoNn
Natur adus mıt Werten beladen S1e können nıcht wertfifre1 oder y>neutral«
se1n und €e1 noch erzieherisch leıben Wenn WIT versuchen, das
Studium der Relıgionen in diesen Kontext stellen, werden WITr folg-
ıch mıt einer Schwierigkeit konfrontiert, ämlıch mıiıt der rage, WIeE
WIT W das VON Natur AUS mıt Werten beladen ist (d.h eın relıg1öses
Ansıchts-/Werte-System), in einem Kontext behandeln sollen, der
selber mıt postulierten Werten beladen 1st, die nıcht notwendıigerweıse
mıt denen VON elıgıon und Relıgionen vereinbar sind.«“ Das beschre1-
en und vergleichende, Beurteilungsfragen »einklammernde« Ver-
fahren phänomenologıscher Methode ist unvereınbar mıt der kriıtiıschen
Dımension VON Bildungsprozessen.“ Für nterkulturelles Lernen 1mM

1eSs äßt sıch einer relıgionswissenschaftlicher Themen belegen Vgl dazu
{wa die Beispiele be1 Pannıkar, Weg, Stolz, rundzüge der Religionswissen-
schaft, Göttingen 1988, 34ff
23 Grimmautt, Probleme, 195

Lott, Erfahrung (S.0 Anın. 10), SOff SOWIEe ders., Auseinandersetzung mnıt Exklusiv-
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en Von Bıldung el das Damıt Menschen persönlıchen Gewıinn
aus iıhrer Beschäftigung mıt ıhnen remden relıg1ösen UOrıientierungen
zıehen können, muß der Unterricht Ss1e efähıgen, »das, W as S1e lernen,

ıhrer eigenen Erfahrung In Bezıehung sefifzen und sıch der
und Weıise bewußt werden, in der ıhre eıgenen Siıchtweisen dessen,
W as S1e untersuchen, ıhr Erkenntnisvermögen beeinflussen«, denn aus
UNsSsecCICHN Wahrnehmungen baut sıch unseTe iC der Welt auf; gesell-
chafts- und zeıtspezıfische Faktoren beeinflussen sS1e ebenso WwWIe
Uur-, relıg10ns-, klassen- und geschlechtsspezifische.“” (GGenau diese
1NSIC. aber kann die phänomenologische Methode nıcht zulassen,
weil iıhre Neutralıtäts-Ideologie verstößt.“®
Die Reliıgionswissenschaft partizipiert 1er der rage nach dem
Verständnis VO Wiıssenschaft überhaupt. Die oben angesprochene
empirische Orientierung teıle ich voll, auch dıe orderung nach Irans-
Darcnz und Überprüfbarkeit VOoNn Argumentation und Analyse. Im g_
genwärtigen relıgı1ıonswıssenschaftlichen maın-stream wırd aber dıe
hermeneutisch-kritische Aufgabe der Relıgionswissenschaft vernachläs-
s1gt27 Als »krıitische Theorie“® rel1g21Öös vermittelter Prax1ıs« betrachte ich
dıe Relıgionswissenschaft nıcht als Beobachtungswissenschaft 1mM
oben beschriebenen Siınn, (»neutral« historisch beschreibend, »objektiv«
systematısch ordnend), sondern als eine hermeneutische Wiıssenschaft,
deren Gegenstand dıe Beobachtung und Interpretation der relıg1ösen
Lebensformen Ist, in welcher Menschen ıhren Glauben 1in soz1laler und
kultureller Vermittlung konkret en historisch WwWI1Ie gegenwärtig. Das
e1 auch, sıch der begrenzten Reichweite und der Bedingtheıiten
bewußt bleiben Dazu gehört auch dıe Eıinsıcht, daß alle Verfahren
wissenschaftlicher Analyse und Interpretation VON eligıon ystema-
tisch eiıne Verzerrung des Gegenstandes edingen. Denn jede notwendi-
SC Dıstanz ZU Gegenstand macht die Unmiuttelbarkeit unmöglıch, dıe
gerade elementar elıgıon gehö

errichts, in Heumann Hg.) reihe1i und lı
ansprüchen relıg1öser Tradıitionen. Zur ideologiekritischen Aufgabe des Relıgionsun-
25 NIpKOow emerT! ecC » ITrotz des unıversalen Wahrnehmungsansatzesbıblischer Theologıe (1m Blıck auf die iıne Welt als dıe Schöpfung Gottes) sınd die
christliıchen Wahrnehmungskategorien und Relevanzkrıterien geschichtlich verständlıch,aber sachlıc. verhängnisvoll sehr ange /eit In der Gefangenschaft ausgrenzenderWahrnehmungstraditionen und Beurteilungssysteme SECWESCN« (ders., Grundsätze CVaNgC-ischer Bıldungspolitik 1mM andel, In Comenius-Institut [Hg.] Bildung und Kırche,Münster 1985, 37if, 1eTr‘ 65)

Grimmailtt, Probleme (S.0 Anm. ZU. 196

chen, die 1er NIC| weiıter verfolgt werden ann Vgl AazZu als Zzwel unterschiedliche
amı ist ıne Grundfrage 1Im Selbstverständnis der Religionswissenschaft '0-

Posıtionen exemplarısch einerseıits Rudolph, Die »1ideologiekritische« un.  10N der
Relıgionswissenschaft, Numen 25 (1978), f und ders., Tradıtionen (S.0 nm k2);andererseits Körber, Bedingtheit (s.0 nm 18) SOWIEe ders., Didaktik (S.0 Anm 15)28 Zur Unterscheidung VonNn »tradıtioneller« und »Kkritischer« 1 heorıe vgl Hork-
heimer, Ir:  ıtıonelle und kritische Theorie, Zeitschrift für S50zlalforschung (1937)
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edienen ann sıch dıe Relıgionswissenschaft dabe1 des in der Ethnologie geübten
TrTens der »dıchten Beschreibung«“”, Geertz arbeitet mıit einem Kulturbegriff, der
uch für die Relıgionswissenschaft ergjebig ist FEr verste Kultur als »e1nN historisch
überliefertes System VON Bedeutungen, die in symbolischer Gestalt auftreten, ein System
überkommener Vorstellungen, die sich ıIn symbolischen Formen ausdrücken, eın System,
mıiıt dessen Hılfe die enschen ihr Wiıssen OIln en und hre Eınstellungen U1n Leben
mitteilen, erhalten und entwickeln«.” Als Aufgabe der Ethnologıe S1IC. Geertz NIC

tiefsten Fragen eantworten, sondern uns mıt anderen nNniworten vertraut
machen, die andere enschen gefunden aben, und diese Ntworten in das Je-

dermann zugänglıche Archiıv menschlicher Außerungen aufzunehmen« * Dazu reicht
NIC. ine Anzahl unınterpretierter aten zusammenzutragen »6S lohnt NICInterkulturelles Lernen und das Studium der Religionen  81  Bedienen kann sich die Religionswissenschaft dabei u.a. des in der Ethnologie geübten  Verfahrens der »dichten Beschreibung«“”, C, Geertz arbeitet mit einem Kulturbegriff, der  auch für die Religionswissenschaft ergiebig ist. Er versteht Kultur als »ein historisch  überliefertes System von Bedeutungen, die in symbolischer Gestalt auftreten, ein System  überkommener Vorstellungen, die sich in symbolischen Formen ausdrücken, ein System,  mit dessen Hilfe die Menschen ihr Wissen vom Leben und ihre Einstellungen zum Leben  mitteilen, erhalten und entwickeln«.”° Als Aufgabe der Ethnologie sieht Geertz es nicht  an, »unsere tiefsten Fragen zu beantworten, sondern uns mit anderen Antworten vertraut  zu machen, die andere Menschen ... gefunden haben, und diese Antworten in das je-  dermann zugängliche Archiv menschlicher Äußerungen aufzunehmen«.?! Dazu reicht es  nicht, eine Anzahl uninterpretierter Daten zusammenzutragen — »es lohnt nicht, ... um die  ganze Welt zu reisen, bloß um die Katzen auf Sansibar zu zählen« —, sondern es geht  darum, die sozial festgelegten Bedeutungsstrukturen zu erforschen, die Kultur — und die  Religion — eines Volkes zu verstehen, »seine Normalität zu enthüllen, ohne daß seine  Besonderheit dabei zu kurz käme. (Je mehr ich dem, was die Marokkaner tun, folgen  kann, desto logischer und einzigartiger erscheinen sie.) Es macht sie erreichbar: in den  Kontext ihrer eigenen Alltäglichkeiten gestellt, schwindet ihre Unverständlichkeit.«?  d) Zur Aufgabenbestimmung von Theologie und Religionswissen-  schaft  Die unterschiedlichen Aufgaben von Theologie und Religionswissen-  schaft möchte ich zusammenfassend folgendermaßen beschreiben:  Theologie denkt über den Glauben nach, wie er in der Tradition formu-  liert und überliefert worden ist; sie interpretiert die Themen der Über-  lieferung im Horizont jeweiliger Gegenwart und die der Gegenwart im  Horizont der speziellen Überlieferung. Verbunden mit diesem steten  Rückbezug auf die Ursprungsüberlieferung ist für sie die Wahrheits-  frage. Die Theologie lebt aus dem jeweiligen Glauben, dient seinem  Vollzug und wird im Rahmen der jeweiligen Glaubensgemeinschaft  verantwortet. »Theologen sollen das eigene Glaubensgut schützen und  mehren«” — dies gilt übrigens für die Theologen aller Religionen, nicht  nur für die christlichen.  Religionswissenschaft dagegen unterscheidet sich grundsätzlich von  konfessionell ausgerichteten Theologien. Als kulturanthropologische,  hermeneutisch-kritische Wissenschaftsdisziplin erforscht — beschreibt  und interpretiert — Religionswissenschaft die Religionen und religiöse  Bewegungen unter soziologischen, psychologischen, ethnologischen,  geographischen, ästhetischen Aspekten. Sie studiert religiöse Phänome-  ne als Produkte und Ausdruck menschlicher Kultur. Gegenstand ihrer  29 C. Geertz, Dichte Beschreibung. Bemerkungen zu einer deutenden Theorie von  Kultur, in: Ders., Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme,  Frankfurt/M. (1983) 1987, 7ff.  30 Ebd., 46.  31 4Ebdi; 437  32 Ebd., 21. »Wir wollen ... weder Eingeborene werden ... noch auch die Eingeborenen  nachahmen. Nur Romantiker oder Spione können darin vielleicht einen Sinn sehen. Wir  wollen mit ihnen ins Gespräch kommen, uns mit ihnen austauschen, und zwar in jenem  weiteren Sinn des Wortes, der mehr als nur reden meint« (ebd., 20).  33 H.-J. Greschat, Was ist Religionswissenschaft?, Stuttgart u.a. 1988.die
SYaNzZc Welt reisen, bloß U1l dıe atzen auf Sansıbar ählen« sondern geht
darum, dıe sozı]jal festgelegten Bedeutungsstrukturen erforschen, die Kultur und die
Religion eines es 7, verstehen, »seine Normalıt: enthüllen, ohne daß seine
Besonderheit dabe!1 urz ame (Je mmnehr ich dem, Was die arokkaner (un, folgen
kann, esto logischer und einzigartıger erscheinen s1e.) Es macht s1e erreichbar: in den
Kontext ihrer eigenen Alltägliıchkeıiten gestellt, schwindet ihre Unverständlichkeit.«“*

Zur Aufgabenbestimmung VON Theologıe und Relıgionswissen-
schaft
Dıiıe unterschiedlichen ufgaben VON Theologıe und Relıgionswissen-
schaft möchte ich zusammenfassend folgendermaßen beschreiben
Theologie en über den Glauben nach, WI1Ie 6I 1ın der Iradıtion formu-
1ert und uÜDer„LieieT! worden ist; S1e. interpretiert dıe TIThemen der ber-
lıeferung 1mM Horıizont jeweılıger Gegenwart und dıe der egenwa 1mM
Horıiızont der spezıiellen Überlieferung. Verbunden mıiıt diesem steten
Rückbezug auf dıe Ursprungsüberlieferung ist für S1e dıe rNe1ts-
rage. Dıie Theologie ebt A4UuUS dem Jjeweilıgen Glauben, dient seinem
Vollzug und wırd 1mM Rahmen der Jeweılıgen Glaubensgemeinschaft
eft » Iheologen sollen das eigene Glaubensgut schützen und
mehren«” dies gılt übrigens für dıe Theologen er Religionen, nıcht
NUT für dıe christlichen.
Relıgionswissenschaft dagegen unterscheı1idet sıch grundsätzlich VON
konfessionell ausgerichteten Theologıen. Als kulturanthropologische,
hermeneutisch-kritische Wiıssenschaftsdiszıplın erforscht beschreıibt
und interpretiert Relıgionswissenschaft dıe Relıgionen und relıg1öse
ewegungen sozıologıschen, psychologischen, ethnologıschen,
geographischen, äasthetischen spekten. S1e studiert relıg1öse Phänome-

als TOCUuktTte und Ausdruck menschlıicher Kultur Gegenstand ihrer

Geertz, Dichte Beschreibung. Bemerkungen 7} einer deutenden Theorie VoNn
Kultur, In Ders., Dıchte Beschreibung. eıträge Verstehen kultureller ysteme,
ran (1983) 1987, E

Ebd.,
Ebd., 473
Ebd., 21 » Wır wollenInterkulturelles Lernen und das Studium der Religionen  81  Bedienen kann sich die Religionswissenschaft dabei u.a. des in der Ethnologie geübten  Verfahrens der »dichten Beschreibung«“”, C, Geertz arbeitet mit einem Kulturbegriff, der  auch für die Religionswissenschaft ergiebig ist. Er versteht Kultur als »ein historisch  überliefertes System von Bedeutungen, die in symbolischer Gestalt auftreten, ein System  überkommener Vorstellungen, die sich in symbolischen Formen ausdrücken, ein System,  mit dessen Hilfe die Menschen ihr Wissen vom Leben und ihre Einstellungen zum Leben  mitteilen, erhalten und entwickeln«.”° Als Aufgabe der Ethnologie sieht Geertz es nicht  an, »unsere tiefsten Fragen zu beantworten, sondern uns mit anderen Antworten vertraut  zu machen, die andere Menschen ... gefunden haben, und diese Antworten in das je-  dermann zugängliche Archiv menschlicher Äußerungen aufzunehmen«.?! Dazu reicht es  nicht, eine Anzahl uninterpretierter Daten zusammenzutragen — »es lohnt nicht, ... um die  ganze Welt zu reisen, bloß um die Katzen auf Sansibar zu zählen« —, sondern es geht  darum, die sozial festgelegten Bedeutungsstrukturen zu erforschen, die Kultur — und die  Religion — eines Volkes zu verstehen, »seine Normalität zu enthüllen, ohne daß seine  Besonderheit dabei zu kurz käme. (Je mehr ich dem, was die Marokkaner tun, folgen  kann, desto logischer und einzigartiger erscheinen sie.) Es macht sie erreichbar: in den  Kontext ihrer eigenen Alltäglichkeiten gestellt, schwindet ihre Unverständlichkeit.«?  d) Zur Aufgabenbestimmung von Theologie und Religionswissen-  schaft  Die unterschiedlichen Aufgaben von Theologie und Religionswissen-  schaft möchte ich zusammenfassend folgendermaßen beschreiben:  Theologie denkt über den Glauben nach, wie er in der Tradition formu-  liert und überliefert worden ist; sie interpretiert die Themen der Über-  lieferung im Horizont jeweiliger Gegenwart und die der Gegenwart im  Horizont der speziellen Überlieferung. Verbunden mit diesem steten  Rückbezug auf die Ursprungsüberlieferung ist für sie die Wahrheits-  frage. Die Theologie lebt aus dem jeweiligen Glauben, dient seinem  Vollzug und wird im Rahmen der jeweiligen Glaubensgemeinschaft  verantwortet. »Theologen sollen das eigene Glaubensgut schützen und  mehren«” — dies gilt übrigens für die Theologen aller Religionen, nicht  nur für die christlichen.  Religionswissenschaft dagegen unterscheidet sich grundsätzlich von  konfessionell ausgerichteten Theologien. Als kulturanthropologische,  hermeneutisch-kritische Wissenschaftsdisziplin erforscht — beschreibt  und interpretiert — Religionswissenschaft die Religionen und religiöse  Bewegungen unter soziologischen, psychologischen, ethnologischen,  geographischen, ästhetischen Aspekten. Sie studiert religiöse Phänome-  ne als Produkte und Ausdruck menschlicher Kultur. Gegenstand ihrer  29 C. Geertz, Dichte Beschreibung. Bemerkungen zu einer deutenden Theorie von  Kultur, in: Ders., Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme,  Frankfurt/M. (1983) 1987, 7ff.  30 Ebd., 46.  31 4Ebdi; 437  32 Ebd., 21. »Wir wollen ... weder Eingeborene werden ... noch auch die Eingeborenen  nachahmen. Nur Romantiker oder Spione können darin vielleicht einen Sinn sehen. Wir  wollen mit ihnen ins Gespräch kommen, uns mit ihnen austauschen, und zwar in jenem  weiteren Sinn des Wortes, der mehr als nur reden meint« (ebd., 20).  33 H.-J. Greschat, Was ist Religionswissenschaft?, Stuttgart u.a. 1988.weder kingeborene werdenInterkulturelles Lernen und das Studium der Religionen  81  Bedienen kann sich die Religionswissenschaft dabei u.a. des in der Ethnologie geübten  Verfahrens der »dichten Beschreibung«“”, C, Geertz arbeitet mit einem Kulturbegriff, der  auch für die Religionswissenschaft ergiebig ist. Er versteht Kultur als »ein historisch  überliefertes System von Bedeutungen, die in symbolischer Gestalt auftreten, ein System  überkommener Vorstellungen, die sich in symbolischen Formen ausdrücken, ein System,  mit dessen Hilfe die Menschen ihr Wissen vom Leben und ihre Einstellungen zum Leben  mitteilen, erhalten und entwickeln«.”° Als Aufgabe der Ethnologie sieht Geertz es nicht  an, »unsere tiefsten Fragen zu beantworten, sondern uns mit anderen Antworten vertraut  zu machen, die andere Menschen ... gefunden haben, und diese Antworten in das je-  dermann zugängliche Archiv menschlicher Äußerungen aufzunehmen«.?! Dazu reicht es  nicht, eine Anzahl uninterpretierter Daten zusammenzutragen — »es lohnt nicht, ... um die  ganze Welt zu reisen, bloß um die Katzen auf Sansibar zu zählen« —, sondern es geht  darum, die sozial festgelegten Bedeutungsstrukturen zu erforschen, die Kultur — und die  Religion — eines Volkes zu verstehen, »seine Normalität zu enthüllen, ohne daß seine  Besonderheit dabei zu kurz käme. (Je mehr ich dem, was die Marokkaner tun, folgen  kann, desto logischer und einzigartiger erscheinen sie.) Es macht sie erreichbar: in den  Kontext ihrer eigenen Alltäglichkeiten gestellt, schwindet ihre Unverständlichkeit.«?  d) Zur Aufgabenbestimmung von Theologie und Religionswissen-  schaft  Die unterschiedlichen Aufgaben von Theologie und Religionswissen-  schaft möchte ich zusammenfassend folgendermaßen beschreiben:  Theologie denkt über den Glauben nach, wie er in der Tradition formu-  liert und überliefert worden ist; sie interpretiert die Themen der Über-  lieferung im Horizont jeweiliger Gegenwart und die der Gegenwart im  Horizont der speziellen Überlieferung. Verbunden mit diesem steten  Rückbezug auf die Ursprungsüberlieferung ist für sie die Wahrheits-  frage. Die Theologie lebt aus dem jeweiligen Glauben, dient seinem  Vollzug und wird im Rahmen der jeweiligen Glaubensgemeinschaft  verantwortet. »Theologen sollen das eigene Glaubensgut schützen und  mehren«” — dies gilt übrigens für die Theologen aller Religionen, nicht  nur für die christlichen.  Religionswissenschaft dagegen unterscheidet sich grundsätzlich von  konfessionell ausgerichteten Theologien. Als kulturanthropologische,  hermeneutisch-kritische Wissenschaftsdisziplin erforscht — beschreibt  und interpretiert — Religionswissenschaft die Religionen und religiöse  Bewegungen unter soziologischen, psychologischen, ethnologischen,  geographischen, ästhetischen Aspekten. Sie studiert religiöse Phänome-  ne als Produkte und Ausdruck menschlicher Kultur. Gegenstand ihrer  29 C. Geertz, Dichte Beschreibung. Bemerkungen zu einer deutenden Theorie von  Kultur, in: Ders., Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme,  Frankfurt/M. (1983) 1987, 7ff.  30 Ebd., 46.  31 4Ebdi; 437  32 Ebd., 21. »Wir wollen ... weder Eingeborene werden ... noch auch die Eingeborenen  nachahmen. Nur Romantiker oder Spione können darin vielleicht einen Sinn sehen. Wir  wollen mit ihnen ins Gespräch kommen, uns mit ihnen austauschen, und zwar in jenem  weiteren Sinn des Wortes, der mehr als nur reden meint« (ebd., 20).  33 H.-J. Greschat, Was ist Religionswissenschaft?, Stuttgart u.a. 1988.och uch dıe Eingeborenen

nachahmen Nur Romantıker oder Spione können darın vielleicht einen Inn sehen. Wır
wollen miıt iıhnen INns Gespräch kommen, uns mnit ihnen austauschen, und ZW. in jenem
weıteren 1Inn des ortes, der mehr als UL reden mneınt« (ebd., 20)
37 ÖR Greschat, Was 1st Religionswissensc  H Stuttgart 908®
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emühungen sınd nıcht NUTr dıe jeweılıgen Lehrgebäude, sondern eben-
das sozıale, kulturelle und polıtısche Umfeld, dıe jeweılıgen Lebens-

und Glaubensvollzüge, weıl rel1g1Öös beeinflußte und bestimmte einzelne
und Gruppen ıhre elıgıon 1im allgemeınen als eine 1e Von Mög-
lıchkeıiten des Fühlens, Denkens, Darstellens und andelns innerhalb
iıhrer kulturellen Lebensweiten verstehen. Es ist Aufgabe der Religions-
wissenschaft, Strukturen und Bedingungen relıg1ösen andelns in iıhrem
geschichtlichen ande]l erfassen SOWIeEe Erscheinungsformen und
Funktionen Von Relıgionen In ihrer gesellschaftlıchen Vermiutteltheit
analysıeren.
Religionswissenschaft ist also weder Ersatztheologıe noch Theologieersatz. Sie beschäftigt
sıch nıt Religion als einem Teilsystem VON Gesellschaft; s1e untersucht und interpretiert
dıe un.  10N des relıgı1ösen S ymbolsystems als e1Nes gesellschaftlıchen Kommunikatıiıons-

neben anderen. erste Religionswissenschaft als kulturanthropologische
Diszıplıin, Ist elbstverständlich auch das Christentum als europäische und außereuro-
päische Weltrelıgion Gegenstand relıgı1onswıssenschaftliıcher Untersuchung und dıie
gangıge Aufteilung, ach der die Theologıe sıch nit dem Christentum, diıe Religions-
wissenschaft sıch mnıt der übrıgen relıgıösen Welt beschäftigt”“, korrigleren,

Relıgionspädagogische Ansätze ZUuU interkulturellen Lernen

In der Relıgionspädagogik hat die Reflex1ion auf die Örderung der
Verständnıskompetenz und der Anleıtung ZUT Dialogfähigkeit in einıgen
Konzeptionen inzwıschen einen festen Platz gewonnen.“” Es wiırd der
Versuch unternommen, sıch der rage nach der Erfahrung der einen
Welt in der 11© kultureller und relıg1öser Spiegelungen tellen
und das Verhältnis den Angehörıgen anderer relıg1öser Überzeu-
SUNSCH NEU bestimmen.“ em verbreıtet sıch (langsam) die
Eıinsıcht, daß nıcht möglıch Ist, den christlıchen Glauben VOI-
stehen und heute en ohne nach seinem Verhältnis anderen
Relıgionen und relıg1ösen Urjentierungen fragen. 161e Jugendliche
(und Erwachsene) rleben dıe Multikulturalitä uUuNscCcICI Gesellsc
heute bereıts hautnah Sıe en Menschen unterschiedlicher ethnısch-
kultureller Prägung Mıtschülern, Bekannten oder Freunden. Ihre
eigene Lebenswelt und ihr rel1g1Ööses Bewußtsein reflektieren ei für

» Iheologen erforschen die eigene Religion, Relıgionswissenschaftler erforschen
zumeist fremde« unlängst Greschat, ebd.,
35 Exemplarısc) se]jen genannt: Iworuschka und Zilleßen Hg.) IThema Weltrelh-
gıonen, Frankfurt/M und München 1977:; Iworuschka, /Zugänge (S.0. Anm. 16); Läh-
NEMAANIN, Weltreligionen 1mM nterrıic. Teıl Fernöstliıche Religionen. eıl slam,
Göttingen 986

Zum folgenden vgl Lott, Die eıgene und die fremde elıgıon. Die Religionspäd-
agogik und die nNultikulturelle pluralıistische Gesellschaft, In Ders., Erfahrung (s.0. Anm
10),
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S16, ach iıhrer eigenen relıg1ösen ÖOrilentierung und nach den auDens-
vorstellungen iıhrer diırekten aC  arn fragen.
Engt die Relıgionspädagogik iıhren Blıckwıiınke auf das Christentum in
konfessionell-kirchlicher Interpretation Ce1N, wırd weder das Verständnis
des eigenen gesellschaftlıchen Kontextes vertieft och die krıitische
Auseinandersetzung mıiıt jenen Werten, Glaubensvorstellungen und
Handlungsorientierungen geschult, die in der und UÜIcC dıe zeıtgenÖssı1-
sche Kultur ZU Ausdruck gebrac werden und dıie entscheidenden
Eıinfluß auf die Meınungsbildung und das Lebensverständıs ausüben.
Dıie Beschäftigung mıiıt remden Lebens- und Glaubenswelten soll
helfen, auf Komplexer werdende Wiırklıchkeit ANSCINCSSCH reagıeren
und ZU[Tr »Entprovinzlalısierung« des eigenen Horizonts beizutragen, den
Lebenszusammenhang der einen Welt wahrzunehmen und sıch darın
empathıisch einzuleben *’
Bıldung 1m Zusammenhang VON elıgıon soll dazu beitragen, den
anderen, »Fremden« in authentischer Selbstinterpretation seiner Welt
und Lebenssıituation Wort kommen lassen und dıe spezifischen
kulturellen, soz1ı1alen oder relıg1ösen Aspekte wahrzunehmen, die das
eigene W ahrnehmungs- und Interpretationsschema ausblendet
e1 geht 6S nıcht alleın darum, Urc unbestreıitbar notwendıge
Wiıssenserweiterung einem besseren Verständnis kultureller und
relıg1öser Miınoriıtäten kommen, sondern gleichzeitig auch darum,
die Selbstverständlichkeiten der eigenen Kultur problematisieren und
gegebenenfalls deren Ergänzungsbedürftigkeit erkennen. Neue NIOT-
matıonen ber fremde Kulturen und Relıgionen sınd auch NCUC NIOT-
matıonen über dıe eigene Kultur und elıgıon. DIie Kenntnis anderer
Religionen und relıg1öser Urientierungen 1 auch die eigene besser

verstehen ®

Es geht N1IC. darum, daß das TeINde das Eıgene würde der Ul andere Formen der
Vereinnahmung des Fremden, vielmehr darum, Identität In der Wahrnehmung und

Einen ausführliıchen Katalog VON »Gesamtzielen 1m Bereich der Kenntnisse, der
Eıinstellungen, der Handlungsmöglichkeiten« hat Lähnemann zusammengestellt, In Ders.,
Weltreligionen 1,
38 Auf wichtige Probleme des eıtrags des schulıschen Relıgionsunterrichts An
bahnung eines interrel1g1ösen Dialogs hat unlängst INIDKOW aufmerksam gemacht. Er weist

ecC darauf hın, daß dıe relıgıionspädagogischen Überlegungen ‚UIN öÖökumeniıschen
Lernen »weiıthın auf der Grundlage VON Erfahrungen entwickelt worden (sınd), die VonNn
wenigen Erwachsenen bel Gesprächen, Begegnungen und gelegentliıch uch 1m 7Zusam-
menleben mit enschen AQus anderen Kirchen und nıcht-christlichen Relıgionen gemacht
werden konnten«. Voraussetzung ist aDel Steits, daß VON den eıgenen Glaubenspositionen
dUu.  Cn wird. Solche »Glaubenspositionen« können ber angesichts offenkundıger
»Erosion sowohl des konfessionell-christlichen als uch des allgemeıin-christlichen
Identitätsbewußtseins« beıl den Jugendlichen NIC: ohne weıteres vorausgeselzt werden
(K.E. Nıpkow, OÖOkumenisches Lernen Interrelig1öses Lernen Glaubensdialog zwıischen
den Weltreligionen. Zum andel Von erausforderungen und Voraussetzungen, in
Orth |Hg.] em Dbewohnten Te1ISs chalom, Münster Vgl Aazu auch Grim-
muıtt, Religionspädagogik 1Im pluralıstischen und nultikulturellen Kontext (1n diesem
and) und Lott, Religionsunterricht (S.0 Anm. 4)
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Reflexion on Dıfferenz auszubilden. er »Glaubensnötigung« kann die Aufgabe des
Religionsunterrichts se1in och Vermittlung eiıner lebensfernen »Kunstreligion« der einer
allgemeınen »Kulturreligi0n«, sondern soll helfen, Voraussetzungen alur SC  en,
daß Heranwachsende kenntnisreich, reflektiert und selbständig ihre eigene relıg1öse
Lebensform und Lebensdeutung wählen und weiterentwickeln können. In einem elti-
gionsunterricht, der sowohl eiıner Reinterpretation der christliıchen Glaubenslehre unte
konstitutiver Beachtung der eutigen Lebenswelt interessiert ist als uch daran, dıe
Bedingung der Möglıichkeıit für eınen interrelıg1ösen Dıialog 7} erarbeiten, geht 1NS-

darum, relıg1öse Orjentierungen in ihren kulturellen Kontexten wahr- und TnNnst
nehmen. SO ann dann gelıngen, Voraussetzungen dafür schaffen, sich auch mıt
Von der eigenen relıg1ösen, theologischen Orjentierung und Lebensdeutung abweichenden
Positionen auseınanderzusetzen, ihre jeweilıgen hıstorıschen, kulturellen und lebens-
geschichtlichen Verankerungen wahrzunehmen und sich auf den Weg begeben WCE
Von einfach übernommenen hın eigenständıg vertretenen Orlentierungen und Lebens-
deutungen. Kenntnisreiche Auseinandersetzung mit der Welt der relıgıösen Lebensformen
alleın chafft siıcher noch eın interrel1g1öses Verstehen und keinen Dialog, ist aber
dessen elementarste Voraussetzung. Der Erwerb VON Fähigkeıt interrelı1g1ösen Dialog
1st keine kurzfristige, sondern ıne langfrıstige Aufgabe und auf dem Weg ber eın Von
Altersstufe Altersstufe aufbauendes Lernen anzZu:

Die allgemeınen schulıschen Bıldungsideale Mündigkeıt, Solıdarıität und
Konfliıktfähigkeit sıgnalısıeren dıe Rıchtung, dıe sıch für den Religions-
unterricht in Zielperspektiven realıisıeren könnte WI1IeE ınübung in die
Sensıbilıtät für andere, in dıe Fähigkeit, VO anderen her wahrnehmen
und denken lernen.” Dazu gehö auch die ınübung in die Fähig-
keıt, normatıve nsprüche auf ıhre Legıitimatıon prüfen, darauf-
hın, ob S1e. helfen können, das Zusammenleben der Menschen mensch-
lıcher, friıedlicher und umweltverträglicher gestalten, SOWIEe die
Vorbereıitung auf Konflıktsituationen, wei1l Humanıisterung der Lebens-
bedingungen er Menschen Handlungskonsequenzen verlangt, dıe
on muıt bestehenden eltordnungen notwendiıg machen.”
Das Fremde löst ambıvalente Reaktionen aus Faszınation und Neugıier-
verhalten ebenso WIE Abwehr und Aggressivität.” Das Spektrum ist
breıt und reicht bIis hın ethnozentrischem OIZz auf dıe eigene rassı-
sche ITuppe, verbunden mıt dem rang, dıe andersrassısche Iuppe
diskriımıinıeren und auszugrenzen.““ DiIie Abgrenzung dient der
Abwehr irrmıtierender W  Imöglıchkeıten relıg1öser Urıjentierung; Faszı-
natıon und Neugıer tellen dıe V oraussetzung alur dar, NEUC Orientie-

3 DIie schulısche Religionspädagogık ann 1e7 ıne VO  —_ Anregungen VON dem
aufnehmen, In der ewegung ökumenischen Lernens em Stichwort »Kon-
zıllarıtät« angestrebt wIird. Vgl AZUu Lange, Die ökumenische Utopie oder Was be-
wegl die ökumenische Bewegung”, Stuttgart/Berlin 1972, bes Vgl auch Kırchen-
aAm der Ev. Kırche In Deutschland (Hg.), (O)kumenisches Lernen. Grundlagen und Im-
pulse, uüters1io 1985; 2 ÖOkumene und Lernen.

Zur iıdeologijekritischen Dimension relıgıionspädagogischen andelns vgl uch Lott,
Auseinandersetzung (Ss.0 Anm. 24)
41 Vgl Stolz, Begrenzung der Welt und Abwehr der Unwelt, in Ders. (Hg.), Reli-
g10N Krijeg und Frieden, Zürich 1986,

Vgl azu näher Miıcksch, Kulturelle 1e natıonaler Einfalt Kine Strategie
Natıonalısmus und Rassısmus, Frankfurt/M 9089
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erkunden und eigene erweıtern und vertiefen. SO der
der Kontakt mıt dem Fremden der selbstreflexiven Bearbe1-

(ung, damıt diese mbıvalenz VON Verunsicherung und Chance 1mM
Umgang mıt remden relıg1ösen OÖrıjentierungen und Verhaltensweisen
bewußt werden annn
ische und kulturelle 1elT1a! und relıg1öser Pluralısmus alleın sınd
nıcht hinreichend, WEeNN sıch die Fremden nıcht auch als Bürger
polıtischen Gemeinwesen beteilıgen en Die Idee ist ebenso ınfach
w1e der Weg ıhrer polıtischen Umsetzung ste1in1g: eıne Gesellsc
dıe Fremde aufnımmt, ohne urc Vereinnahmung deren ethnısch-
kulturellen Eigensinn untergraben, In einem polıtıschen Geme1inwe-
SCHIL, das sozılale Gegensätze, die AUS der Pluralıtät der kulturellen Le-
bensformen und relıg1ösen Orıjentierungen resultieren, in friedlich-
zıviılen Formen regeln bereıt Ist, ohne 1im Vollzug dieser Intervention
kulturelle und relıg1öse Unterschiedlichke1i einzuebnen. Das innere
Konstruktionsprinz1p eiıner multikulturellen Gesellschaft verlangt einen
eNOTINECN Balanceakt Als republıkanısches Integrationsmodell fördert
dıe poliıtısche und soz1lale FEinheıit und Integration, als Kulturmodell
fördert 6S die ethnısche Ie  a und Differenz.” Integration und Au-
Oonomıle, kulturell-relig1öse Selbstverwirklıchungs- und polıtische
Beteiligungsrechte ist UuNsSeIC Einwanderungsgesellschaft ıhren remden
Miıtbürgern schuldıg Dıie Religionswissenschaft hat 1er e1in breites
Feld, iıhre gesellschaftlıche Relevanz Bewels stellen; s1e ist,
ebenso WI1Ie der Relıgionsunterricht, künftig verstärkt nach ihrem Be1-
trag ZUuU iınter  Iturellen Lernen gefragt.

Dr. Jürgen Lott ist Professor für Relıgionspädagogik der Universıität Bremen.

Abstract
Relıgi0us Educatıon 1S ked for its advıce In tODICS yintercultu learnıng« and ıts
Support of soclological and Cultura responsıtbilıties. Nnswers AIC worked OutL help in
questions of integration In the rel1g10uUs varlıety of the WOT ıth the of developing
identity vıa (understandıng) perception despite of dıfference 1alogue ıth »Religions-
wissenschaft« ereIor 1S fundamental »Religionswissenschaft« dıffers from confessional
orlented eology of princıple. Being scCIENCE of cultural-anthropologic and
hermeneutic-ecrıtical character, cshe describes and interprets relıg10ns and rel1g10us INOVC-

men(ts, including soclologıical, psychologıcal, ethnological, geographical and aesthetic
She tudies rel1g10us phenomena A products and eXpress1ons of human culture.

(Translate: Dy Marcus Nedoma

423 Vgl Kostede, Was heißt 1er Multı-kulti Das Nebeneinander VON ulturen kann
DUr 1im Rahmen republiıkanischer Integration funktionijeren, DIE FKIT Nr 46, 17
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Erfahrungsberichte
Zidel

Ingrid Rıedel

DiIe Emmaus-Geschichte als Trauer-Weg
Erschließung eines Jlextes mıt bıbliıodramatıschen Elementen

Der aum

ber mehrere Versuche, mıt Elementen des Bıblıodramas dıe Emmaus-
Geschichte als Paradıgma eiınes Trauer-Weges erschlıeßen, möchte
ich 1Im folgenden berichten. S1e fanden jeweiıls Wochenende ams-
ta  onntag), zweımal mıt eilıner Studenten- und einmal mıiıt eiıner
Gemeılndegruppe Hıerbeli SINg 6S MIr DZW uns (ich beziehe miıich
VOT em auf dıe Zusammenarbeıt mıt Yorick Spiegel, rankTu
zunächst darum, das Weg-Motiv, das die Emmaus-Geschichte urch-
zıeht, dergestalt aufzugreıfen, daß WITr die Stationen des Emmaus-
eges in dem Raum, in dem WITr uns aufhıelten, be1l anderer Gelegen-
eıt auch 1m Freıen, markıerten.

Im Gespräch nıt der ITuppe ber den ext erschiıenen unNns VOI allem dıe folgenden
Stationen der arkıerung WE  a

Jerusalem er uch dıe Jünger, die in Jerusalem zurückbleiben).
Sodann Wäar der Weg ach EInmaus, der sıch In WEl deutliıch voneinander abgehobe-
NCN asen gliedert

Die anfängliche Wegstrecke VON Jerusalem ach Eınmaus, soweiıt ihn die Jünger
noch ohne Begleıter gehen

Die letzte Wegstrecke ach Emnmaus, bel der dıe Jünger den zunächst unbekannten
Begleıter be1 sıch en

Das Innehalten auf der CcChwelle des Hauses in Emmaus, dıe beıden Jünger ihren
Begleıiter bıtten »Heır, bleibe be1l uns, enn ll en werden, und der Tag hat sıch
gene1gt.«

DIie Sıituation Il 1SC des Hauses in Emmaus (woOo Jesus VON den Emmaus-Jüngern
seiner das rot brechen, erkannt WI

Der Rückweg VON FEimmmaus nach Jerusalem (den die Jünger zurückeılen, un den
Zurückgebliebenen dıe Erfahrung der Auferstehung vermitteln)

Nachdem uns dıe Struktur dieses eges VOoNn Jerusalem nach Emmaus
und VO  —; Emmaus wıieder zurück nach Jerusalem klargeworden WAaTrL,
gestalteten WIT in dem Raum, in dem WITr uns efanden, DZW 1mM Freien
dıe Stationen mıiıt entsprechenden Schildern ZU eispiel »Jerusalem«
azu Stühle, einıge mauerartıge chränke, das Klavıer, das 1eTr der
Wand stand); sodann einen Wegwelser »nach Emmaus IN« (erste
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Wegstrecke), einen zweıten Wegweliser »nach Emmaus IN« (zweıte
Wegstrecke); »Eiıngang des Hauses VON Emmaus« azu e1in Daal Stu-
fen markıerend, eine 1ür); » Tisch des Hauses in FEmmaus« ( Tiseh,
Stühle darum erum); schlıeblic eınen Wegwelser für den Rückweg
»nach Jerusalem km«

Die Stationen des eges
Nun greifen WITr dıe uralte rituelle Bewegungsform des Umwanderns,
des mgehens auf dıe noch 1ın UuUNsSeICIN eutigen Ausdruck »umgehen
mıt ELl{WAS« teckt), die immer schon dem sıch An-nähern einen
Inhalt und dessen Innewerden diente: zunächst umwandern, durchwan-
dern WITr als ruppe dıe markıerten Statiıonen der Emmaus-
Geschichte mehrmals, mindestens dreimal, mıt der Dynamık
uUuNseIeTI Geschichte, ıhrer inneren ewegung umgehen lernen und in
S$1e einzuschwingen.
Sodann ich dıe Teilnehmer und Teilnehmerinnen, sıch Jeweils einer der markiıerten
Stationen zuzuordnen: derjenigen Stati1on der Geschichte, dıe dem inneren OUrt, dem
dıe einzelnen sıch 1er und eute befinden, IN ehesten entspricht. Wır lassen uns Zeit
diesem Auffinden des inneren rtes In der Geschichte anche der Tellnehmer und
Teilnehmerinnen werden iıne Zeıitlang zwıschen WEeI1 der mehreren Stationen hın un!
her pendeln und sıch schhebBblıc doch einer bestimmten Statıion Aln mneılisten hingezo-
CN fühlen

An jeder der Statiıonen hatten sıch sSschl1eb3lic e1N, Zzwel oder auch bıs
zehn Personen eingefunden, dıe sıch eben 1e7 dieser Statıon der

Geschichte In ıhrer mMoOomentanen Befindlıic  eıt ehesten o_
chen und zugehörıg ühlten DiIe me1listen fanden sıch 1mM allgemeınen in
der ersten oder der zweıten Wegstrecke zwıischen Jerusalem und Em-
INaus eIN; tlıche auch auf der chwelle des Hauses VON Emmaus. We-
n1ge, aber doch auch einıge wagien sıch bıs den SC des Hauses
VON Emmaus VO  — 1ne einz1ıge wählte den Wegwelser zurück nach Je-
rusalem, hatte also eine Erfahrung gemacht, dıie Ss1e denjenigen welıter-

wollte, dıe sıch noch in Jerusalem verbarrıkadiert hielten
Nun ICSC ich d sıch untereinander VON dem mıitzuteılen, Was

einen jeden; eiıne jede gerade diese Station der Geschichte gefü
hat
Diejenigen, dıe In Jerusalem geblieben Sind, ZU eispiel, daß
s1e CS Sal nıcht fertigbrächten, VON der Stätte all der schrecklıchen
Ereignisse Jesu 10d wegzugehen (es äßt sıch ausSs diesen Gesprä-
chen herausspüren, S1e. indem sS1e VO Jesu Tod reden, zugle1ic
VO 1Iod naher Menschen sprechen, aus deren etztem Lebensraum, der
Wohnung ZU eispiel, mıt all ıhren vertrauten Gegenständen, aus
deren a VON deren rab S1e sıch nıcht wegbewegen wollen) Man-
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che derer, die in Jerusalem bleiben, halten 1im TUN! auch Sar nıcht
für wahr, daß Jesus WITKI1C gestorben se1in annn

Andere , daß S1e siıch aus em Teundes- und Jüngerkreıs des Jesus NIC.
fortbewegen wollen weiıl da die einzige Geborgenheit sel, WENN selbst schon NIC|
mehr ihnen waäre auc. 1er in den Gesprächen der Gruppen urc daß s$1e
einerseıits zugleich VO trTeundes- und Famıilienkreis eines nahen Verstorbenen sprachen,
andererse1its ber uch Von der rcChe, der Gemeinde oder auch eiıner anderen elt-
anschaulichen Gruppilerung, be1 der S1e bisher geblieben sınd und weiterhin bleıiben, auch
WENN der inspirlerende ıter bZzw der inspiırıerende Geist NIC. mehr in der Tuppe
anwesend ist) Wörtlich » Wenn Bhagwan auch {OL Ist oder gerade darum, halte ich mich
Jetz! weiıter denen, dıe iıhm gehö haben« (& 26) Örtlıch »Man kann doch da

NIC| weggehen, jemandem passıert ist SO War auch ach em Odlıchen
me1ılines Bruders ESs WAar INIT, als wäre H noch anwesend dieser Stelle« (®, 50);

oder » Als er gestorben WT, en WITr jahrelang nıchts In ihrem /Zimmer verändert«
(&, 29)

Be1 der Iuppe deIEL. dıe auf dem Wege VO  —_ Jerusalem nach Emmaus
sınd, och ehe der unbekannte Begleıter ihnen n 1st, eIrIr-
schen Enttäuschung, Wut, Schmerz und dıe bıttere rage ach dem
W arum des Geschehenen VOTL. em die Teilnehmer und eılne  e_
rinnen dieser ITuppe, dıe meıst sehr zahlreich Ssınd, VON ıhrer Enttäu-
schung und iıhrer anklagenden arum-Frage gegenüber Gott berichten

»WITr aber hofften, CI würde Israel erlösen« gehen die Gespräche
oft VoNn der Geschichte auf eıne reale Verzweiflung Glauben ber
S1e sprechen, als hätten S1e iıhren Glauben Jesus verloren, auf den
i doch fast alle ırgendwann 1mM en einmal iıhre offnung gesetzt
hatten. W örtliıch »Ich kann leider überhaupt nıchts mehr glauben,
se1it miıch eıne eXirem pietistische ruppe S sehr enttäuscht hat Als
ich s1e eiınmal in ıhrer Engstirnigkeit krıtisiıerte, sahen S1e. en Ernstes
den Teufel in MIr und versuchten, ıhn auszutreıben. Ich hab’ fast einen
seelıschen Cel abbekommen €e1 hıng ich den Leuten,

ıhrer Gemeinschaft. Leıder ist MIr damals auch Jesus >ge-
storben<« ( 24)

Andere sprechen ımpliızıt VO  — enttäuschten Hoffnungen auf andere relig1öse (Bhagwan)
oder uch polıtısche Utopien (der Aufbruch der 68er-Bewegung). In dieser Gruppe wıird
oft uch bald über die reale Lebensgeschichte der einzelnen mnit ihren Verlusterfahrungen
ausgetauscht: Berufserwartungen, dıe sıch zerschlagen aben, nmıßglückte Beziehungen,
verlorene Gesundheit, nglücks- und Todesfälle Hıer ist iımmerhın die Tendenz
spüren, dıe enttäuschende Lebenssituation, in der doch noch 1e] VON der verlorenen
offnung äng (Jerusalem), verlassen, U1l irgendwohin wegzugehen, unterzutauchen,
vielleicht auch das alte Leben, WIE VOT dieser Hoffnung, VOTL dieser Beziehung
SCWESCH W wieder anzuknüpfen S1e gehen Om (Iıt großen Ööffentlichen Geschehens
wieder fort und ziehen sıch zurück In ihre Dörfer, ihr prıvates und berufliches Leben
Wörtlich »Ja, ich hab’ mal den SOozlJalısımus geglaubt, hab’ mniıch eingesetzt,
begeistert, 1ne Aufgabe In der FDJ Und Jetzi kommt dieser austa| 'Taus, mnıt all
den tası-Akten Ich enke, daß ich nıe mmnehr richtig e{i{wAas werde glauben können. Ich
111 auch eınen Sanz pragmatischen erIu Taxıfahrer der SO« 20)
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Auf dem zweıten Teıl der Wegstrecke nach Emmaus schlıeblıic der
geheimnısvolle Begleıter ıhnen trıtt und mitgeht, egegnen sıch die
Menschen, dıe, allem, Was geschehen ist Jesu Hınrıchtung, dıe
e1gene, verlorengegangene offnung, verlorengegangene Menschen
doch eiıne unerwartet NECUEC offnung 1in sıch spüren, daß ıhr en
weıtergehen könnte. Es ist, als se1 eıiner, der offnung machen kann,
iıhnen SO tellen S1e, WIeE 6S {ul, das Geschehen VON Jerusa-
lem in einen großen Zusammenhang, erinnern sıch mıt ıhm, auch
das Ite Testament schon den Gerechten. den Gottesknecht kennt, der
stellvertretend leıdet, daß eın geheimnısvoller ınn in lem dem
außerlıch Wıdersinnigen verborgen se1in könnte. So tellen s$1e. im
espräc miıteinander auch andere Ereignisse ıhres Lebens in einen
größeren Zusammenhang, fragen, suchen, VON einer geheimnısvollen
SC nach Klärung, nach »Sı1nn« durchdrungen: »Brannte nıcht

Herz In Uuns, da mıiıt uns redete auf dem Wege?« Mıt der eun-
ruhıgenden Erinnerung dıe Frauen Sal, dıe das rab leer fanden und
sıch der Erfahrung bekannten, daß Christus 16DE, wırd für diejen1-
SCH, dıe sıch auf der Wegstrecke miıt dem unbekannten Begleıter eI1Nn-
den, eiıne NECUC Diımension VO offnung geöffnet: Sıe sprechen NUunN
auch davon, daß 6S eiıne offnung auf Wiıederbegegnung mıt dem
Verlorenen, Verstorbenen geben könnte...
Auf der CcChwelle dem Haus 1n Emmaus reifen sıch NUunN häufig
solche, dıe schon er wurden Von eiıner wıederkehrenden offnung

auch 1im 1C auf iıhre eigene relıg1öse uche, ihren Glauben, auch
1mM C auf ıhren Umgang mıt Irennung und Irauer 1im engsten
Bezıehungskreı1s und dıe Jetzt diesen offnungsfunken, diesen off-
nungsträger festhalten wollen, ehe dıe aC hereinbricht, dıe alle
Ängste und Schmerzen wıieder überdimens1ıonal vergrößern ITO
»Herr, bleıibe be1l uns, denn 6S 111 en! werden und der Tag hat sıch
gene1gt.« Hıer findet sıch dıe ruppe derer CIn dıe sıch angesichts
einbrechender Nacht und Not einem durchringen kann, die
eiıne Bezogenheıt dem innerlıch wıeder miıtgehenden Chrıistus, dem
»Chrıistus in uUuNnNsSs« spurt WEeNnN auch noch großen Ängsten und
we1ı1ieln S1e i[rauen sıch noch nıcht über dıe chwelle des Hauses in
Emmaus, doch sınd S1e bereıts auf der chwelle angekommen.
Immer jedoch sınd auch ein1ge über dıe chwelle und en
sıch dort dem IC zZusammengesetzt, mıteinander und mıiıt dem
unbekannten Wegbegleıiter das Abendbrot $ wobe1l S1e seiner

das rot brechen, Christus selbst erkennen im Augenbliıck
des Erkennens allerdings verschwındet wıeder VOI ıhren ugen
afiur geht ıhnen auf, WeTlT 61 ist, auf welche Weıise jetzt gegenwärtig
se1ın und weıter mıtgehen kann: »Brannte nıcht un  S  CI Herz in uns, als

mıiıt uns redete auf dem Wege?« Die Menschen, die sıch hier VOI-
sammeln, sprechen mıteinander entweder VON iıhrer großen Sehnsucht
nach SOIC eıner Erfahrung dıe innere Gegenwart eines gelıebten
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Verstorbenen oder Sar die innere egenwa Christı rleben können
oder s$1e. sprechen, me1st zögernd und scheu, VON erlebten Erfahrun-

SCH äahnlıcher Qualität.

Örtlıch »Manchmal ist Nır Jjetzt, Wel Jahre ach em T0od meıines Mannes, als se1l
1ine VON Schutzengel für miıch geworden, mıt em ich en! Entscheidun-

SCH durchsprechen kannn Und seit ich nıch mıit seinem auszusöhnen beginne,
kann ich aruber uch innerlıch wieder sprechen, mit Christus 1m Gebet« (®, 48)

Es kann sıch Glaubenserfahrungen handeln, be1 der Tischgemeıin-
cschaft mıt bestimmten Menschen, auch beım en  m oder die
beglückende Wiederbegegnung miıt einem Verstorbenen 1ImM Iraum oder
in der subjektiven Erfahrung, ©X innerlıch wieder als gegenwärtig
erlebt wird, daß als innere Gestalt der IUuderT, der ei1eDfte in MIr,
dıe Schwester, dıie el1eDie in MIr iın meınem en mitgeht.
In einem der Wochenendseminare, in denen WIT die Emmaus-Geschich-

durchsprachen, Wäal 90088 eine einzige Frau, dıe sıch auf dıe letzte
Station des eges, den Rückweg ach Jerusalem, egab; in den ande-
ICH beiden Seminaren, dıe ich dieser Geschichte durchgeführt habe,

CS jeweıls ZWEeI: Sıe erz  en einander, daß s1e. wırklıch selbst
erlebt hatten, derart, eın Anfang verzweıflungsvoll VECI-

mıßter Verstorbener eines ages ZU tröstenden inneren Begleıter
geworden se1

Ortlıc die Frau 56) »Ich doch WITKUIC nıcht gedacht, daß In einem
me1ıliner Iräume Jesus vorkommen kann Ich geniere miıch fast, davon sprechen: ber
ich WUu.  © daß Er gıng Seeufer entlang, und g1ng, brachen
Blumen auf, wurde Frühling Und uch meıine Stimmung 1M Iraum: auf einmal
wıieder hoffnungsvoll WIe ich nıe inehr SCWESCH Wr se1it em me1lnes Soh-
« Und dıe zweıte 29) «Ich INır nıe vorstellen können, daß ich mich mıiıt dem
schweren 1eDs- ineiner utter Je würde aussöhnen können. Es ist Jetzt dre1 anhre
her und irgendwie staune ich selbst, daß nıcht mehr wehtut utter ist mIr vielmehr

WIE ıne innere Beraterin geworden, miıt der ich vieles durchsprechen kann Es
ist MIr auch, als sel sıe noch weiser geworden als sı1e be1l bzeıten Und ich spüre
jetzt, WEI s1e 1mM Kern ihres Wesens WäaTlT und Ist, frei VON en Schwierigkeiten und
Nervosıtäten, dıie sı1e 1m Alltag sıch haben konnte. «

Wıe WITr sehen, sınd dıe Stationen der Emmaus-Geschichte VON denen,
dıe sıch iıhnen zugeordnet aben, immer auf ZWEI unterschiedlichen,
WENN auch mıteinander verbundenen Ebenen erlebt worden: einerseıits
auf der ene der Emmaus-Geschichte selbst, iıhren Bıldern und Ge-
stalten, in deren Siıtuationen und den Figuren der beiıden Emmaus-
Jünger und des unbekannten Begleiters; andererseıts aber auf der ene
des eigenen psychıschen rlebens, in dem jede und jeder der Teıjlneh-
INCGT Verlust, Irauer schon selbst rfahren und auch das möglıche
Wiıederfinden eines gelıebten Menschen er auch eines Glaubens)
SCIUNSCH hatte psychisches Erleben, das Uurc vergleichbare und mıt
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ıhm zusammenklıngende orgänge der Emmaus-Geschichte auS-

gelöst und freigelegt wurde.

Auf dem Weg einer Geschichte

Zunächst WäaTl 6S uns darum ZCN, den SZANZCH Weg, den der rzäh-
ler der Emmaus-Geschichte ausschreıtet, noch einmal 1m Zusammen-
hang mıiıterleben lassen: indem alle Gruppenteilnehmer ihre jeweils
gewählten Stationen 1mM espräc näher bestimmt und 1Im Splegel der
anderen näher kennengelernt hatten.
Um NUunNn nach dem Ausschreıiten und Durchspielen iıhrer einzelnen
Stationen dıe Emmaus-Geschichte als 7 1im Zusammenspiel
ihrer Stationen noch einmal rfahrbar machen können, wurde im
folgenden dıe e1ines iragenden Zeıtgenossen, eINes fragenden
Zeıt-Zeugen der kEmmaus-Jünger, e1Ines Berichterstatters gleichsam
(unter dem WIT uns auch den künftigen kvangelısten vorstellen kön-
nen). eingeführt das B1 daß diese grundsätzlıc VON jedem
der Gruppenmitglieder, aber auch VO Gruppenleıter seibst übernom-
INenN werden konnte (dıe Idee, eiınen olchen iragenden Zeıt-Zeugen als

eiınzuführen, stammt VON Studienleiterin Brigıitte Hiddemann)
Dieser Berichterstatter oder ünftige Evangelist geht NUuN fragend und
geleıtet VonNn seinem Interesse, dıe Geschichte wahrheıtsgemäß erfah-
Ien, VON Station Statiıon und befragt denjenıgen, dıe sıch 1er
eingefunden aben, entweder ein1ıge (wenn 6S viele SIN oder auch alle
(wenn 6S eiıne überschaubare enge 1st), Was s1e. gerade hiıerher geführt
habe Er rag S1e. 1m Sınne der Geschichte, ZU eispiel, WIeE s1e
denn erleben, daß S1e. Jesus verloren aben, UrcC. Hınrıchtung, w1e S$1e
denn überhaupt beurteıilen, das geschehen konnte (erste atı1on);
dann, ob S16 denn irgendeine Verstehensmöglichkeit für das (GJanze g_
funden und WIeE Ss1e das espräc mıiıt dem unbekannten Begleiter erlebt
hätten, WIE s1e Cß überhaupt wahrgenommen hätten, daß 6CI Von einer
bestimmten Station mıiıt ıhnen se1 (zweıte atıon). ıne
sehr wichtige Funktion dieses Fragenden, dieses künftigen Evangelısten,
der das Vorgefallene Ja noch nıcht kennen kann »bıst du der einz1ge,
der nıcht weıß, W as vorgefallen i1st'?« ist dıe, daß er dıe rauernden
ZU prechen, ZU ausführlıchen Erzählen bringt, ZUuU wıeder und
wıieder Durchgehen des rlebten, Z Suchen nach Z/Zusammenhängen:
Diese Möglıchkeıt, jemandem VON dem schrecklichen Vorfall erzäh-
len, sıch be1 Jjemandem auszusprechen, dıie ınge hın und her WEeN-
den, ist für jeden Irauernden eın großes inneres edurIinıs
Schließlich wırd der Berichterstatter auch diıejenıgen efragen, dıe VOTI
der Wr des Hauses VON Emmaus verharren, ohne doch hineinzugehen

und schlıeßlich auch dıejen1ıgen, dıe sıch getraut aben, sıch
1SC. des Hauses versammeln. Gerade dıejenıgen, dıe sıch diesen
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beiıden Stationen in Emmaus eingefunden aben, diesseits der chwelle
des Hauses und auch jenseılts VON ıhr, Tachten beim abschlıeßenden
espräc immer wıieder ZU Ausdruck, daß s1e 6S als sehr ernst, Ja
erregend empfunden hätten, als der befragende Berichterstatter s1e.
herantrat. Während auf der ersten und zweıten Statiıon des eges gele-
gentlıc auch ausweıchende oder iıronisch-sarkastische Antworten
gegeben wurden, als der Berichterstatter iragte, wurde 6S 1er sehr
ernstha und sehr hrlıch Es kamen bsolut aufrıchtige Antworten, die
oft VoNn tiefen AÄngsten be1 denen, die auf der cAhwelle sıtzen geblieben

aber auch VON bewegenden inneren Erlebnissen berichteten. Das
»S pjel« erreichte 1er und auch be1 der etzten Station, dem Rückweg
nach Jerusalem, einen exIistentiellen Ernst, der die Betreffenden jedes-
mal sehr bewegte.

Der I rauerprozeß
In der nächsten Sequenz uUuNseTIES Umgangs mıt der mmaus-Geschichte

lag be1 jedem uUuNseTIeT Seminare eıne aC dazwiıschen, Was ZU[I
inneren Verarbeıtung beitrug ging 6S uns NUunN auSdaruc  ıch darum, dıe
Stationen eines Irauerprozesses, dıe In den Strukturen der Geschichte
enthalten Sind, herauszuarbeiıten und mıt den Teilnehmern und Teil-
nehmerinnen als einen SaNzch Weg durchschreiten und urch-
en Wır informierten uns zunächst noch einmal über dıe Stationen
des Trauerprozesses, WI1IeE s1e. einerseıIits VO Yorıck Spiegel’, andererse1ts
Von Verena 'ast‘ herausgearbeitet Sind. ach Kast besteht der Irauer-
prozeß dus folgenden vier Stationen DZW Phasen

Der Phase des Nıicht-wahrhaben-Wollens, in der dıe Irauernden dıie atsache, daß der
gelıebte ensch einen wıirklıch verlassen hat oder ar wirklıch verstorben ist, infach
noch NIC ZUTr Kenntnis nehmen wollen Er wırd In jedem Augenbliıck wıeder zurück-

Eıne besonders quälende Form des Nicht-wahrhaben-Wollens geht mıiıt plötz-
iıchem Fühlloswerden einher, einem Eirstarren Stein, das sıch einstellen kann, den
Schmerz NIC. aufkommen lassen, der unweigerlich aufkäme, WENN dıe atsache
des Verlustes sıch heranlıeße

In der Emmaus-Geschichte können: sowohl] dıe in Jerusalem urück-
geDlıebenen denen gehören, dıie den Tod Jesu nıcht wahr se1in lassen
wollen (sıe halten seinen 1o0od etwa für eınen Scheintod, erwarten se1in
Wıederkommen In Kürze, rühren sıch nıcht VO der Stelle), als auch
dıejen1ıgen, dıe nach Emmaus gehen, noch ehe der unbekannte Begleıter

Spiegel, Der TOZE des Irauerns. Analyse und eratung, München 1989:; als
Habiılıtationsschrift erschıenen 9772

Kast, rauern. asen und (’hancen des psychıischen Prozesses, Stuttgart 1982:;:!1990
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ıhnen ist Sıe meınen entweder, Jesus werde wıeder auf-
tauchen und es könnte wıieder werden WIe oder sS1e könnten
doch zumındest in ıhr altes en zurückkehren, das s1e VOT der Be-
SCENUNS mıt Jesus geführt hatten, als se1 nıchts geschehen
Überspringung er Irauer.

DiIie zweite Phase des Irauerns nach Kast ist »dıe Phase der aufbrechenden Emotionen«,
in der dıe Emotionen noch eınmal leidensc.  tlıc. ‚U1 Ausdruck kommen, nachdem die
Tatsache des erlusts eines gelıebten Menschen, dıe endgültige rennung oder der

innerlich herangelassen, als wahr akzeptiert worden S1ind: Liebe, ber uch Wult, Wult
aruDer, verlassen worden seInN, Schuldgefühle ber Versäumtes, ber uch Scham,
können plötzlıch In großer uC ber unNns hereinbrechen. Hıer ist sehr wichtig, daß

Zorn auch ausgedrückt werden kann, daß dıe notwendige Auseinandersetzung mıt
uUuNnseICN Schuldgefühlen geschieht und nıcht in der uCı nach einem anderen Schuldigen
steckenble1b! da dıe notwendigen Irauerprozesse UL verschleppt würden und
unausgelragen blıeben Wiıchtig 1st auch, daß alle Gefühle, dıie für uns mıit dem Ver-
storbenen und UuNSCICT gemeınsamen Beziehung verbunden och eiınmal Uurc. uns
hindurchziehen können, HIS sı1e sıch ausfıltern dem, Was die »Substanz« dieser Bezıe-
hung W, Was der gelıebte ensch aus uns »herausgelıebt« hat 1eS ist uch UrC| dıe
Irennung N1IC. zerstören

In der Emmaus-Geschichte ist diese ase INn der zweıten und drıtten
Statiıon des Ekmmaus-Weges wıederzuerkennen. Hıer spıelen dıe anı
dıe ZUT uCcC aus Jerusalem ührt, dıe arum-Frage, die Anklage und
dıe ucC nach dem Schuldigen diesem Tod eiıne große
zugle1ıc aber auch hebevolle Erinnerung und offnung: » Wır aber
dachten, CI würde Israel erlösen.«

DIe ase des Irauerprozesses ist nach Kast diejenige des »Suchens und Sich-
Irennens«: 1er ereignet sıch für den Verlassenen ach seinem u  n Suchen nach
dem Verlorenen, ach seinem Aufsuchen ler Erinnerungen, Gegenstände und Orte, die
nıt diesem verbunden e SschheBblıc eın Wiıederfinden, ıne Wiıederbegegnung auf

ene Eın Iraum ann den Verstorbenen zeigen, unverletzt, gesund und in bestem
er er erscheımnt WIeE erNnNeueTT Eın innerer Kontakt entste Be1 Tage verschwindet
ZW. das Onkrete Bıld wieder, der Verlassene kann den Verstorbenen NIC. anfassen,
NIC festhalten och dann, WEeNN eın uC. In eın Nıcht-wahrhaben-Wollen des
0Odes mehr befürchten ISt, dann, WENN der 'Tod akzeptiert Ist, bIs In die Iräume
hineın, wıird das Cu«cC Bıld des Verstorbenen SIC|  ar, das sıch NUunN als iıne VON
innerem Begleıter kKonstitulert, der künftig mitgeht und sıch NIC| mehr auflöst

Der Übergang VO Suchen ZU Sich-Wiıied  iınden auf
ene, W as schlıieblic auch dıe endgültige Trennung VO konkret
abbaren und festhaltbaren Menschen bedeutet, ündigt sıch in der
Emmaus-Geschichte schon In der drıtten Statı1on d als sıch der unbe-
kannte Begleıter den Wandernden gesellt und ıhnen es AaUuUs größe-
ICH /usammenhängen heraus erklärt: in der vierten Station, auf der
chwelle des Hauses VON Emmaus, wollen schheblıc dıe Jünger den
Begleıter WITKI1IC festhalten »Herr, bleibe be1 uns!'« Er ble1ibt als der
innere Begleıter, der s1e das Geschehen verstehen und annehmen lehrt,
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in der Tat be1l ihnen, als der, der ıhnen das Brot bricht erst als
s1e ıhn erkennen, als s1e ihn rucCKDezıiehen auf den verlorenen Onkreten
Jesus, ıhn wıederhaben wollen als den, der WAaäl, entschwındet VOTI
ihren ugen Denn sS1e. mMussen der alten Bezıehungsform absagen.
Auch, W as S1e. auf den verstorbenen Menschen DZWw auf Jesus proJ1ıziert
aben, ZU e1ıspie das Gottvertrauen, dıe Gottverbundenheit, ann
und muß DUn VON ıhm zurückgezogen und abgelöst werden und
einem eigenen Gottvertrauen, einem eigenen »Glauben« werden.

Die vierte ase schließlich, diıe Phase des Selbst- und Weltbezugs, ann einsetzen,
WENN dıe Such- und rennphase in das Stadium trı In dem s1e nıcht menr das gesamte
Sinnen und die gesamte Phantasie des Irauernden beansprucht: » Voraussetzung dafür ist,
daß der Verstorbene NunNn ıne 'innere 1gur geworden Ist; se1 dies, daß der Trauernde
den Verstorbenen als iıne Art inneren Begleiter erlebt, der sıch auch wandeln d  s se1l CS,
daß der Irauernde Spürt, daß vieles, In der Beziehung gelebt atte, NUunNn seine
eigenen Möglıichkeiten geworden sind.«“

Miıt Jesus als innerem Begleıter können dıie Emmaus-Jünger in uUNseICI
Geschichte den in Jerusalem Zurückgebliebenen kommen, iıhnen
dıe Botschaft VO Auferstandenen bringen, die diese inzwischen auf
ahnnlıche Weise selbst rfahren en Diese Übereinstimmung im
Erleben macht den Vorgang noch überzeugender: Der NCUEC Selbst- und
Weltbezug öffnet wlieder für dıie anderen, teıilt sıch samıt allem Erleben
NEU mıt, bringt sıch eın

Spiegel bezeichnet dıe 1e7 rauerphasen, dıe JEHET. der einen Verlust erlıtten hat,
durchläuft, als dıe ase des Schocks, die kontrolherte Phase (1n der INan sıch selbst
WwI1e VON außen sıeht), dıe ase der RKegression und dıe Phase der aptıon.

In unserem bıblıodramatischen »Spiel« errichteten WITr folgenden
Tag 1Im Freien eınmal War 6S eın kleiner (Gjarten in der al ein
ndermal eın wıldes Gelände, das dem NnnenhOoO einer Burg gehörte

dıe Stationen des ITrauerweges noch einmal, NUunN aber nıcht mehr
dırekt auf dıe Stationen der E mmaus-Geschichte, sondern auf den
emotionalen Vorgang des Irauerns selbst bezogen Wır errichteten also
eine Station »Nicht-wahrhaben-Wollen«, eine zweıte, die WITr »Die auf-
brechenden Emotionen« nannten; sSschlıe  16 die Station »E 1inander-
Suchen, Eınander-Wiederfinden und ich-Trennen« und zuletzt » Der
NECUE Selbst- und Weltbezug«. ach Art einer Prozession. schweıgend
Oder sıngend, wanderten WITr anschlıeßend urc alle Stationen, urch-
schritten er den (jarten und das Burggelände, hiıelten eweıls be1
einer der Statiıonen hıelten nne und AanNnnen noch einmal Uurc
ein1ıge Stichworte und Gedanken VO Inıtıator und Geleiter der Prozes-
S10N (Yorıck plegel unterstutz über die Bedeutung ebendieser

Kast, Trauern,
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Statıiıon nach:; und schrieben dann auf einem Zettel nieder, W as uns
dieser Statıiıon besonders einfiel, Wäas uns 1er besonders bewegte und
W as WIT 1er nıederlegen und damıt auch loslassen wollten Diese Zettel
wurden weder verlesen noch jemals besprochen. Sıe ollten Sanz g_
schützt das eıgene kErleben eINes jeden einbringen. /Zuletzt warfen WIT
s1e alle in eın großes Osterfeuer, eın Feuer der Auferstehung und der
erwandlung

Auslegung als egehung
Ich habe eıne Zugangswelse der mmaus-Geschichte dargestellt, die
sowohl theologısc in den Wandlungsvorgan hineinversetzt, der VO
außeren Jesus, der verlorengehen kann, ZUu unverlıerbaren »Christus
in ührt, als aber auch psychologıisch den verwandelnden Irauer-
prozeß aufze1gt, der VO Verlust eiInes Menschen bıs seinem Wiıe-
dergefundenwerden als innere Gestalt reicht... Insofern kann das Umge-
hen mıt dieser Geschichte selbst w1e das Begehen eines eges erlebt
werden: eINes theologıisc und psychologisch zugleic beschreıitbaren
cLeS; einmal aus der Perspektive des auDens, das andere Mal aus
der Perspektive des ‘] rauerns. aber auf offnung hın Eınmal habe ich
das Seminar diıeser Geschichte In dıe Osterzeıit gelegt, eın ndermal
in die Zeıt der Totengedenktage 1M November. Eiınmal W alr aQus-
TUCKIIC für solche Tellnehmerinnen und Teilnehmer edacht, dıe eine
Trennung in iıhrer Beziehung erlebt hatten, eın ndermal ausdrücklıc
für TIrauernde.
Zum Eıngang en WITr dıe Geschichte jeweils laut vorgelesen, e1m
Hören die aufkommenden Bılder imagınıert bzw auch gem und
adurch bereıts dıe jeweıils eigene erührungsstelle zwıschen uNns selbst
und der Geschichte herausgefunden, dıe dann ın der Wahl der »Sta-
t10N«, der WITr uns als einzelne gesellten, noch eıiınmal wahrgenom-
INeN werden konnte.
Be1i einer Iuppe VON Theologiestudenten en WITr der ersten Se-
9 einem meditatıven Zugang der Geschichte mıiıt freiem magı-
nıeren, eıne zweiıte dequenz gegenübergestellt, in der dıe Studenten
einige der wichtigsten Ergebnisse hıistorisch-kritischer Forschung her-
aqusarbeıteten und mıt den Eıinsıchten, dıe der meditative Zugang ZU
lext erbracht hatte, verglichen (ein Vorschlag VoN Hans-Eckehard
Bahr Bochum, miıt dem ich eines der Semimnare gestaltete). Es Warl
durchaus daß viele der Eıinsıchten, dıe auf dem einen oder dem
anderen Weg der Annäherung den ext miıte1n-
ander übereinstimmten, andere, VOT em dıejenıgen Eınsıchten, die
sıch der Eınfühlung in dıe Emmaus-Jünger, der mpathıe verdankten,
die Erlebnisse persönlıchen Betroffenseins, dem meditativen und
imagınatıven Zugang Vvorbenhalten
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Was ich beschreiben und damıt auch ZUT weıteren Dıskussion tellen
wollte, ist eın us der Annäherung eıne bıblısche Geschichte, in
diesem Fall dıe Emmaus-Geschuichte, be1 dem S1e ZW al miıt
bıbliıodramatischer Elemente in ıhrer truktur als der dynamıschen
Struktur eines eges mıt mehreren Stationen aufgeschlossen und
leib-seelisch mıt durchschritten wiırd, Jedoch ohne eı alle NS7e-
NeN 1ın einer dırekten Weise nachgespielt würden. Die in ihr erzählten
Stationen werden als exIistentielle Stationen sıchtbar gemacht, in die dıe
Betroffenen eintreten und sıch einbringen können, 1im Kontext ihrer
realen Verlust- und Trauererfahrungen. Hiıerbe1i erweist sıch der Prozeß
der Z  ung als analog ZU Trauerprozeß gestaltet, WwI1Ie in ein1gen
weıteren Auferstehungsgeschichten der auch. Hıermit bietet Ss1e
besondere Chancen, dıe ITrauererfahrung der Betroffenen an des
1er aufgezeıgten eges noch eıinmal durchschreıiten und in seinem
4 weiıter aufzuarbeiten SOWIeEe anhand der eigenen Trauererfahrung
auch NECUC Perspektiven aliur gewınnen, den auferstehenden hrı-
STUu als mıtgehenden inneren Begleıter NEUu begreifen und rıfahren
können.

Tr.DTr. Ingrid Rıedel 1st Lehranalytıkerın und Honorarprofessorin alll Fachbereic! Evange-
lısche Theologie der Johann-W olfgang-Goethe-Universität Trankfurt/M
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Gina CcCN1ıDIier

Marıa Magdalena Apostelın hne Amt?
Feministisch-kreative Zugänge einer bıblıschen Fıgur

Was ist feministische Bıbelexegese”
S1e zeichnet sıch me1ıner Meınung ach Uurc olgende erKmale au  N

Femuinistische Bıbelexegese untersucht den Bıbeltext In se1ıner
ursprünglıchen Fassung, aber auch in seiıner Wiırkungsgeschichte.
Femiministische Bıbelexegese versteht sıch nıcht In Abgrenzung ZUT
hıstorisch-kritischen Exegese. Die darın entwıickelten eihnhoden erlebt
s1e als hılfreich Zusätzlich versucht S1e, vernachlässıgte bZzw zuwen1g
beachtete Gebiete der Bıbelexegese aufzugreıfen. TIThemen €e1 sınd
ıhr beispielsweise 1mM Neuen Testament dıe der Frauen 1n der
achfolge Jesu.

Femiinistische Bıbelexegese hınterfragt jedoch immer auch TIUSC
die herkömmlıchen Exegesen. Ihr erkenntnistheoretischer Ansatz Ist,
daß Menschen nıcht 1Im luftleeren Raum ExXegese treiıben, sondern
anderem als Frauen und Männer und daß diese erschıedenheıten
auch erschiedenheiten in der Exegese bewiırken (wıe andere Ver-
schıiedenheiten auch, dıe der soz1l1okulturellen erkunft, der Klassen-
zugehörıigkeiıt, des Alters)

Feministische Bıbelexegese erlaubt sıch aber auch einen eigenen
schöpferischen Zugang Texten, Figuren und Themen DiIie Tatsache,
daß Frauen mıt iıhren nlıegen, ıhrem Glauben und mıt iıhrer eologie
In der Geschichte und der egenwa wen1g ZU Zug gekommen
sınd, 111 s1e nıcht 1Ur depressiv als unwlederbringlichen angel
eklagen, sondern 1mM schöpferischen Entwurf ufheben helfen Slie
versteht sıch In diesem Iun In eiıner bıblıschen Iradıtion en
dies doch auch Menschen bZzw Männer VOT ihr Hıerbei bezıeht
sS1e sıch auf dıe Tatsache, daß anerkannterweise alle Evangelıen EeWu
nıcht Tatsachenberichte VO en und Sterben Jesu geben wollen,
sondern Glaubenszeugnisse Ssind. Das Fehlen VON weıblichen auDens-
zeugnissen 111 dıe feministische Theologıie aufzuheben versuchen.
Sıe beansprucht damıt nıcht, HCH6E Evangelıen schreıben. Das Neue
Testament muß nıcht NEUu geschrıeben werden. In seiıner uns überliefer-
ten Form 1st CS uns Quelle VON Glauben und Theologıe ew1ß
1e2 der »garstıge Graben der Geschichte« auch zwıschen den femiıntı-
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stischen Theologinnen und Lalen und dem ursprünglichen Geschehen
och femiıministische eologıe beansprucht, Anregungen und auDens-
hılfen für heute hefern I dieser Versuch soll 1ImM Nnun folgenden
Beıtrag geleistet werden.

Zur Auswahl der Fıgur
Marıa Magdalena ist Frauen in der feminıstischen Theologıe In vieler-
le1 Hınsıcht ZUuTr Schlüsselfigur geworden.

Marıa Magdalena ist Frauen Vorbild In ıhrem Lebenslauf.
Marıa Magdalena ist Frauen Spiegelbild in iıhrem Schicksal Es ist

eindrücklıich nachzuvollzıehen, WI1Ie sehr S1e UrcC. die patrıarchale
eologıe verzerrtt und m1ißhandelt wurde. Symbohlhaft stehen diese
Miıßhandlungen für Verzerrungen, dıe viele Frauen Aaus unserer
auch In ıhrem eigenen en rleben mußten. Frauen finden sıch
deshalb auch In ihrem Leıden wlieder.

Marıa Magdalena ist Frauen Urbild 1Im Auftrag, den sS1e erhalten hat
den S1e. aber In der Geschichte des Christentums offensıc.  ıch cht

ausführen konnte. Ihre Gestalt wurde In ıhrer Ursprünglichkeıit unsıcht-
bar gemacht und VoN männlıchen Bıldern übermalt Sıe wıiederzuent-
decken bedeutet für Frauen, eine Schwester 1Im Glauben, 1ImM Leiıden
und 1m Denken wıederzuentdecken.

Ich möchte In diesem Beitrag uln dıe Von theologıschem Denken und Glauben
VOoON Frauen SIC.  ar mnachen ıne Auswahl VON kreativen JTexten ber Mar/ı. Mag-
ena zıtieren. DıIie me1lsten davon entstanden in Schreibwerkstätten VOonNn feministischer
Theologıe DZW in Seminaren über Bıblıodrama, einıge sınd dem Theaterstück »Marıa
agdalena Apostelın ohne Amt?«

Marıa Magdalena, dıie bıblısche Géstalt
Wer Wal Marıa agdalena nach den Berichten der Evangelıen”
ach as 8,2) W ar Marıa Magdalena eıne der VON Jesus geheilten
Frauen. Marıa Magdalena begleıtete Jesus, stand seinem Kreuz
(Mt ’  s Joh und begegnete beım Besuch des Grabes Jesu
UOstermorgen als dem Auferstandenen (Joh 20,11-18:; 16,9)
Später (d.h außerbiıblısch) etzte INan S1e mıt der reuigen Sünderın (Lk
7,37-50) gleich. e1 handelt sıch aber eıne Verwechslung.

Marıa Magdalena, die Verrückte

Marıa ist eine Frau, dıe VON sıeben Dämonen besessen ist Was edeu-
tet eutigen Frauen eıne solche Aussage”
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Immer wlieder spiegeln sıch Frauen mıt ıhren rfahrungen VoNn Unter-
drückung, VON Beschnittenheit In ihrem weıblichen Se1in In Marıa
Magdalena.
»Ja: Ich bın ıhm nachgefolgt doch auch dieser usspruc) ist gefährlich. (Mt
Er ist MIr nachgefolgt. Ich habe iıhn gelıebt, Ja. Ooch auch FEr hat mich geliebt
Ich keine Dirne, keine Prostituierte, dies ist grobe Verleumdung. Ich habe ihm uch
nıe die Füße gesalbt, ich NIC. Andere Frauen aben dies gelan, meılne ist 1e6$ NIC.
Wahr ist: Er heilte mich, indem Nır das ertrauen In meıne eigene wiedergab.
Ich wahnsıinnıg, bevor ich iıhn traf, WäarTr verrückt. och eigentlich tiımmt auch 1€6$
NIC. errückt WarTr eigentlich nıcht ich, VEITUC. diese Welt, in dıe SIE INIC: Ssperrten.
Ich einen Mann heiraten sollen, den ich N1ıIC hebte Mich dagegen wehren hat
mich meiıine Gesundheit gekostet. Von da War ich verschrıen, eın Mannn wollte mich
ehr aben Sıe hat den Teufel 1mM Leıb, munkelte I1l Von MIr, und der Teufel hieß S1e
wıll über sıch bestimmen.«‘

errücktheit ist 1er nıcht ausschlıeßlich dıe prıvate Befindlic  eıt
einer Frau, dıe VON diıeser Krankheiıt geheilt wIrd. errücktheit ist dıie
Beschreibung eInes patrıarchalen Gesellschaftssystems, das Frauen
beschne1ide und 6S iıhnen unmöglıch macht, einen eigenen Weg
gehen Jesus er diese Tau nıcht, indem CI S1e VON iıhren eigenen
Kräften befreıit HBr el dadurch, daß ihr das Zutrauen den e1ge-
NCN Kräften wliedergıbt.
ichtiger formulhıert müßte INan Es fahren nıcht s1eben Dämonen
VoNn Marıa AQuS, sondern Marıa gelıngt CS, iıhre 1e VON Kräften
(sıeben wırd ar als symbolısche Zahl für dıe (Ganzheiıt gedeutet) nıcht
mehr gegeneinander und damıt auch sıch selbst richten,
sondern einer ynergıie bringen.
Um jedoch Heilung in dieser Ganzheit vollzıiehen müßte uch »dıe Gesellschaft« mit
hren abspaltenden, das Weinbliche aufspaltenden endenzen »geheilt« werden. Das ist
natürliıch deshalb umnm schwerer, e1l sıch die Gesellschaft olcher endenzen damals
wI1ıe eute keinesfalls bewußt 1st, 1mM Gegenteil: DiIie den TIon angebenden Mitglieder
derselben besitzen dıe aC Glaube, elıgıon, Weinblichkeit DZW Männlıichkei
definieren. Als feministische Theologın eute ich jedoch Jesus als einen geistbegnadeten
Menschen, der die relıg1öse und polıtische Gesellschaft (d.h 1m damalıgen Umfeld
etabliertes Judentum und die Römer als Besatzungsmacht) damıt konfrontierte, hren
Machtmißbrauch offenlegte und letztlich auch deshalb umgebracht wurde.
Jesus gıng 1Iso NIC ausschließlich U1n Heılung VOonNn Indıviduen, keinesfalls
Anpassung derselben das sozlJale inie immer wiıeder beauftragte Jesus s1e mıit
einer Botschaft Das heißt doch uch enschen wurden offensichtlich verändert urc.
den Kontakt mnit ihm, Urc. die Nachfolge, In dıie S1Ee rmef. S1e wurden NIC. einfach als
eNne1lte wieder In dıe Gesellschaft integriert, dıe Gesellschaft »hat« diese enschen neu
unbequem, fragend, nıt einem eigenen Auftrag und die JüngerInnen Jesu sınd damıt
dem Einflußbereich der Gesellsc

Aus Schibler, Marıa Magdalena Apostelın ohne m FKın Theaterstück für ıne
Frauenrolle, (unveröffentlichtes Manuskrıipt) 991 He zıt1erten kreatıven exte (außerbe1l Quellenangaben) sınd exite der Autorın und unveröffentlicht
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Im heutigen WENN auch noch zaghaften und vielerorts heftig bekämpf-
ten Versuch patrıarchale Theologıe ıhrer Eıinseıitigkeıit und ıhren
Frauen (und damıt letztlich auch Männer) diskriminıerenden Tendenzen

kritisıeren sehe ich e1Ne üllung des Verkündigungsauftrags Jesu
Spüren en unNseTeE Theologıe krankt 1e rstmals He1-
Jungen dıe ermöglıchten daß tiefe Schattenseıiuten des Christentums
(Unterdrückun der Frauen Unterdrückung der Sexualıtät WAas sıch

auf Frauen ausgewirkt hat und auch Unterdrückung von

Andersgläubigen aufgearbeıtet werden könnten

Marıa Magdalena dıe Wo  abende

»Einige Frauen begleiteten Jesus Marıa Magdalena und viele
andere die MIl iıhrem Vermögen für SIE SOrgieN« (Lk
S5Spannend und ZUWCN12 reflektiert In dıesem Bibelabschnuitt spiegeln
sıch offensıchtliıch ökonomische Verhältnisse Frauen en dıe Jesus-
ewegung ıhren nfängen finanzıell getragen! ohanna Susanna
Marıa Magdalena »und viele andere« OIfTfenDar reiche Frauen dıie
ber iıhr Vermögen verfügen durften
Was diese Tatsache für heutige Frauen 1 ıhrem 1ıbel- und auDens-
verständniıs bedeutet dazu CIN1SC Aussagen Au Diskussionen VOoNn
femiminiıstischer Bıbelle  Te
hne diıese Frauen hätte dıe Jesus-Bewegung vermutlıch nıcht eX1ISUE-
ICN können! Jedoch Be1l vielen Frauen der Dıiskussion dieser
Bıbelstelle dıe rage auf plegeln sıch 1er nıcht »klassısche« CT
problematısche) Rollenbilder wıder? Frauen unterstutze mıiıt iıhrem
CISCHNCH Vermögen Ce1NEC ewegung, dıe VOIL em Aaus Männern
bestehen scheıint dıe damıt nıcht C1INC PI1IMAT weıbliche ewegung SCIMN
kann und folgerichtig sınd 6S auch Männer dıe urc diese Unter-
stutzung groß werden » Karrıere machen« auch relıg1öser 1NS1IC
(Petrus Paulus »dıe Apostel« VON Apostelinnen 1ST nıcht dıe
Der Beıtrag der Frauen geht wıeder einmal verloren Die hypothetische
rage wırd laut Was WENN diese Frauen nıcht infach NUT C1INC INann-
ıch ewegung sondern sıch ihre CIECHC tellung
erkämpft hätten? Hätte 6S dann dıe Wiırkungsgeschichte WENISCI g-
chafft den Beıtrag der Frauen Vergessenheıt versinken lassen?

Marıa Magdalena dıe ebenbürtige Partnerın Jesu

»Dann am dieser Mannn aus Jesus hieß CI ETr chaute mich nahm iıch
wirklıch wahr hne hböses Gliimmen den ugen Er chaute mich als ensch als
Frau >Marıa« &R >Marıa Und ich hörte ihn Weıt UTrC| den rang

Stimme LL >Marıa du hast viele Kräfte 1r< SIC Laß SIC N1IC|
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verkommen. Geh deinen eigenen Weg Bereue NIC du hast, das War les
richtig, ott wollte Bereue nıe VOTL diesen Männern da, S$1e wollen NUTr deine
Unterwerfung, U1l sıch d} ihr weıden. Bereue NIC daß du ine Frau bist und eDen
kannst WIE UT Banz wenige, daß du iıne Frau bist und viele Welten In dır trägst. Komm
mnıt mMIr und erzähle mir VON diesen elten Ich nöchte davon hören .<
Und VON diıesem Moment ich heil Die erwirrung und der WAaren Wg Ich
sah klar, ich hörte klar, verstand klar. Lachte ihm und wußte Das ist Und ich
folgte iıhm.
Und da fing All das Gute, das Lebensnotwendige, Heıilsame, aber auch all das
Gefährliche, das auf Jahrhunderte hın CcChatten werfen wird. GGenau da fing
Ich erzählte ihm melne Visionen und Bılder, erzänlite Von den Lihen, OIn Schatz 1m
CKEeT, OIl Unkraut, das auch se1ın Lebensrecht hat, und VonNn der Kraft, sanft se1in und
NIC| zurückzuschlagen. Er hıebte meıne Bılder und Iräume, SIE paßten seiınen edan-
ken, nahm sı1e In seiıne en mıit auf.
ber WaTrulll habe ich nıcht geredet” Warum habe ich nıcht davon geredet, ich
gesehen atte, ott NIr erzählte‘ An Jesus kann das N1IC gelegen aben Denn oft

MNIr: ‚Rede du! DU ««

Wenn WIT uns spekulatıve Fantasıen über Marıa Magdalena erlauben,
taucht folgerichtig dıe rage nach der Bezıehung zwıschen Marıa
Magdalena und Jesus auf. Eıines steht hıstorisch fest Marıa Magdalena
W al diejenıge Frau, die Jesus nächsten stand Berichte aus aDO-
kryphen Evangelıen lassen eshalb auch eıne Rıvalıtät zwıschen iıhr
und Petrus erkennen: »Würde der Erlöser denn insgeheım ohne
uns W1Issen lassen mıt einer TAau gesprochen haben? Sollten WIT
vielleicht umkehren und alle auf sS1e hören? Hat S1e uns VOILSCZO-
gen?«
Was bedeutet dies‘ W ar da eıne erotische pannung zwischen Marıa
und Jesus? ogar eıne gelebte Liebe? Wıe konnte der große Meıster
VOoNn der göttlıchen 1e predigen, WENN GT nıcht auch dıe menscnilıiche
1€e kennengelernt hatte, mıt all ihren en und Tıefen, Schwierig-
keıten und kEkstasen? War Jesus nıcht völlıg ensch geworden,
ıhm nıchts Menschliches mehr Tem: war? Und WaTrTuUum ware da DC-
rechnet dıe Sexualıtät und dıe 1e€ zwıschen Mann und rau ZU-
nehmen?
Müßige Fragen. Müßige Fragen? ıne Theologie, der ist mıt
der Inkarnatıon, müßte sıch doch wenıgstens versuchshalber auf solche
Fragen einlassen, ohl wissend, daß sıch VON den historischen Quellen
alleın keine sıcheren Antworten ergeben. Gelänge CS, diese Fragen
gerade 1n der Theologıe thematisıeren, würden omplexe Ihemen-

Dies., Marıa Magdalena.
etirus ber Marıa (Magdalena 1mM eıl des »E vangelıum ach Marıa« dQus Papyrusero. 8502 (35 Jh.) Vgl dıe Übersetzung des Fragments In Hennecke und

Schneemelcher (Hg.), Neutestamentliche Apokryphen in deutscher Übersetzung,übıngen *1959, 253 Im Folgenden findet Marıa In Lew1, dem Sohn des Alphäus, einen
Verteidiger SCHCH eirus » Wenn der Erlöser S1e aber würdig gemac hat, WECEI bıst denn
du, daß du S1Ie verwirfst? Sicherlich enn der Erlöser s$1e Sanz Deshalb hat s1e
mehr als uns gelıebt << (ebd., 254)
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kreise WIE Stellenwert der Sexualıtät 1M spirıtuellen CcBCH, Stellenwert
VON Askese, Stellenwer'! des Körpers USW bestimmt Sanz NCUC, befre1-
ende Antworten ıfahren Der KÖörper und mıt ıhm die Sexualıtät
waren damıt nıcht mehr Versuchungen sSschlecC  1n, das Böse, das
Eingangstor des Teufels, bestenfalls NUr ın einer Ehe tolerieren
(vgl 1 Kor /,1-9)
och der oben zıtierte inoderne ext nthält och ine weıtere anspruchsvolle Vor-
stellung. 1C| NUT, daß Jesus auf körperlichen ene 1ne Nähe Magdalena gelebt
hat solche Ööne sınd N1IC NECU, s1e wurden uch 1m Musıcal » Jesus T1S! uperstar«
gewagt Obwohl s1e für tradıtıiıonelle christliche Ohren ketzerisch klıngen, s1e
immer och fugenlos 1Ins tradıtıonelle Frauenbild: DIe Frau ist uch 1er dıe dem Mann
(nun uch 1Im körperlichen Sınne) Hıngegebene, dıe ihn mıiıt len Sinnen Liebende; der
Mannn jedoch handelt, predigt. Darüber hinaus S1e. der ext aus dem Theaterstüc| Marıa
Magdalena In geistiger, VOI allem auch geistliıcher Gemeiminscha: mnıt Jesus. Kr ragt, ob
Jesus nıcht uch VOnNn anderen Menschen, spezle. VON arla, gelernt hat

Aus den Evangelıen ISt jedenfalls ersichtlıch, daß Jesus ein1ıge Male AdUusSs
den Begegnungen miıt Frauen lernt In der Begegnung mıt der yrophö-
nızıschen Tau gelingt 6S ıhm beispielsweise, ethnozentrische Orurte1ıle
in seinem Glauben überwınden und die »(Gute Nachricht« als eine
Nachricht für Menschen AaUuSs en Völkern begreifen (s 17,24-
30)
Marıa Magdalena entwıckelt 1M oben zıtıerten Ausschnitt AdUus dem
Theaterstück mıiıt Jesus die Bılder und Aussagen der 1blı-
schen Botschaft Jedoch 1eder einmal wırd iıhr Teıl der anrne1 des
Denkens und auDens übersehen, VETSCSSCH, einem Mann zugeschrie-
ben

Natürliıch Kıne Spekulatıon, WIeE s1e JUuSs diesem ıta| ersic  1C Ist, kann sıch NIC: auf
historische Tatsachen berufen, WIT besitzen keine »V1IlA« VON Marı agdalena. ber als
glaubensmäßige Spielereı sel S1e doch einmal versucht, WwIıe die Schriftstellerin Christi-

Brückner In ihrem uch » Wenn du geredet Ättest, Desdemona Ungehaltene eden
ungehaltener Frauen« sich 1es nıt einer 1e1za On historıischen Frauen erlaubt Denn
das Schicksal selbst ist vielen Frauen NUT ZuUu Dbekannt S1e lefern männlıchen Künstlern
der relıg1ıösen Lehrern die Vorlage für ihre Botschaft, dienen als elıebte, odelle,
Patientinnen z.B be] TeuU! und ung); als eigenständige Denkerinnen,
Theologiınnen und Künstlerinnen kommen s1e NIC: VOT (ersichtlich wıird dıes z.B
en und Werk VON Camıille Claudel, der Geliebten des Bıldhauers Auguste Rodin)

Marıa Magdalena dem Kreuz

arkus berichtet über dıie Kreuzigung Jesu (15,40) »E s sahen hber
auch Frauen von ferne £ ıhnen auch Marıa UuUusSs Magdala Ist
demnach wahr, WasSs die CNrıisilıiche Tradıtion global in ihrer Liturgie
für alle Menschen formulierte: »Herr Jesus,; deın olk hat dich VOI-
worfen, alle deine Freunde en dıch verlassen« (sSOo ein Passıons-
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gebet)? Alle Freunde? Behielten Verrat und »Im-Stich-Lassen« das
letzte Wort? Dieser Bıbelvers erzählt anderes. Von Verrat ist be1 Marıa
Magdalena nıchts spürbar, auch nıchts VON Vernarrtheit 1in O1g, W as
be1 den männlıchen Jüngern deutlich wırd und ZUr bıtteren Enttäu-
schung über das (angebliche) CAHheunern Jesu führt S1e äßt ihn nıcht 1m
IC S1e steht da, schaut, sıch dem Grauenhaften AauUS, erspart
sıch nıchts. Und S1e hält damıt ihrem Schmerz stand und der unbändi-
SCH Trauer.

Sie S1e mit All, WI1e sıch Oldaten bıllıge päße Inıt Jesus erlauben, hört ihn aufschreien
und ann das Ende Oldaten kommmen und nehmen ihn OIl Kreuz ab S1ıe darf ıhm

NIC. nahe se1In. Sein Geschick ist in den en der acC ihre iıchen ände sınd
MacC.  0S SO geht s$1e nach Hause, leer und erschöpft. DiIie Weltgeschichte hat hne sı1e
ihren verhängnisvollen auf SCNOMMECN, s1e konnte N1IC. eingreifen. ber s1e hat einen
Tod miıtgetragen, hat mıtgelıtten, ausgehalten, 1Ns Gesicht geschaut.
Jedoch Warum soll dies wertvoller se1n 1INSs Gesicht schauen, auch WENN dieses
Gesicht schmerzverzogen st‘ W arum NIC ıehen und erst wieder auftauchen, WENN das
Grauenhafte vorüber ISst, WIe dıe Jünger außer ohannes gelan haben? Muß INan alle
Bılder des Tauens sehen, In sıch vorstellen können?

Die nachfolgenden Berichte deuten 6S zaghaft Für Marıa Magdalena
W ar dıe Anteilnahme Tod Jesu nıcht 1Ur grauenhaft. Sıe und
spendet 1108Sf Irost 1mM Leıiıden erfährt, WT den Mut hat, standzuhalten,
1Ns Gesıicht schauen. Wiıe anders ll INan SONSL verstehen, W as in
diıesem Gesıicht »geschrieben« steht, welche Gefühle ausgedrückt sınd
und Was diıeser Mund aussagt” Karfreıitag: Weınen VOT und in der
großen Leere. Keın astıges Greifen nach Antworten, uns VOT ihr

schützen und damıt abgepolstert und unangreıfbar durchs en
gehen Die Realıtät der Auferstehung erfährt derjen1ge, der sıch VOT
dem Leiden niıcht e1ige abwende (Ostern darf nıcht als kopfmäßige
Antwort geglaubt werden, Ostern kann erst urc Karfreitag und dıe
Leere des offenen Grabes 1INdUurc auch VON unNs erlıtten und rfahren
werden. 1C Antworten sınd gefragt, sondern UuNsSeIC Anvwesenheıt.

Vıelleicht wäre uUuNsSeIE Theologie weniger opflastig auf »Rechtgläubigkeit« fixiert, WEeNN
SIE gegründet worden wäre auf die Erfahrungen VON Marıa Magdalena und nNıt ihr auf
Erfahrungen von Frauen, die dıe Gewalt des Leidens und die Leere aushielten Vielleicht
entstünde ann ıne Kırche, gegründet auf Marı Magdalena und hre mitleidenden
Schwestern und nicht auf die Nachfolger VON etrus, dıe oft fern Von Mitleiden und
Aushalten infach (allzu einfach?) auf die Antwort stießen auf den auferstandenen
Christus Wer Cchnell und NUTr kopfmäßig 1mM en ach ntworten greift, muß s1e
kämpferisch (von chrıstlıchen Theologen teilweise Inıt Schwert und Scheiterhaufen!)
verteidigen womıit Ja NUur eines bewlesen Wwäre Wiıe unsiıcher sıch solche Theologen
hrer aC

Marıa Magdalena Frauen VON heute Antworten sınd nıcht
vorschnell gewıinnen. Antworten wachsen 1M eben, werden
gegeben Es ekommt sS1e der, der en teilnımmt. eilnımm
uUurc Leiden: Leere und Offenheit 1INdUrc
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Marıa agdalena, Apostelın und Auferstehungszeugın
»Marıa aus Magdala geht und verkündigt en Jüngern, daß SIE den
Herrn gesehen und daß 1es ihr gesagt habe« (Joh Dazu
chre1ıbt Schulz

»Marıa richtet diesen Auftrag den Jüngern aus [)as Tste Zeugnis von der Auferstehung
Jesu und seiner Erscheinung nlıch uch dıe älteste Markustradition geht auf
Frauenmund zurück. Der erste, der ach Johannes das Ich habe den Herrn gesehen«
ausspricht, ıne Frau!108  Gina Schibler  Maria Magdalena, Apostelin und erste Auferstehungszeugin  »Maria aus Magdala geht und verkündigt den Jüngern, daß sie den  Herrn gesehen und daß er dies zu ihr gesagt habe« (Joh 20,18). Dazu  schreibt S. Schulz:  »Maria richtet diesen Auftrag den Jüngern aus. Das erste Zeugnis von der Auferstehung  Jesu und seiner Erscheinung — ähnlich auch die älteste Markustradition — geht auf  Frauenmund zurück. Der erste, der nach Johannes das »Ich habe den Herrn gesehen«  ausspricht, war eine Frau! ... Hier aber — und das ist echt christliches Erbe — ist eine Frau  der erste Auferstehungszeuge Jesu.«*  Ähnlich formuliert E. Schweizer:  »Da die Frau im Judentum kein wirkliches Zeugenrecht besitzt, ist fast selbstverständlich,  daß sie neben den weit wichtigeren vielen Zeugen der Begegnung mit dem Auferstande-  nen selbst verschwindet. Noch Celsus (bei Origenes, c. Cels. 2,55) spottet über das  Frauengeschwätz vom leeren Grab. Fragen wir historisch, ist davon auszugehen, daß in  allen vier Evangelien von der Entdeckung eines leeren Grabes durch Frauen am Sonntag  früh (eventuell schon abends nach Ablauf des Sabbats) berichtet wird. Diese Tatsache ist  in verschiedener Weise legendarisch ausgestaltet worden. Ist sie historisch glaubwürdig?  Auffällig ist, wie wenig Zeugen dafür genannt werden. Der einzige Name, der überall  gleich überliefert ist, ist der von Maria von Magdala. Sie ist aber nach Joh 20,1 die  einzige, die am Sonntagmorgen zum Grab hinausging. Daß Maria Magdalena Joh 20,1 als  einzige Zeugin erscheint und in den übrigen Berichten als einzige übereinstimmend  genannt wird, spricht also sehr dafür, daß von Anfang an feststand, daß sie das leere  Grab entdeckte.«)  In ihrer Argumentationsweise habe ich beiden Autoren nichts hinzuzu-  fügen. Maria Magdalena ist die erste Auferstehungszeugin Jesu. Sie er-  hält den Verkündigungsauftrag an ihre Brüder. Dieser ging aber histo-  risch gesehen verloren. Maria Magdalena wurde dadurch nicht nur auf  ihre Sexualität reduziert, man beraubte sie auch ihres Auftrages, ihres  Amtes als Apostelin, ihrer Berufung durch Gott und dadurch auch des  Redens. Petrus wurde der Fels, auf den Jesus seine Kirche baute.  Auch in dieser Leidensgeschichte können sich viele Frauen von heute  wiedererkennen. Wahrgenommen als Körperwesen, dem Mann hinge-  geben, aber ohne eigene Botschaft, ohne selbständigen Auftrag, werden  sie schuldig an sich selbst, an ihrem innersten Kern und vergessen ihre  Botschaft — müssen sie wohl auch vergessen, anderes wäre zu gefähr-  lich.  Maria Magdalena vergaß damit aber auch die Möglichkeiten, nicht nur  einen eigenen Glaubenszugang zu den christlichen Wahrheiten zu  finden, sondern auch reale menschliche Gemeinschaften zu gründen.  Wie sähen denn christliche Gemeinschaften, wie sähen Kirchen aus, die  5  E  Schulz, Das Evangelium nach Johannes (NTD 4), Göttingen '*1978, 244.  Schweizer, Das Evangelium nach Markus (NTD 1), Göttingen '°1978, 214.Hıer aber und das ist echt chrıistlıches Erbe ist ıne Frau
der erste Auferstehungszeuge Jesu.«“

Ahnlich formulıert Schweizer:

» [Da dıe Frau 1mM Judentum eın wirkliches Zeugenrecht besitzt, 1st fast selbstverständlich,
daß s1e neben den elt wichtigeren vielen ugen der Begegnung mıt em ulerstande-
NCN selbst verschwiıindet och Celsus (be1 Origenes, els 2,55) Sspottet über das
Frauengeschwätz OIl leeren rab Fragen WIT historisch, ist davon auszugehen, daß in
allen 1eTr Evangelıen VOonNn der Entdeckung eInes leeren Grabes Uurc Frauen Sonntag
früh (eventuell schon abends ach Ablauf des ats erichtel wird. IDhiese atsache ist
in verschiedener Weise legendarısch ausgestaltet worden. Ist s1e historisch glaubwürdig?
Auffällig ist, WwIe wenıg Zeugen aliur genannt werden. Der einzıge Name, der überall
gleich überliefert 1St, ist der VON Marıa VON Magdala. S1e ist ber ach Joh 20,1 die
einzIge, dıe alll Sonntagmorgen rahb hinausging. Daß Marıa Magdalena Joh 20,1 als
einzıge ugın erscheint und In den übrıgen Berichten als einzige übereinstimmend
genannt wird, Sspricht 1so sehr afur, daß VON Anfang an eststan daß sıe das leere
rab entdeckte .«

In ihrer Argumentationswelse habe ich beıiden Autoren nıichts hinzuzu-
ügen Marıa Magdalena ist dıe Auferstehungszeugın Jesu. S1e CI-
hält den Verkündigungsauftrag hre er Dieser Z21ng aber histo-
risch gesehen verloren. Marıa Magdalena wurde dadurch nıcht NUr auf
ihre Sexualıtät reduzıert, INan beraubte s1e auch ihres Auftrages, iıhres
Amtes als Apostelın, ıhrer Berufung uUurc ott und adurch auch des
Redens Petrus wurde der Fels, auf den Jesus se1ine IC baute
uch in dieser Leidensgeschichte können sıch viele Frauen VON heute
wiıedererkennen. W ahrgenommen als KöÖörperwesen, dem Mann inge-
geben, aber ohne eigene Botschaft, ohne selbständıgen Auftrag, werden
s1e. schuldıg Ar sıch selbst, ıhrem innersten Kern und VEISCSSCH ihre
Botschaft mMussen S1C ohl auch VEISCSSCH, anderes ware gefähr-
iıch
Marıa Magdalena vergaß damıt aber auch dıe Möglıchkeıten, nıcht 1UT
eınen eigenen Glaubenszugang den chrıistlıchen Wahrheiten
finden, sondern auch reale MENSC  1C Gemeinschaften gründen.
Wıe sähen denn cNrıstlıche Gemeinschaften, WIE sähen rchen auS, dıe

y n Schulz, Das Evangelıum ach Johannes (NID 4) Göttingen +1978,
Schweizer, [)as Evangelıum ach arkus (NID l Göttingen °1978, 214
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sich auf Marıa Magdalena anstatt auf Petrus als Apostel beziehen
würden? Hıer können WIT leider UTr spekulieren; und das sEe1 wiederum
in kreatıver Weise rlaubt

» Visıon einer IC nıcht auf eirus gegründet, sondern auf Marıa Magdalena«
Wır Frauen en nıchts eIrus Wır aben nıchts änner. Wır fürchten uns
her VOT einer Jahrhundertelangen Iradıtion, In der IN Rechtglauben und echthaben
ging In der SIe sıch gegenseiltig als eizer verschrien und es Andersgläubige auf dem
Scheiterhaufen verbrannten.
Wir tellen uns heute VOT: Fassungslos aben Frauen zugehört, WENN hre gele  en
egatten sıch In Disputen ergiıngen. Fassungslos vielleicht auch zugesehen, WwIe dıese
dann Gegner verbannten, verketzerten, verbrannten. Und fassungslos aben sı1e zugesehen,
WI1Ie I1l hre Schwestern verbrannte auf em Scheiterhaufen Fassungslos und haben
den Mund gehalten Adus Ehrfurcht und ngs VOTL em Mann, em sı1e dienen mußten
eute träumen WIT VON einer Kırche, ın der N1IC mmenr sehr IS Rechthaben geht,
sondern INS Lieben TIräumen VO  — einer Kırche, dıe sıch nıcht in Streitereien erschöpft,
sondern die gelten läßt, uch verschiıedene eıder räg Iräumen VON einer IC
der Offenheit Die (Offenheit des Grabes, der Leere chreckt uns N1IC. Wır en dUus,
WITr en urc nıt unNnSsSeTeET Schwester, dıe darın VOTAaNSCHANSCH Ist, mnıt Marı VOoN
Magdala. Wır mnıt ihr, eıgene enschen werden. 1C| mehr Frauen, die
voller ngs und Ehrfurcht VOT dem Manne schweigen. Dıie wehrlos zusehen, wıe
mutigere, selbständıgere Schwestern auf den cheıten mnännlicher Ideologien verbrann!
werden. DIe sıch NIC. wehren daus ngst, eıl s1e gelehrt wurden, daß der Mann immer
TeC. hat und daß Frauen Ja eigentlich keine Seele hätten und nicht en könnten
Wır Frauen haben schon immer gedacht, gefühlt, geredet, gebetet, geglaubt. och NUnN fun
WITr dies öffentlich, geben weıter. Wır träumen Von einer Kırche, In der Frauen
reden, predigen eginnen. Wo Frauen Ja, SIE Ja finden; und Neın, s1e der
annerwe nıt ihren erten NIC. mehr trauen Neın ZUT rstörung der Welt. Neın
Dogmen, die 1m Namen der Liebe den Menschen versklaven. Neın Glaubenssystemen,
die NIC. Freiheit und 1e' bringen, sondern ngst, rennung und amp:

Die Wiırkungsgeschichte: Marıa Magdalena Leinwand für männlıche
Projektionen VO »sündıgen Weıib«

Wır deuteten bereıts in rüheren Abschnitten an, WIE folgenschwer sich
in der Wırkungsgeschichte des Christentums dıe Verwechslung der
1gur der Marıa Magdalena mıt der 1gur der Salbenden (einer stadt-
bekannten Prostitujerten) auswirkte. Diese verhängniısvolle Wiırkungs-
geschıchte besıtzt für miıch als Tau nıcht Zufallscharakter, sondern hat
System und damıt Symbolwert. Das Patrıarchat konnte und kann TauU-

nıcht In ihrer kıgenart wahrnehmen, sondern benutzt S1e als Bılder,
als Leinwand, auf dıe 6r eigene (passende, erotisch verführende) Vor-
stellungen VON Frauen proJizieren kann. Interessant ist; in welche
KRıchtung dıe männlıche Fantasıe das Bıld VON Marıa Magdalena VOI-
zerrie Aus der ersten Apostelın der christlıchen Botschaft, die VoNn
Jesus selbst den Verkündigungsauftrag erhält, macht s1e eine Prostitu-
lerte, der Jesus als Mann hıermıiıt kann sıch das männlıche EgO NUur
allzuleıc ıdentifızıeren!) hoheıitsvo vergı1bt. Hıerarchien sınd damıt
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wiederhergestellt, beunruhigende Anderungen (dıe Tau predigt den
Jüngern) AUS der Welt geschafft. Dazu chre1ıbt Moltmann-Wendel:

» Das Magdalenenbild bietet prickelnde Schauermär VON verwüstetem Leben Zugleich
ist Taum VON Liebe SeX, ETrOsS und gape Auf Marıa agdalena sınd sexuelle
Schuldkomplexe projiziert, und ihrem eispiel sınd Sittenforderungen rhoben WOTI-
den.«®

Dieses Magdalenenbild siıch ungebrochen aus bIis heute uch der
umstrıittene Fılm Von Martın Scorsese »Die letzte Versuchung« geht
VO alten, nachweislıch alschen Magdalenenbild aus und äßt Jesus
©1 wieder in die des scheinbaren Dılemmas SSCXUuS VEeErSUS

ABaADC« geraten. Dadurch wırd klar Das alsche Magdalenenbild hatte
nıcht 11UT für dıe Geschichte der Tau problematische KOonsequenzen;
führte auch Engpässen In der Chrıstologie. Marıa Magdalena, dem
rototyp eiıner Tau mıt einem göttlıchen Auftrag schlechthın, wird der
Verkündıgungsauftrag abgesprochen. 1C SIC, sondern Petrus ist der
Fels, auf dem dıe Kırche gebaut wurde. ugleıic wırd un sexualı-
sıert und damıt verharmlost. Für Jahrhunderte werden i1sche 1lem-
mata geschaffen und Gefahren beschworen, die eigentlıch Sal nıiıcht
gab oder allenfalls DU In der männlıchen Psyche. Dıiıese Gefahren
wurden jedoch keıinesfalls ihrem Entstehungsort lokalısıert und
thematisıert (sSO .. der rage, W arUumMm denn der durchschnittliche
Mann VOI der erotischen Kraft und dem Auftrag VO Frauen ngs
empfindet). Bıs heute sınd solche Fragen noch weıtgehend tabuısıert,
obwohl die Fakten aliur mıiıttlerweiıle unübersehbar geworden Sind. Was
un WITKIIC ist, ämlıch Machtmi  TauC und Unrecht auf wel-
cher ene auch immer: indıvıduell, In Gruppen und Famıilıen, gesell-
schaftlıch, natıonal und international wurde und wırd Urc die
Fokussierung auf sexuelle un erfolgreich ausgeklammert. Eıner
brıisanten rage muß sıch das patrıarchale Christentum NunNn nıcht mehr
tellen
FEın »umgekehrtes Schuldbekenntnis« Von Frauen AdUusSs chweden lautet:
»Cbt 6S nıcht manchmal andere Sünden bekennen qals dıe, welche
WIT den Menschen aufgeschwatzt haben?«'

Moltmann-Wendel, Eın eigener ensch werden. Frauen U1 Jesus (GTB Sieben-
Stiern Gütersloh °1985,

Schıibler und Trautler Hg.) Eva äßt sich scheıiden und oah lernt schwimmen.
Werkstattbericht femimmnistischer Theologie, Boldern 1990, FÜ
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Marıa Magdalena und der SCNIE'|

Eın Vers hat Frauen Auseinandersetzungen geführt: »Jesus
Sagl Marıa Magdalena: re mich nıcht enn ich hin och
nıcht zZum Vater aufgefahren« (Joh
Poimntiert formulierte das einer TAau in einem Frauengottesdienst
die Schwierigkeit: »Jesus, gehörst auch du den Männern, dıe sıch
der Nähe entzıehen, die >frau< nıcht berühren, in den Arm nehmen
können?« Schmerzliche Leiderfahrung VO Dıstanz in der 1C06, VO

Entzug des geliıebten Mannes spiegelt sıch ohl in einem olchen
Jedoch Das »Rühr mich nıcht A1l1<« wırd VON Frauen auch anders

verstanden und gewınnt el 1e1e6

ühr mich NIC: d| hast du gesagl.
Schau NıC zurück, weiıl das en ist Orn
Nımm dıe Erinnerung nıt als eınen Schatz
In der e1it des Hungers nNagst du davon zehren.
etz! bDer geh,
umnm der 1e wiıllen kehr Nır den Rücken
und ITau dır A du selber sSe1n.
Marıa, hast du gesagtl und hast Nır einen Namen gegeben,
geh und Sag dıe Botschaft weiter,
und hast Nır einen Auftrag gegeben
Ich hab mich umgedreht und hab gemerkt,
ich kann auf eigenen en stehn .«?

»Berühre mich nıcht«, weist Jesus Marıa 1im Bıbeltext hart zurück.
W arum denn diese fast lıeblose, abgrenzende Zurückweisung? Marıa
Magdalena wırd erst damıt (so die Aussage des /ıtats) ZUT selbständit-
SCH Apostelın. S1e wırd S$1e selbst, sS1e ist nıcht mehr UTr bezogen auf
den anderen, auch WENN dies (jott DZW der göttlıche Mann selbst ist
Eın typısch weıblicher Text? Er handelt VON der wohl ypisch we1bli1-
chen Schwierigkeit, scAh1e nehmen und ähe und Vertrautheit
aufzugeben.

Schlußfolgerungen: Marıa Magéalena Vorbild für uns Frauen?

Ich e7 dıe Ausemandersetzung mıt Bıbeltexten und das schöpfer1-
sche Weıterschreiben zeigen: Marıa Magdalena kann unNns Frauen Vor-
bıld se1in. Vorbild für eın integrales Bıld VO  — Weıblichkeit, das sıch
nıcht reduzieren läßt auf entweder Mültterlichkeit oder Körper oder
Geistigkeit, sondern das all diese Aspekte umfaß Marıa Magdalena ist
uns aber nıcht eın unfehlbares Vorbild, WIr rheben S1e nıcht ZUT GÖt-
tin Denn gerade auch In ıhren »Fehlern« WIEeE in iıhrer Wiırkungsge-

Iraıtler, Begegnung, In ebd., 112
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schichte sehen WITr uns in ihr gespiegelt: S1e ist eine Von uns, sS1e hat
eın ähnlıches, WENN auch exemplarısches Schicksal erlıtten. iıne »Kla-
SC der alternden Seherıin Marıa Magdalena« InNas dies verdeutlichen:

Marı Magdalena, die Seherın, 1mM er
»Ich bın NUnN alt, habe lange gelebt. Z7u lange vielle1ic In den etzten ren dachte ich
manchmal Oh, wäre ich früher gestorben und mnüßte N1IC. alt werden!
W ar für Jesus NIC. leicht, jJung sterben Daß Ott mich en heß, daß ich nicht
mıiıt ihm terben manchmal empfinde ich 168 als urde erste. mich NIC:
SC} Ich bın NIC: resignıert und verbittert Ich weıß, daß meın ott lebt und daß ich

werde VON hm und VOon Jesus, WENN ich sterbe Ich habe die ngs VOTL dem Tod
verloren. Ich beweıne NIC: Ine1n Leben und ürchte NIC meılnen Tod Ich beweıine das
eDen VON uch Frauen, die ihr Generationen ach mır en werdet.
Denn ich sehe kommen und Ist bereits Es kommen düstere ıten Männer
werden aC gewinnen und dıese jJunge, verletzliche elıgıon prägen und verformen. S1e
sınd Ja ZUT eıt abel, in Worte fassen, sı1e scheinbar gehö en SO vieles Von
dem, ich gehö habe, Frauen mıt mMIr gehö aben, lassen s1e NIC. gelten. Ich
sehe VOTausSs Es wıird ıne Zeıit geben, in der s1e uns NIC NUTr widersprechen, sondern uns
SORar Lügnerinnen schimpfen. Ja, s1e werden uUunNns schlußendli1: das en und redigen
verbieten. Und WIT, werden WIT verhindern können?
IDa sehe ich unklar Ja der eın der beides” Jedenfalls wiıird uns 1es les unglaubliıchen
Schmerz bringen. Chmerz und Jut und aucC und unden Mır erstarren dıe ugen VOT
ngst, WENN ich sehe, es auf uch zukommen wird, zukommen könnte, WEeI weıiß?
Und NUT noch Männer werden gelten als Heilıge Apostel, ich seh Nur s$1e verkünden
die Heılıge Botschaft, NUrTr SIE erfüllen dıe Rıtuale, uUuNSeTE alten, Rıtuale, eC|
Nur s1e sınd Felsen, auf dıe 1T1StUS haut
Und ich sehe Worte VOT Ineinem inneren Auge Worte, die den rechten Glauben«
ausdrücken sollen och CNLC orte S1ie schnüren e1n, s1e inachen ngst, s1e schhlhıeben
dus Kämpfe, viele ämpfe un dıe richtigen Worte 1e1e terben
Oh, du Ineı1n Bruder Chrıstus, W aiIUuIln greifst du NIC| ein? Wirst du eingreifen und les
wird sich ändern? W arum äßt du daß INan deine Otscha vertTalsc Und s$1e malen
eın 5Symbol überall hın, ich seh  k  S, ich sch nıt Grauen. 1SC. und Kreuz auf Schild,
affen weltliıcher an
Ach, hört NIC| auf mich, ich bın ıne alternde Frau und leide Fieberträumen 1e1-
leicht sehe ich NIC 9 und sınd Angste, dıe mnich umgaukeln. Es kann nicht
wahr se1InN, ich sehe
Und doch ist wahr, Was In den etzten Jahrzehnten Ine1nes ens geschehen ist Auf
INIC| hat 1INan zunächst gehört, ich stan! ja dem Herrn ahe Er gab Nır den Auftrag
Predige den Brüdern! och NUN bın ich alt, und mnännlıche Lehrer prägen dıe Ge-
me1ıinde. Sıe zweiıfeln Ineinen orten, Petrus widerspricht InIr, bezichtigt mich der
Lüge NUT, weiıl ich alt bın und der Zeıt ist abzutreten” Ist dies der Z/ug der
Zeıt, dem ich gehorchen nuß Bahn fre1 für die Jungen, ıhnen gehö dıe un
och WIEe sınd enn dıe Jungen Frauen” 1ele sınd wıeder ängstlıch. enige darunter, dıe
mıiıt Jesus SCZOLCNH sınd und dıe aDe1l iıhre ngs verloren en Sıie gehorchen wieder
ihren Männern und mmnÄännlıchen Autorıtäten, lragen Schleier, schweigen, ziıehen sıch
VOTL nır zurück.
Nur weiıl ich alt bın och Ite verehrt Nan doch Petrus beispielsweise hat schon
seinen Lebzeıten eınen Heilıgenschein, UT weiıl Jesus ahe ber auch ich
stand Jesus doch nahe!
Oh, meın Bruder Jesus, WaTUumM habe ich NIC mnıt dır terben dürfen? Als du om T0od
sprachst, habe ich gebeten 1mm mich Inıt In deın Reich Ich nöchte das Reich Gottes
sehen. och du Saglesl: eın Nun bın ich sehend geworden, doch auf ganz andere
Weise. der ist Altersblindheit, dıie INır Angstbilder vorgaukelt” Ich werde nıe sıcher
se1n, werde voller weiıfel und Hoffnung terben
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Oh, Gott, oh, Jesus, Ineın Bruder, laß nıemals diese Zukunft dus Blut, aucC Schmerz
und Stummheit auf uns Frauen zukommen. Laß mich iıne alsche Seherin se1n,
meınen Ururenkelinnen diese Zukunft SO ich, deine Jüngerin und Mitgefährtin Mag-
dalena.«?

Gina Schibler ist Pfarrerin und Studienleiterin aln Evangelischen Tagungs- und Studien-
zeNtrum Boldern und UTr1C. (Schwei7z).

Schibler, In ebd., 13f.
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Die Heılıge chrıft der IC und der Relıgi0ns-
unterricht in der Öffentlichen Schule
Eın rel1ıg10onspädagogischer Gedankengang

Als symbolon amıcıtiıae eter Bıehl gewidmet.
Eın Druc. spricht wem? Z7u siıch selber.
SEeTrVIr Dieu est regner ich kann
iıhn lesen, ich kann, wird heller,
fort dus Kannıtverstan.
Aus Paul Celan, ermorvan

Die Fragestellung und iıhr Problemfeld

F Die Ausgangsthese: Die Heılıge Schrift der elıgıon
Das, WOTUM MIr er geht, ich mıt Bedacht »Heıilıge Schrift«

nıcht etwa »Schriften des en und Neuen Testaments« oder »Ur-
kunde des chrıistlıchen Jlaubens« oder »Bıbel« Ich habe MIr ber jene
»Schrift« edanken gemacht, dıe in einem merkwürdigen ıngular
auch noch »dıe Heilıge« ei großgeschrieben, daß »dıe heilıge
cNrıistliıche Kırche«, W as immer dann das wıieder se1ın wiırd, gleich mıt

denken ist
Ich ehaupte, das ema »Heilige Schrift« se1 dıdaktısch, rel1210nS-
dıdaktisch, spezle 1Im IC auf den Relıgionsunterricht der Öffentli-
chen Schule, dren. DIie Kirchentümer möÖögen iıhr » Jahr mıt der Bıbel«
ausrufen und als Programm durchziehen; dıe exegetische Philologie
möge biblische Bücher einzeln oder in Reihen 1terar- und rel1g10nS-
geschichtlich kommentieren ich ade me1ıine Leser und Leserinnen e1n,
relıg1ions-pädagogisch mıt MIır auf e1n »heılıges Buch« zuzugehen, das
nachgerade relıg1ionspädagogischen Neuigkeıitswert hat
Dieser Zugang ermöglıcht, dıe chrıstlıche elıgıon rel1g1Öös ernst
nehmen. Darüber hinaus Dr theoretisch be1 einem Ausgangspunkt
eIn,; der noch VOT den eingeschlıffenen Kompromissen jener tradıtionel-
len »bıblischen Dıdaktık« 1egt, dıe In ihrem geschäftigen Interesse,
Christentum und Lebenswelt »betreffend« vermitteln, aum zusıieht
und erörtert. Wads das denn Sse1, das s1e vermiuttelt.
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Schulschwierigkeiten
Be1i der ersten Wahrnehmung haftet dem ema »Heılıge Schrift« eın
erucC Von Reaktion Rückführung in eiıne voraufklärerische Zeıt
Bevor noch dıe rage aufgeworfen wiırd, Was Heılıge Schrift relıg10nS-
pädagogisch se1in könnte, breıitet sıch schon dıe Befürchtung dUusS, bereıts
dıe Fragestellung se1l CS, dıe dıe mühsam erkämpfte Weltoffenheit der
Relıgionspädagogik und die faktısche Befreiung des Relıg10onsunter-
richts VON der Rüc  ındung dıe Landeskırchen, Körperschaften
Ööffentlichen Rechts, bedrohe Die ematı könnte sıch darauf zuspit-
ZCN, VoNn Relıgionslehrern und -lehrerinnen fordern, nıcht NUTr besser
in der eılıgen Schrift esche1 WI1SSeEN, als sı1e bisher VON siıch
verlangen, sondern sıch womöglıch auch noch Nwalten der Heılıg-
keıt eiliger Schrift machen: und das, bıtteschön, VOI Schülern und
Schülerinnen, die ohne nennenswerten Kontakt mıiıt einer sıch erken-
NCN gebenden elıgıon, geschweige denn mıt explizıten relıg1ösen
Verhaltensweisen aufgewachsen sind?
In der Tatı dıe Schülerschaft des Relıgionsunterrichts hat mıt expliızıtem
»Heilıigen« keıine Vorerfahrung. uch dıe Relıgionslehrer und -lehrerin-
NCN dürften sıch erst einmal verwundert dıe ugen reiben, WEeNN iıhnen
eın relıg1ionspädagogisches Theorem heutzutage plausıbel machen wiıll,
der evangelısche Relıgionsunterricht habe einen Umgang mıiıt eılıgem
C machen und, WECI we1ß, Sar einzuüben. Das könne allen-

für einen Kırchenunterricht gelten. Mıt diesem Eiınwand artıkuliert
sıch dıe Berufsauffassung vieler Lehrergenerationen: S1e erteıilten
keinen Kırchenunterricht, sondern ıhr Relıgionsunterricht verstehe sıch
VO Bıldungsauftrag der Schule her

Um gleich vorwegzunehmen: Das wırd VON mMır NIC bestritten bDber ich möchte doch
anmerken, daß das, dıe Ööffentliche Schule 992 als Bıldung auftragsgemäß vermittelt,
1ne fragıle TO Ist, dıie In jedem Unterricht un Frustrationen immer wıieder NCUu
ausgemac wird und auf dem Spiel ste Wenn Bıldung e1in Prozeß Ist, 1n dem sıch
gestaltete Formen VON Wiırklichkeit der W ahrnehmung und Ane1ignung UTC! enschen
erschließen und iıhnen damıt Möglıichkeiten verantwortlich entworfenen ens in aum
und /egeit eröffnen, dann ste. und fällt Bıldung nıt den Konkretionen des kulturellen
ens Bıldung 1st Arbeit gestalteter Form und diese VOTQauUS, WENN anders
sıch ihre ezeption anbıeten soll Im 1C. auf Reliıgion: hne gestaltete relıg1öse Form
1St sıe N1IC|
Demnach ist Bıldung in Sachen elıgıon ohne ezug auf den Ort, diese Formen
gepflegt und ausgearbeitet werden, N1IC denken SO ist dıe Rückfrage zwingend,
denn NUN, gegenwärtigen Bedingungen VON nterricht, konzeptionell und ategor1

jener prinzıplellen Unterscheidung Von Kırchen- und Schulunterricht in Sachen
elıgıon nötige. Hıer WIe dort muß für diıeselben Menschen uln gelebte Religion In
gesellschaftlıch zugängliıchen konkreten Formen gehen, dıe sıch em gestaltend-lernenden
Zugriff anbıeten

F Zum Schulfach Ev elıgı1on
Ich senhe, daß meıne emenstellung noch bevor ich mich auf S1e.
eingelassen habe die Grundlagen des Schulfaches »E V. Relıg10ns-



114Die Heilige Schrift317  Die Heilige Schrift ...  unterricht« rührt. Heiliges hat nach der Aufklärung für die modernen  Gesellschaften keine allgemeine Verbindlichkeit. In jeder einzelnen  Religion schafft es sich auf je eigene Weise — und unverrechenbar mit  anderen — seinen je spezifisch strukturierten Raum. Christlich gibt es  das Heilige nicht außerhalb und oberhalb von Konfessionalität; jede  Konfession richtet sich in ihrer Gestalt nach dem bestimmten Heiligen  aus, dem sie sich verdankt. Eine religionsdidaktische Orientierung am  Heiligen und ein allgemeines Schulfach für Schüler einer pluralisti-  schen Gesellschaft scheinen sich von daher wechselseitig auszuschlie-  ßen.  Dieser Anschein trifft immer noch auf rechtliche Bedingungen des Faches Ev. Religion,  die es auf das in der Praxis weniger und weniger einlösbare Prinzip der Konfessionalität  festlegen. So legt sich der Schluß nahe, in der Schule könne Religion von den gesell-  schaftlichen Bedingungen her gerade nicht am »Heiligen« orientiert werden, sondern —  naheliegende Alternative — an den inneren und innersten Einstellungen, Überzeugungen  und Grundbefindlichkeiten, die die Lernenden in den Unterricht mitbringen; mit ent-  sprechender Behutsamkeit seien sie dann in einen Diskurs zu überführen. Ich möchte im  Folgenden zeigen, daß damit die christliche Religion, evangelisch verstanden, faktisch  nicht mehr unterrichtbar ist, weil sie unter dieser Alternative in die Zwangslage gerät,  ständig die theologischen Voraussetzungen von Pietismus und Erweckungsbewegung zu  repristinieren.  Es ist für mich keine Frage, daß die fiktive Trias, der evangelische  Religionsunterricht sei sowohl in seinen Inhalten als auch durch seine  Lehrer als auch durch die Lernenden kirchlich-konfessionell gebunden,  schulisch nicht aufrechtzuerhalten ist. Gerade deshalb insistiere ich auf  dem Thema »Heilige Schrift«. Die didaktische Orientierung daran wird  die Religionslehrer nicht von der Geistigkeit der Zeit isolieren und in  Frömmigkeitsprofile zwängen, die der Professionalität des Lehrers  widersprechen. Je weniger der Religionsunterricht, institutionell-recht-  lich als Fach und personell über die Kirchenmitgliedschaft der Lehre-  rinnen und Lehrer, an bestimmte Religionsgemeinschaften zurückge-  bunden wird, desto sorgfältiger ist darauf zu achten, daß konkrete  Religion nach eigenen spezifischen »Grundsätzen« didaktisch konturiert  herausgearbeitet wird, damit sie — im Zusammenhang mit anderen  Religionen — in ihrer zentralen Inhaltlichkeit erarbeitet und erwogen  werden kann. Damit ist der Religionslehrer bei seiner Profession.  Die Frage, ob evangelisches Christentum in einem eigenen Schulfach  oder in einem »allgemeinen« Religionsunterricht sichtbar gemacht und  bearbeitet wird, erhält in dieser Perspektive den Rang nachgeordneter  organisatorischer Pragmatik. Was die evangelische Kirche angeht — sie  muß ein eminentes Interesse daran haben, daß die tragenden religiösen  Vorgaben, an denen sich Kirche im qualifizierten Sinn als prozessual  werdende begreift, für die Schule so konkret gefaßt sind, daß das  Verständnis von Kirche inhaltlich nicht von vorgängigen Sozialisa-  tionsprozessen der Jugendlichen oder von spezifischen Überzeugungenunterricht« rüh eılıges hat ach der Aufklärung für dıe modernen
Gesellschaften keine allgemeine Verbindlichkeit In jeder einzelnen
elıgıon chafft CS sıch auf Je eigene Weise und unverrechenbar mıt
anderen seinen Je spezıfısch strukturierten Raum. Christlich g1ibt 65
das Heılıge nıcht außerhalb und ODernhna. VON Konfessionalıität; jede
Konfession ichtet sıch in ıhrer Gestalt ach dem hestimmten eılıgen
aus, dem sS1e sıch verdankt. 1ne relıg1onsdıdaktische Orıientierung
eılıgen und eın allgemeınes Schulfach für Schüler einer pluralısti-
schen Gesellschaft scheinen sıch VON er wechselseıtig auszuschlıe-
Ben

Dieser Nnscheın immer noch auf rechtliche Bedingungen des aches Ev. elıgıon,
die auf das In der Praxıs weniger und weniıger einlösbare Prinzıp der Konfessionalıtät
festlegen. SO legt sıch der Schluß nahe, In der Schule könne Relıgion VON den gesell-
SC}  iıchen Bedingungen her gerade NIC. »Heilıgen« orentiert werden, sondern
naheliegende Alternatıve den inneren und innersten Einstellungen, Überzeugungen
und Grundbefindlichkeiten, die dıe rnenden in den nterric mitbringen; mıiıt ent-
sprechender Behutsamkeiıt sejlen s1e dann In eınen Dıiskurs überführen Ich nöchte 1mM
Folgenden zeigen, daß amı die CArıstliıche Relıgion, evangelısch verstanden, faktisch
NIC: mehr unterric  ar Ist, e1l sS1e dieser Alternatıve In die Zwangslage gerät,
ständıg dıe theologischen Voraussetzungen VON Pietismus und Erweckungsbewegung
repristinieren.

Es ist für miıich keine rage, daß dıe ıktıve Irias, der evangelısche
Relıgionsunterricht sSe1 sowohl In seinen nnNalten als auch Uurc seine
Lehrer als auch Ur dıe Lernenden kırchliıch-konfessionell gebunden,
schulısch nıcht aufrechtzuerhalten ist. Gerade eshalb insıstiere ich auf
dem TIThema »Heılıge Schrift«. Die dıdaktische Orjentierung daran wiırd
dıie Relıgionslehrer nıcht VON der Geistigkeit der eıt isolieren und in
römmigkeitsprofile zwängen, dıe der Professionalıtät des Lehrers
widersprechen. Je weniger der Relıgionsunterricht, institutionell-recht-
ich als Fach und personell ber dıe Kırchenmitgliedschaft der eNre-
rinnen und Kehrer: bestimmte Relıgionsgemeinschaften urückge-
bunden wiırd, desto sorgfältiger ist darauf achten, daß konkrete
elıgıon nach eigenen spezıfıschen »Grundsätzen« dıdaktıiısch konturiert
herausgearbeitet wird, damıt S$1e 1m /usammenhang mıt anderen
Religionen in ıhrer zentralen Inha  16  eıt erarbeıtet und CrIrWOSCH
werden kann. Damıt ist der Relıgionslehrer De1l se1iner Profession.
Die rage, ob evangelısches Christentum in einem eigenen Schulfach
oder in einem »allgemeinen« Relıgionsunterricht SIC.  ar gemacht und
bearbeitet wiırd, erhält in dieser Perspektive den Rang nachgeordneter
organısatorıscher Pragmatık. Was dıe evangelısche Kırche angeht s1e
muß en emımnentes Interesse daran aben, daß die tragenden relıg1ösen
orgaben, denen sıch IC 1Im qualıifizierten Sınn als prozessual
werdende begreift, für dıe Schule konkret gefaßt sınd, das
Verständnis VON a{ inhaltlıch nıcht VON vorgängigen Soz1lalisa-
t1onsprozessen der Jugendlıchen oder VON spezıfıschen Überzeugungen
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der Lehrer abhängıg ist, sondern säkularen Bedingungen der
Lebenswelt VON CNAhulern nachvollzogen werden ann Dieser ach-
vollzug ist auf Lernen, Spüren und Erwägen angewlesen, auf Reflex1ion
der Voraussetzungen und Selbstreflexion der Handelnden ine vorgän-
1g erschwıngende Christlichke1i darf evangelısch/pädagogisch

be1 Lehrenden und Lernenden sSowen1g veranschlagen, als die Bete1-
lıgten darüber Christen werden mMussen en

Der Bıbeltext der Schule

21 und Heılıge Schrift
»Bıiblia: das LST. Dıie ganlize Heilige Schrifft: Deudsch Auffs Ne  S

zugericht So steht 6S ber der Lutherbibe etzter and VON
Es ist nıcht asselbe, WENN der Rat der dıe revıidierte Fassung VON
1964 ankündıgt: »Die oder dıie Heılıge Schriuft des en
und Neuen Testaments e ort rklärte »Die gantze Heılıge Schrifft«
das Titelwort Bıblıa; 1er handelt 6S sıch ZWEeI wahlweise g -
brauchende Bezeichnungen: B oder A
Ich verstehe dıe Botschaft, dıe E545 VO Tiıtelblatt ausgeht, S Wenn
du WISsSen willst, W ds »Bıblia« 21 das ist nachlesbare, aufge-
schriebene dCHhIit: jetzt In verständlıchem Deutsch und sorgfältig
gedruckt (und iıllustriert); das Heılige ist Sanz ohne geheime Zusatz-
protokolle einer Priesterschaft Ööffentlıch zugänglıch darın enthalten,
ich ergäanze: das Heılıge, In dem sıch der unnahbare allmächtige (Gjott
in gnädıger Verhüllung Urc Sprache OITeNDar macht, rTichten und
zurechtbringend, daß sıch daran, für jeden einzelnen und dıe
Menschheıit insgesamt, egen und Fluch en und Tod entscheıden.
Heılıge Schrift ist eiıne Weıise der Selbstoffenbarung Gottes, dıe auf
Verlautbarung angelegt ist, im Vorgang eılıger öffentlicher Rede, dıe
dıe Heılıge Schrift auslegt. Von Was in der eılıgen öffentlichen ede
geredet wird, kann jeder lesen Schrift in eilıgem Öffentlichen Ge-
brauch redigt, und darauf zurückbezogen: Nachlesen Ta des
allgemeınen Priestertums T Christen das ist das reformatorische
Koordinatensystem.
1964 ist »Heılıge Schrift« eın belıebiger Zusatz; ' kann INan sta:
»Bıbel« auch S uberdem ist gul WI1SSsen, ich für meın
eld eıne vollständıge Ausgabe gekauft habe, »die SaNzZCc Heılıge
Schrift«, nıcht NUT »Das Neue Testament und dıie Psalmen« für sıch.
1964 klıngt 1m He das unzugänglıche OS VON Kırchenmännern

Deudsch Wiıttenberg 545 zie Luthers eDzeıten erschienene Ausgabe, und
] Bequem zugänglıch Volz (Hg.), Martın Luther. DIie Heılıge Schrifft

Z München 972 Vgl WADBRB und (Neues Testament, hg Albrecht), 812
(Altes Testament, hg Volz), Weımar



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  119  mit: »die ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Testaments«. Der  heilige Gebrauch, den sie im Kult von der Schrift machen — so das  Signal der altertümlichen Genitive* —, ist esoterisch.  Die Bibel wird dem Brautpaar bei der Hochzeit in symbolischer Geste geschlossen  überreicht und dann alsbald in ein Regal gestellt. Vielleicht beschleicht 1964 die Fa-  milienmutter beim Abstauben ab und zu das Gefühl, daß >man« eigentlich in diesem Buch  regelmäßig lesen sollte: »Wie du liesest in der Bibel, so steht deines Hauses Giebel«,  pflegte doch die alte Großmutter früher zu sagen.  Sie war dabei orientiert am Modell einer Gemeinschaft gleichgesinnter gläubiger Chri-  sten, die in erwählungsgewissem Zusammensein für sich die Kirche der Heiligen darstell-  ten und kraft gemeinschaftlicher Lektüre der Bibel — ohne auf die Heilige Schrift der  großkirchlichen Gottesdienste angewiesen zu sein — das Heilig-Verbindliche für sich  gegenwärtig zu machen verstanden. Die private Lektüre, die den Haussegen bewahrte,  verstehe ich als die wiederholende Vergegenwärtigung jener Begehung in der frommen  Gemeinschaft. Die Bibel als Bildungsgut aufgeklärter Bürgerlichkeit variierte dieses  Verhältnis von pietistischer Gemeinschaft und Bibel, jetzt in säkularen Bezügen, und auch  hier an der Heiligen Schrift des großkirchlichen Kultes vorbei. Dennoch blieben Bibel  und Heilige Schrift aufeinander bezogen, weil pietistische Gemeinschaft und Großkirche,  bürgerliche Kultur und Staatskirche in vielfachen Wechselwirkungen standen.  Ein unlösbares Vermittlungsproblem entsteht erst da, wo die Schule eine Bibel aufschlägt,  die für sie mit einer Epiphanie des Heiligen grundsätzlich nichts zu tun hat, weil sie den  Heiligen Gott der Heiligen Schrift nur verflüchtigt als Überzeugungsinhalt oder Idee  verstehen kann. Was sollen die Brautleute jetzt mit einer Bibel anfangen? Eine Über-  zeugung haben sie oder haben sie nicht. Sie kämen sich komisch vor, wollten sie sich aus  der Bibel vorlesen. Und zum Sonntagsgottesdienst zu gehen kommt ihnen nicht in den  Sinn. Die Bibel 1964 hat keinen Sitz im Leben.  Die Schule hat bekanntlich den Rückbezug der Bibel auf den Gottes-  dienst in ihrem Unterricht noch lange gewahrt. Der »Perikopenunter-  richt«, in dem vom 16. Jh. an das Evangelium, über das am Sonntag in  der Kirche gepredigt werden sollte, samstags in der Schule unterricht-  lich behandelt wurde, hat sich in seinen letzten Ausläufern bis in die  Weimarer Zeit hinein gehalten.” Noch über die späten 60er Jahre hin-  aus war ein Typus von biblischem Unterricht anerkannt, der das kulti-  sche Verhältnis von ausgelegtem Text und gehorsamem Zuhören in  sich abzubilden versuchte: Unter der methodischen Arbeit am Bibeltext  konnte »es sich ereignen«, »unverfügbar«, daß Gottes Wort vernehmbar  wurde*; na ja, weil wir in der Schule sind, wohl nicht gerade Gottes  wörtliches Wort, aber doch immerhin, erkennbar an der mitgeführten  2 Ich weiß wohl: aus der Konkordienformel; BSELK 768, 20.  3 Vegl. E. Jacobasch, Theorie und Praxis des Perikopenunterrichts, in: G. Kropatschek  und Fr. Winkler (Hg.), Zeitfragen evangelischer Pädagogik. Hefte zur Förderung christli-  cher Erziehungswissenschaft, 1. Reihe, 6. Heft, Berlin 1916 und die Beschwörung  »eine(r) besonders wertvolle(n) alte(n) Sitte«, die als »Brauch, wo er nicht mehr geübt  wird, wieder aufleben« sollte, bei H. Kittel, Vom Religionsunterricht zur Evangelischen  Unterweisung, Wolfenbüttel/Hannover 1947, 90.  4 So der junge G. Otto, Schule — Religionsunterricht — Kirche. Stellung und Aufgabe  des Religionsunterrichts in Volksschule, Gymnasium und Berufsschule, 2., verb. Aufl.  Göttingen 1964, 107ff.119

mıt »dıe SaNZC Heılıge Schrift des en und Neuen Testaments«. Der
heilige eDrauc den sı1e 1mM ult VON der Schrift machen das
Sıgnal der altertümlıchen Genitive* ist esoterisch.

Die Bıbel wiırd em Brautpaar be1l der Hochzeit In symbolıscher este geschlossen
überreicht und dann In e1in Regal gestellt Vielleicht beschleicht 1964 die Fa-
mılıenmutter beim Abstauben ah und Z} das Gefühl, daß >INan - eigentlich in diesem uch
regelmäßig lesen sollte » Wıe du jesest In der ıbel, sSte. deines Hauses Giebel«,
pflegte doch die alte Großmutter er
S1e abe1l Oorlentie: al odell einer Gemeiinschaft gleichgesinnter gläubiger Chr1-
StenN, die in erwählungsgewissem Zusammensein für sıch die Kıirche der eılıgen arstell-
ten und kraft gemeinschaftlicher Lektüre der ohne auf die Heılıge der
großkırchlichen Gottesdienste angewlesen se1in das Heilig-Verbindliche für sıch
gegenwärtig mnachen verstanden. Die private Lektüre, dıe den Haussegen bewahrte,
verstehe ich als dıe wiederholende Vergegenwärtigung jJener egehung in der frommen
Gemeinschaft. Die als Bıldungsgut aufgeklärter Bürgerlichkeit varııerte dieses
Verhältnis VON pletistischer Gemeinschaft und Bibel, Jetzi in äkularen Bezügen, und uch
1er der eılıgen Schrift des großkirchlichen Kultes vorbel. Dennoch blıeben
und Heılıge Schrift aufeinander bezogen, we1l pletistische Gemeinschaft und Großkirche,
bürgerliche Kultur und Staatskırche in vielfachen Wechselwirkungen tanden
Eın unlösbares Vermittlungsproblem entste. erst da, dıe Schule ıne Bıbel aufschlägt,
die für s1e inıt einer Epiphanie des eılıgen grundsätzlıch nıchts {un hat, eıl s1e den
eılıgen ott der eılıgen Schrift UT verflüchtigt als Überzeugungsinhalt oder Idee
verstehen ann Was sollen die Brautleute Jetz! mnıt eiıner anfangen? Kıne ber-
ZCUZUNg en Ss1e oder en s$1e NIC: Sıe kämen sıch OMISC VOT, wollten sS1e sıch dQus
der Bıbel vorlesen. Und U1n Sonntagsgottesdienst gehen kommt ıhnen NIC. in den
1INnNn Die Bıbel 964 hat keinen Sıtz 1m en

Die Schule hat bekanntlıc den Rückbezug der auf den Gottes-
dienst in iıhrem Unterricht och lange gewa Der »Perıkopenunter-
richt«, 1in dem VOIN das kvangelıum, ber das Sonntag in
der D gepredigt werden sollte,S In der Schule unterricht-
ıch behandelt wurde, hat sıch in seinen etzten Ausläufern bIS in dıe
Weı1marer eıt hıneıin gehalten.” och über dıe späten 60er Jahre hın-
Adus WarTr eın YpuSs VON bıblıschem Unterricht anerkannt, der das ult1-
sche Verhältnis VON ausgelegtem Text und gehorsamem Zuhören in
sıch abzubilden versuchte: Unter der methodischen Arbeıt Bıbeltext
konnte »CS sıch ere1gnen«, »unverfügbar«, (jottes Wort vernehmbar
wurde”: 1a we1l WIT in der Schule sSınd, ohl nıcht gerade Gottes
wörtliches W ort, aber doch immerhıin, erkennbar der mıtgefü  en

Ich weıß ohl AusSs der Konkordienformel:; 768,
Vgl Jacobasch, Theorie und Praxıs des erıkopenunterrichts, 1n ropatsche:und Fr. Wıinkler (Hg.), Zeitfragen evangelıscher Pädagogık. ZUT Förderung christli-

cher Erziehungswissenschaft, LCIMe, Heft, Berlın 1916 und dıe Beschwörung»eine(r) besonders wertvolle(n lte(n) Sitte«, die als »Brauch, e N1IC. mnehr geülwird, wieder aufleben« sollte, be1 Kıttel, Vom elıgı1onsunterricht ZUT EvangelıschenUnterweisung, Wolfenbüttel/Hannover 1947,
So der Junge Otto, Schule Relıgionsunterricht Kırche tellung und Aufgabedes Religionsunterrichts In Volksschule, Gymnasıum und Berufsschule, erb Aufl

Göttingen 1964,
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Verbindlıchkeıt, Gjottes Meınung »or1igıinale Begegnung«, mıt der
Kırche, in der Schule Vom Bıbeltext abgelöst hat der frühe problem-
orjentierte Reliıgionsunterricht nach Kaufmanns diese Struktur
lediglıch säkularısıert: ZU Verhältnis Von UIru 1Im edium e1ines
TODIEMS innerer Betroffenheit des Lernenden und ıhrer Ver-
gemeinschaftung 1Im gesellschaftlıchen Engagement.
Unter dem Vorzeichen des der120  Christoph Bizer  Verbindlichkeit, Gottes Meinung: »originale Begegnung«, mit der  Kirche, in der Schule. Vom Bibeltext abgelöst hat der frühe problem-  orientierte Religionsunterricht nach Kaufmanns Art diese Struktur  lediglich säkularisiert: zum Verhältnis von Aufruf im Medium eines  Problems zu innerer Betroffenheit des Lernenden und zu ihrer Ver-  gemeinschaftung im gesellschaftlichen Engagement.  Unter dem Vorzeichen des ... Oder ... nehmen die einen die Heilige  Schrift, zum sakralen Gebrauch. Die anderen lassen sich die Bibel  geben — als Buch kultureller, religiöser, christlicher Werte. Die Schule,  zumal in gymnasialer Tradition, nimmt sich bei dieser Wahl die Bibel,  und diese natürlich als Text. Dank des technischen Fortschritts heißt  Text: Fotokopie. Der Leser der Lutherbibel von 1545 rückte mit dem  Zeigefinger Silbe für Silbe unter der Zeile vor; er fühlte unter der Fin-  gerbeere ehrfürchtig das kostbare Papier, er formte die Laute mit den  Lippen und gab ihnen murmelnd Klang. Der Klangraum einer heiligen  Geschichte — ABraham zeugete Isaac. Isaac zeugete Jacob. Jacob  zeugete Juda vnd seine Brüder — umfing ihn beim Lesen als eine  Sphäre göttlicher Geistigkeit, alles Verstehen relativierend, aber um-  schließend. Ich habe meinen Ahne noch so lesen gehört, aus scheuem  Abstand.  Ein fotokopierter Text wird hingegen nicht gelesen, sondern überflo-  gen. Er ist auf alsbaldigen Verbrauch »heraus«-kopiert und hat seinen  Zweck erfüllt, wenn ihm die vorgesehenen Informationen entnommen  sind. Er ist Datenträger. Nach dem Verbrauch wird er entsorgt, abge-  heftet. Der Schultext ist Mitteilung von irgend etwas »hinter« ihm, auf  das es ankommt, das — wenn der Text zur Kenntnis genommen ist —  abgesehen vom Text seine Gültigkeit hat.  2.3 Das Wahrnehmungsraster Text  Dieses Wahrnehmungsraster von Text läßt in der Schule zweierlei  Fragehinsichten entstehen. Die eine: Der »Text«< gibt Auskunft, wie es  gewesen sei, damals, als er geschrieben wurde oder als sich die Dinge  zugetragen haben, von denen er handelt. In selbstverständlicher Rück-  koppelung ist, weil der Text ja von unaufgebbarer Wichtigkeit sein  soll, das erfragte »historische« Geschehen dann seinerseits von größter  Relevanz, angeblich. So wird dann das Sprüchlein »Matthäus weniger  Markus und Lukas weniger Markus ergeben so etwa Q« zum Lernstoff  des Religionsunterrichts; so wird ein Mensch namens Jesus, von syn-  thetisch reiner Menschlichkeit, in immer neuen Anläufen als das histo-  risch Wichtige der Texte postuliert, und diese Gestalt muß es leisten,  im Unterricht die Sinnhaftigkeit einer Beschäftigung mit Evangelien-  texten aus sich herauszusetzen.  Aber diese Fragehinsicht hebt sich selber auf. Denn der springende Punkt der Bibel ist  das Neue Testament, und der springende Punkt des Neuen Testaments ist die Auferste-nehmen die einen die Heılıge
Schrift, ZuU sakralen eDrauCc Die anderen lassen sıch dıe
geben als Buch kultureller, relıg1öser, christliıcher Werte Die Schule,
zumal in gymnasıaler Tradıtion, nımmt sıch be1l dieser Wahl die 1Del,
und diese natürlıch als Text ank des technischen Fortschritts ei
lext Fotokopite. Der Leser der Lutherbibel Von 1545 rückte mıt dem
Zeigefinger für un der e1:le VOT, fühlte der Fın-
gerbeere ehrfürchtig das kostbare Papıer, CI formte die Laute mıt den
Lippen und gab ıhnen murmelnd Klang. Der Klangraum einer eılıgen
Geschichte ABraham zeugelte Isaac. Isaac zeugete ACO: aCo
zeugelte Juda vnd SEeINE Brüder umfıng ıhn beim Lesen als eine
5Sphäre göttlıcher Geistigkeit,„alles Verstehen relatıvierend, aber
schlıeßend Ich habe meınen hne noch S lesen gehö aus scheuem
Abstand
Eın fotokopierter ext wırd ingegen nıcht gelesen, sondern überflo-
SCH Er ist auf alsbaldıgen Verbrauch »heraus«-kopıiert und hat seinen
WeC erfüllt, WENN iıhm die vorgesehenen Informatıonen Nntinomme
Ss1nd. Er ist Datenträger. ach dem Verbrauch wırd entsorgt, abge-
heftet Der Schultext ist Mıtteilung Von irgend »hinter« ıhm, auf
das 6S ankommt, das WEeNnN der Text ZU[T Kenntnis ist
abgesehen VO Text seine Gültigkeit hat

F Das Wahrnehmungsraster lext
Dieses W ahrnehmungsraster VON Text äßt in der Schule zweilerle1
Fragehinsichten entstehen. Die eine: Der > [ext« g1bt Auskunft, WwI1Ie 6S

SCWESCH Ssel1, damals, als geschrieben wurde oder als sıch dıie ınge
zugeitragen aben, VON denen CX handelt In selbstverständlicher ück-
Koppelung ist, we1l der Text Ja Von unaufgebbarer Wiıchtigkeıt se1n
soll, das erfragte »historische« Geschehen dann se1inerse1its VON größter
Relevanz, angeblıch. SO wırd dann das Sprüchlein »Matthäus weniıger
arkus und as weniger arkus ergeben S etwa (Q« ZUuU ernsto
des Religionsunterrichts; wırd eın ensch Namens Jesus, VON SYND-
eUsCc reiner Menschlıichkeit, In immer nlauien als das sStO-
risch iıchtige der Texte postulıert, und diese Gestalt muß 6S leisten,
1mM Unterricht dıe Sınnhaftigkeit einer Beschäftigung mıt Evangelıen-
texien dus sıch herauszusetzen.

ber diese Fragehinsicht hebt sıch selber auf. enn der springende Punkt der ist
das Neue JTestament, und der springende Punkt des Neuen Testaments ist die ulferste-



121Die Heilige Schriıft121  Die Heilige Schrift ...  hung des Gottessohnes. Aber da kommt kein historisch-methodisches Forschen heran, es  sei denn, die Auferstehung figuriere als Vision, Mythos, Phantasmagorie. Lieber sagt der  heutige Lehrer, der überhaupt bis an diese Grenze gehen läßt: »Glaubensaussage«. Nur  daß sich eben im weiten Umkreis dieses Unterrichts kein Mensch findet, der einen  Glauben hätte, der eine solche Aussage sagt, so daß Religion an ihr konkret würde.  Die historische Arbeit an biblischen Texten ist unter der Frage nach  einer lebbaren Religion frustrierend. Sie dringt zu einer im Hier und  Jetzt ausgeübten Religion nicht vor. Sie setzt aber ihrerseits die Rele-  vanz gelebter christlicher Religion voraus, weil nur sie die historische  Rückfrage sinnvoll macht. Aber diese Voraussetzung wird nicht nur  nicht eingeholt, sondern vielmehr methodisch aufgelöst, weil das Er-  gebnis des Arbeitsprozesses darin besteht, daß alles anders war, als es  dasteht; nur, man weiß eben nicht, wie — der klassische Fall einer zur  Erarbeitung des Erfragten, sc. der Religion, inadäquaten Methode.  Die andere Fragehinsicht, die das schulische Wahrnehmungsraster  >Text« für die Bibel festlegt, ist die Frage nach der gemeinten Bedeu-  tung. Der Text informiert über das, was das Christentum zu lehren hat;  über die Bedeutsamkeit, die den heute fragenden Menschen womöglich  überzeugt und so zum Christen macht. Ist diese Bedeutung den Ler-  nenden aufgegangen, hat der Text seine Dienste getan. Er hat sich vom  Lernenden her in Information, Lehre, Erlebnis transformiert.  Unter dieser zweiten Fragehinsicht tut sich ein breites Spektrum von theologischen  Möglichkeiten auf, der Bibel Wahrheit abzuhören. Sie sind alle in der Theologiegeschich-  te dieses Jahrhunderts durchgespielt worden. Ich entnehme, erstes Beispiel, den neutesta-  mentlichen Schriften den dogmatisch formulierten Kern christlicher Lehre: Der christliche  Glaube äußert sich fundamental in dem Bekenntnis »Christus der Herr«. Dieses Bekennt-  nis ist Norm, und es ergibt sich dann die weitere Frage, was diese Norm wie heute zu  normieren habe.  Ferner, zweites Beispiel, ich lasse mich von den biblischen Texten zu anthropologischen  Einsichten führen: Beim Anblick des neugeborenen Kindes im Stall, vor einer Gestalt des  Menschen in reiner Potentialität, tut sich der Himmel auf und breitet seinen Frieden über  den Andächtigen aus, der dabei das göttliche Wohlgefallen als den eigenen guten Willen  spürt, d.h. seine Sehnsucht nach Heil transzendiert.  Im dritten Beispiel verdichten sich biblische Texte zu Verkündigungssätzen: »Unser  Zugang zum christlichen Glauben, liebe Hörer und Schüler des Textes, vollzieht sich  heutzutage nicht über ein Sündenbewußtsein. Christus vergibt dem Gelähmten (Mt 9)  überraschend seine Sünden, ohne daß sie ihm zuvor als sein Problem deutlich gewesen  wären; so auch uns ...«  Unterrichtliche Anstrengung stemmt den Text auf die Ebene seiner  Bedeutung hoch, die dann für Schülerinnen und Schüler den Inhalt der  christlichen Religion authentisch zeigt. Weil dem Lehrer daran liegt,  daß sich dieser Inhalt als Wahrheit zeigen möge, fühlt er sich zu ent-  sprechender Kraftanstrengung genötigt. Der Unterricht mit der Bibel  gerät unter diesen Voraussetzungen in ein apologetisches Gefälle und  wird deshalb nach schlechten Erfahrungen klugerweise oft genug eingestellt.hung des Gottessohnes ber da kommt keın hıstorıisch-methodisches Orschen heran,
sel denn, die Auferstehung figuriere als Visı0n, ythos, Phantasmagorie Lieber sagtl der
heutige rerT, der überhaupt bIis d} diese Grenze gehen äßt »Glaubensaussage«. Nur
daß sıch ben 1mM weiten Umkreis dieses Unterrichts keın ensch findet, der einen
Glauben Äätte, der ıne solche Aussage sagl, daß Religion ihr konkret würde.

Die historische Arbeit bıblıschen Texten ist der rage ach
einer eDDaren eligıon frustrierend. Sıe dringt einer iIm Hıer und
Jetzt ausgeübten elıgıon nıcht VO  z Sıe aber ihrerse1its dıe ele-
Vanz gelebter christlicher elıgıon VOTAaUS, we1l NUurTr s1e dıe historische
Rückfrage siınnvoll macht ber diese Voraussetzung wiırd nıcht 1U
nıcht eingeholt, sondern vielmehr methodısch aufgelöst, weıl das Fr-
gebnıs des Arbeıtsprozesses darın besteht, daß es anders WAäl, als
dasteht:;: NUT, INan we1iß eben nıcht, WIe der klassısche Fall einer ZU!T

Erarbeıitung des ragten, der elıg10n, inadäquaten Methode
Die andere Fragehinsıcht, die das schulısche ahrnehmungsraster
> Lext« für die estlegt, ist dıe rage nach der gemeınten edeu-
(ung Der lext informiıert über das, W as das Christentum lehren hat;
ber die Bedeutsamkeıt, dıie den heute fragenden Menschen womöglıc
überzeugt und ZU Christen macht. Ist diese Bedeutung den Ler-
nenden aufgegangen, hat der lext seiıne Dienste Er hat sıch VO
Lernenden her in Informatıon, CHFe. TleDNIS transformıiert.

nter dieser zweiıten Fragehinsicht ul sıch eın breıites pektrum VON theologischen
Möglıchkeiten auf, der Bıbel Wahrheit abzuhören. Sıie sınd alle in der Theologiegeschich-

dieses Jahrhunderts durchgespielt worden. Ich entnehme, erstes Beıispiel, den a-
mentlichen Cchrıften den dogmatısc formulierten Kern cChrıstlıcher re Der christliche
Glaube au sıch fundamenta ın dem Bekenntnis »Christus der Herrt«. Dieses Bekennt-
NIS ist Norm, und erg1ibt sıch ann dıe weiıtere rage, WAaAS diese Norm WIe eute
normieren habe
Ferner, zweıtes Beıspiel, ich asse miıch VON den bıblıschen Texten anthropologischen
Einsichten führen Beım Anblick des neugeborenen es 1m a VOT einer Gestalt des
enschen in reiner Potentialıtät, (ut sıch der Hımmel auf und breıitet seinen Frieden ber
den Andächtigen dUus, der e]1 das göttliche W ohlgefallen als den eıgenen en
spürt, seine Sehnsucht ach e1l transzendiert.
Im drıtten Beispiel verdichten sıch bıblische Texte Verkündigungssätzen: »Unser
Z/Zugang ‚UIN chrıistlıchen Glauben, 1€€ Hörer und Schüler des Textes, vollzieht sıch
heutzutage NIC. ber eın Sündenbewußtsein TIStUS verg1bt em Gelähmten (Mt
überraschend seine Sünden, hne daß SIC ıhm als se1in Toblem eutlic| SCWESCH
wären; uch uns «

Unterrichtliche Anstrengung temmt den ext auf dıe ene se1iner
edeutung hoch, dıie dann für Schülerinnen und Schüler den Inhalt der
christlichen elıgıon authentisch ze1gt. Weıiıl dem Lehrer daran 1egt,
daß sıch dieser nhalt als anrheı zeigen mOÖge, sıch ent-
sprechender Kraftanstrengung genötigt. Der Unterricht mıt der
gerät diesen V oraussetzungen in eın apologetisches Gefälle und
wiırd deshalb nach schlechten Erfahrungen klugerweıse oft eingestellt.
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Der Bıbeltext des hermeneutischen Relıgionsunterrichts
Weıl iıch selber der Auseinandersetzung mıt dem hermeneutischen
Unterricht viel verdanke”, rücke ich ihn NUTr zögernd in diese el mıt
den dogmatischen, anthropologischen und verkündıgenden ugängen
ZU[r Manches leg jer anders. Dieser Unterricht ist auf den
Bıbeltext als sprachlıchen Zusammenhang e1ıben angewlesen. Der
Bıbeltext ist Jext, Form, WIe andere Texte der lıterarıschen Kultur
em dıe Interpreten, lernende Lehrer und Schüler,. sıch mıt ihren
Voraussetzungen 1n den lext einschwıngen, verwiıckelt S1e der Text in
seinen Zusammenhang, äßt s1e in ıhm mitspielen und eroIIne 1m Akt
des Verstehens ein erweıtertes Selbstverständnis Lebens-
perspektive.
Die novellıstische Form VON 24.1 311 ädt ein, den Weg VON Jerusalem ach Emmaus
miıtzugehen, den Dialog nıt emnm unbDbekannten ıtwanderer und den Begınn der gemeın-
aln anlzeı nachzuvollziehen und sıch e] In sıch einstellende ähe un Ge-
chehen verwickeln lassen. Möglicherweise e1 sıch dabe] mıt, Was »gehaltene
Au geN« sınd, möglıcherweise Sınd dıe eigenen ugen, die In bestimmter 1NSI1IC.
gehalten erscheinen, möglicherweise erproben s$ı1e 1M verstehenden Nachvollzug dieser
Geschichte gerade dıe UE Art transzendierenden Sehens Dann zeichnet sıch 1Ne Mög-
iıchkeıit glaubenden Verhaltens ab

Wıe geSagl, ich zÖgere, den hermeneutischen Religionsunterricht dem
Yypus >Schultext«< zuzuordnen. DıIe interaktionalen Verfahren se1it den
sıebziger Jahren nehmen ıhn oft unreflektiert auf iıhre Weılse mıt
entsprechenden Umspannungen auf, S sıch 1m Rückblick auf ıhn
die Perspektive verschiebt. In seinen rsprüngen be1l Stallmann WT der
hermeneutische Relıigionsunterricht jedoch eın textliıches Verfahren, das
auf Bedeutsamkeit e1ines erhobenen Existenzverständnisses für einen
ex1istentiellen Nachvollzug AUuUSs Wa  $
Auf den Verstehensakt hın gesehen Wäal der Text Im Vollzug des
Verstehens sehr in se1ın Zie] ZUSAMMENSCZOLCNH, daß GT 1m Selbstver-
ständnıs gleichsam eingeschmolzen erschıen. Die >Bedeutung«, die in
den dre1 skizzierten Zugangsmodellen »hınter< dem Text 1eg 1er
1eg s1e dynamıisiert und indıvidualisiert SOZUSaLCNH dem Jext, im
Sıch-Verstehenden Im schulıschen erTahren geht der bıblısche Wort-
laut auch dieser Zugangsweise 1m aktual bewiırkten Bedeuten auf.
Ich möchte meınen Freund Peter Bıehl gelegentlıch fragen, ob die »krı-
tische Symboldidaktik« als Seıitentriebh der Bult- und Stallmannschen
Hermeneutik nıcht das gleiche Denkmuster varılere.

Stallmann, Zur hermeneutischen und dı  i1schen Problematik des biblischen
Unterrichts, 1n Ders., DIie bıblısche Geschichte 1m Unterricht Katechetische eıträge,Göttingen 1963, 203-266 Vgl hr. Bizer, Unterricht und Predigt Analysen und kizzen
Uum Ansatz katechetischer Theologıe, Gütersloh 1972, 74, Anm. 202 Zum hermeneuti-
schen nteIrITIC ferner tto en Anm. 4, Aufl und egenast, Der
Dıblısche Unterricht zwıischen Theologie und Didzlktik, uüters1o 965



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  123  Schulisch hat das Textverständnis des hermeneutischen Unterrichts im  Grundsatz die gesellschaftliche Entwicklung zur >»nachchristlichen«  pluralistischen Gesellschaft im Visier. Der Text, der in der Schule auf  dem Tisch liegt, ist der Aura des Heiligen konsequent enthoben. Hier  wird das alternative Oder zwischen Bibel und Heiliger Schrift reli-  gionspädagogisch gleichsam zum Programm. Der kirchliche Gebrauch  der Texte auf dem Weg zur gottesdienstlichen Predigt läuft dem Weg  schulischen Unterrichts zwar in vielen Arbeitsschritten parallel.° Aber  grundsätzlich soll der schulische Bibeltext, ohne kirchliche oder reli-  giös-sozialisatorische Voraussetzungen, allein unter der existential-an-  thropologischen Frage nach dem eigenen Selbst zum Sprechen gebracht  werden. Damit wird eine neue Weite der Reflexivität inauguriert. Hier  ist die Schule inklusive ihres Religionsunterrichts ausdrücklich dem  Christentum als kultureller Größe zugeordnet, das dann freilich wieder  über vielfache Brechungen mit der verfaßten Kirchlichkeit in Bezie-  hung gesehen ist.  2.5 Zusammenfassung  Von langer Hand hat die Schule eine Entwicklung durchlaufen, in der  sie statt der Biblia als Heiliger Schrift nurmehr >Texte«< bearbeitet.  Damit entsprach die Schule den Gesetzen ihrer eigenen Geistigkeit, in  der sie gefangen war und z.T. noch ist: Text konnte als geronnener  Geist verstanden werden; die interpretative Bearbeitung von Text setzte  z  dann Geist frei.  Gesetzt, diese Schule wollte »Religion« zu Gesicht bekommen, dann  mußte sie geradezu nach »Text< suchen. Text stellt den didaktisch  springenden Punkt dar, in dem sich Schule und Religion begegneten.  Und »>Text« hieß: die Bedeutsamkeit des zu Text Geronnenen mit den  eigenen Mitteln entbinden, herstellen. >Religionsphilologen« dürften die  damit verbundene ungeheuerliche Reduktion von Religion in der Schule  gemeinhin nicht einmal bemerkt haben.  Die Schule konnte solange meinen, mit dem Bibeltext habe sie christliche Religion in  sich zur Bearbeitung aufgenommen, als das gesellschaftliche Gewicht der kirchlichen  Institutionen dafür sorgte, daß die Sensibilität für die Heiligkeit Heiliger Schrift anderwei-  tig ausgebildet und gepflegt wurde. Die Schule befaßte sich philologisch und reflexiv mit  den Buchstaben und Formen, die für die Lernenden und Lehrenden durch ihr kirchliches  Leben mit dem heiligen Dienst von vornherein verbunden waren. So war es denn gleich-  wohl, wenn auch indirekt, Religion, womit sich die Schule befaßte, wenn sie sich auf  Bibel einließ. Ihre Aufgabe war — im liberalen Kompromiß —, dafür zu sorgen, daß das  Moment literarisch-historischer Bildung in der Befassung mit den Schrift gewordenen  6 M. Stallmann (1961), Von der Exegese zur Katechese II (s. Anm. 5, 107-132): »...  wenn der Weg von der Exegese zur Katechese ausdrücklich die Predigt in Rechnung  stellt, wenn der Unterricht, statt selbst das Christliche verwirklichen zu wollen, die  Wirklichkeit der gepredigten Schrift und des gehörten Wortes voraussetzt und seine  Aufgabe in der Bemühung um das Verstehen dieser Wirklichkeit erkennt ...« (108).123

Schulisch hat das Textverständnis des hermeneutischen Unterrichts 1m
Grundsatz dıie gesellschaftlıche Entwicklung Z1T ynachchristlichen«
pluralıstischen Gesellschaft 1Im Visıer. Der Text, der in der Schule auf
dem 18 1egt, ist der Aura des eılıgen konsequent nthoben Hıer
wird das alternatıve der zwıschen und eılıger Schrift rel1ı-
gi1onspädagogisch gleichsam ZU Programm. Der kıirchliche eDrauc
der Texte auf dem Weg ZUT gottesdienstlichen Predigt au dem Weg
Sschulıschen Unterrichts ZW in vielen Arbeitsschritten parallel.® ber
grundsätzlıch soll der schulische Bıbeltext, ohne IcChHhlıche der relı-
g1Öös-sozlalisatorische V oraussetzungen, alleın der existential-an-
thropologischen rage nach dem eigenen Selbst ZU prechen gebrac
werden. Damıt wırd eiıne NCUEC Weıte der Reflexivität inaugurIlert. Hıer
ist die Schule inklusive ihres Relıgionsunterrichts ausdrücklıch dem
Christentum als kultureller IO zugeordnet, das dann Te1NC wieder
über vielfache Brechungen mıiıt der verTalbten rchlichkeit in Bezle-
hung gesehen ist.

7 Zusammenfassung
Von langer and hat die Schule eıne Entwicklung durchlaufen, in der
S1e. der Bıblıa als eılıger chrift nurmehr > L exte« bearbeitet.
Damıt entsprach dıe Schule den Gesetzen ıhrer eigenen Geistigkeit, in
der S1e gefangen Walr und z x noch ist Text konnte als SCTIONNECNECT
Geilist verstanden werden; die interpretatiıve Bearbeıtung VoNn lext seizte
dann Geist fre1.
Gesetzt, diese Schule wollte ‚Relı gion< Gesicht bekommen, dann
mußte S1e geradezu nach > Lext« suchen. Text stellt den dıdaktisch
springenden un dar, in dem sıch Schule und elıgıon begegneten.
Und > LText« hıeß dıe Bedeutsamkeit des Text Geronnenen mıt den
eigenen Mıtteln entbiınden, herstellen ‚Religionsphilologen« dürften die
damıt verbundene ungeheuerlıche Reduktion VoNn elıgıon in der Schule
gemeınhın nıcht einmal bemerkt en

DIie Schule konnte solange mneınen, mnıt em Bıbeltext habe sSIe christlıche elıgıon In
sıch ZUr Bearbeitung aufgenommen, als das gesellschaftliıche Gewicht der kirchlichen
Institutionen dafür SOorgle, daß dıe Sensıibilität für die Heıilıgkeit eılıger Schrift anderwel-
t1g ausgebilde und gepflegt wurde. DIie Schule befaßte sıch phılologisch und reflexiv mıt
den Buchstaben und Formen, dıe für dıe Lernenden und Lehrenden urc ihr kırchlıches
en mnıt em eılıgen Dıienst VON vornhereın verbunden So War enn gleich-
wohl, WENN uch ndıre. elıgı0n, womıt sıch dıe Schule befaßte, WENN S1Ie sıch auf

einheß Ihre Aufgabe Wäar 1m lıberalen Kompromi1ß dafür SOTSCNH, daß das
Moment lıterarisch-historischer Bildung In der efassung nıt den Schrift gewordenen

Stallmann (1961), Von der Exegese ZUTr Katechese I1 (s Anm. 59 07-132) ‚ JEn
WENN der Weg VON der Exegese ZUT Katechese ausdrücklich dıe Predigt in echnungtellt, WENN der Unterricht, selbst das Christliche verwirklichen wollen, dieWiırklichkeit der gepredigten Schrift und des gehörten esZ und seine
Aufgabe In der Bemühung um das Verstehen dieser Wiırklichkeit erkennt
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heilıgen Wortlauten ohne das dıe nachaufklärerische Kirche des gebildeten Bürgertums
aktısch Ja uch N1IC auskommt der Vo  ıldung zugänglıch werden konnte

Was aber, WENN dıe gesellschaftlıche Kultur ıhr Zentrum ZUN der IR
ension Text auf Bıld, ION. ewegung verlagert, auf apparatıves
institutionelles Handeln und auf eXpressive Kommunikatıon? Und WAas,
nachdem dıe kırchliıchen Institutionen nach Jahrzehntelangen Strategien
des ückzugs AdUusSs fast en relevanten gesellschaftlıchen Feldern ihre
Sozıialısation und TE nurmehr margınalen Gruppen angedeıhen
lassen (können)? Und WAas, nachdem die tatsäc  AC gelebte gesell-
scha  IC »Relıgion VON Konsum und Kommerz« ihren relıg1ösen
Charakter verkennt oder Sarl strategıisch verschleıiert, die Irrationalı-
tat ihres Opferns VOT Iransparenz schützen?
Auf dem alten dıdaktıschen Grundriß und mıt den alten eihoden ist
der relıg1öse Charakter eılıger Schrift in der Schule nıcht mehr CI-
kennbar machen. Für den lıberalen Kompromı1ß VON elıgıon und
Schule ist dıe rundlage erodıert. Wır sınd seIit vielen ahren schon
dem Punkt angekommen, daß der Schultext der die Religiosıität
gelebter christlicher elıgıon nıcht einmal erahnen äßt

Die Heılıge Schrift der Kırche

8 DiIe rage ach den Voraussetzungen eılıger Schriuft
Was ist das, dıe Heılıge I1 Ich 1n dıe rage in keiner NeECUETITEN

relıgıonspädagogischen Untersuchung behandelt ach dem bısher
Erörterten ist das verständlıch. Von der Schule her steht, WENN über-
aupt, In nalver Selbstverständlichkeit dıe Und die SüR
Gemeindepädagog1 en pragmatısch VON real ex1istierenden (Geme1ıin-
den her, Was schwerlıch grundsätzlıchen Fragen veranlaßt /

Was ist das, dıe Heılıge T1 Sıch be1 xegeten Kat olen hieße wohl, sıch historisch
ber dıe Entstehung des Kanons informieren lassen. Und systematische Theologen
würden mnıch in dıe speziellen Voraussetzungen ihrer eigenen Theologien verwickeln,
daß mir der relıgionspädagogische OT7Z0N CcChnell verlorenginge, ürchte ich SO en
ich Jetzi heber auf eıgene aus! ach und nehme dıe eingeschränkte Reichweıiıte meıliner
Überlegungen bıllıgend In auf.

Was ist das, dıe Heılıge I1 Soll ich S1e nach dem Zufallsprinzıp
aufschlagen, eiıner Stelle stillehalten und arten, in welcher ualıtla
s1e sıch MIr zeigt? der ware 6S besser, Ausschau halten, WEeEI
WwI1Ie für WECeN mıiıt eılıger Schrift heute umgeht”? Beispielsweise könnte
ich den Weg des Predigers VO lext ZU[r Predigt abschreıten. ber ist

Vgl Adam und Lachmann (Hg.), Gemeindepädagogisches Kompendium, N-
Cn 987 den 1m Register dem Stichwort »Bıbel« angegebenen Stellen



Die Heilige SchrıftDie Heilige Schrift ...  125  das Predigen Umgehen mit dem Heiligen? Und welche Spielart des  Predigens? Ich weiß doch von vornherein, daß der jeweilige Predigt-  begriff den Prozeß der Auslegung steuert und es deren fast so viele gibt  wie Prediger.  Wie aber wäre es mit dem seelsorgerlichen Kasus, in dem der 23. Psalm einem Schwer-  kranken am Klinikbett vorgesprochen wird: »... und ob ich schon wanderte im finstern  Tal ...«? Im rituellen Sprechen macht sich der unter dem Bild des Hirten angedeutete  Heilige, durch das Tal tragend, zur Gegenwart. Aber ist diese Szene nicht so angelegt,  daß sie durch Haltung, Stimmführung und psychische Disposition des Sprechenden eine  Form des öffentlichen Kultes in die intime Sphäre einbringt und von dieser her lebt?® Die  Antwort auf die Frage nach der Heiligen Schrift hängt davon ab, welche Voraussetzungen  keit offenbar nicht her.  für die Heiligkeit heiliger Schrift ich veranschlage. Aus sich heraus stellt sie ihre Heilig-  Diese Voraussetzungen haben viel mit Konfessionalität zu tun. Die  Konfession stützt sich auf geschichtlich ausgearbeitete Rahmenbedin-  gungen, die in ihrer Bandbreite für Kirche — nach ihrem Verständnis —  konstitutiv sind, so daß sie dem Heiligen entspricht. Weil ich an die-  sem Punkt auf Einrede gefaßt bin, mache ich mir klar, daß ich mich  jetzt auf einer Ebene befinde, auf der >»Kirche« nicht quantitativ etwa  nach ihrer gesellschaftlichen Relevanz oder nach ihrer sozialisatori-  schen Kraft betrachtet wird, sondern qualitativ als >»Resonanzraum« des  sich erfahrbar machenden Heiligen. Im praktischen Zirkel, als >»Kultge-  meinschaft<«, stellt diese Kirche wiederum die Formen bereit, an denen  das Heilige heraustreten kann.  Auf dieser Ebene hängt die didaktische Wertigkeit der Überlegungen  nicht davon ab, daß die Volkskirche gesellschaftlich in Breite wirkt.  Der beschriebene Zusammenhang kann auch dann unterrichtenswert  sein, wenn sich die Konfession auf jene berühmten zwei oder drei  reduziert, die im Namen des Heiligen versammelt sind.  Jedenfalls — die »Heilige Schrift« ist nicht jenes Gebilde, das Christen-  tum, christliche Religion oder gar evangelisches Glauben aus sich  heraus entläßt, wenn ich nur in gebührendem Ernst danach greife und  darin lese. Da müssen tragende Voraussetzungen auszumachen sein,  unter denen sie, in Gebrauch genommen, ihren Charakter als Heilige  zeigt. Die öffentliche Schule am Ende des 20. Jahrhunderts muß diese  Voraussetzungen nicht teilen, aber sie muß sie sichtbar und verständ-  lich machen, sie in unterrichtlichem Probehandeln auch aufnehmen,  wenn sie aus dem textlichen Mißverständnis von Bibel herausfinden  will.  Die Frage, was Heilige Schrift denn nun sei, spitzt sich jetzt religions-  pädagogisch auf die Frage zu, unter welchen Voraussetzungen sich  8 Das ist der Punkt, an dem E. Thurneysen, Die Lehre von der Seelsorge, München  1948 nach dem pastoralpsychologischen Durchgang der Seelsorge wieder wichtig zu  werden beginnt.125

das redigen Umgehen mıt dem Heılıgen? Und welche Spielart des
Predigens” Ich we1iß doch VON vornhereın, daß der jJeweılige Predigt-
begriff den Prozeß der Auslegung teuert und deren fast viele g1bt
WI1e rediger.
Wıe ber wäre nıt dem seelsorgerlichen Kasus, In em der m einem Schwer-
kranken Klınıkbett vorgesprochen Wwird: W und ob ich schon wanderte ım ınstern
Tal « Im rtuellen Sprechen macht sıch der unter dem 1ld des en angedeutete
Heıilıge, durch das Tal tragend, ZUr Gegenwart ber ist diese Szene N1IC. angelegt,
daß S1e Uurc Haltung, Stimmführung und psychische Disposition des Sprechenden 1ne
FOorm des öffentlichen Kultes in die intıme Sphäre einbringt und Von dieser her leht?® Die
Antwort auf die rage nach der eılıgen Schrift äng davon ab, welche Voraussetzungen
keıit offenbar nıcht her.
für die Heıilıgkeıit heilıger Schrift ich veranschlage. Aus sıch heraus stellt s1e ihre eilig-

Diese Voraussetzungen en viel mıt Konfessionalität tun Die
Konfession stützt sıch auf geschichtlıch ausgearbeıtete ahmenbedin-
SUNSCH, dıe in iıhrer Bandbreıite fürc nach iıhrem Verständnis
konstitutiv SInd, daß sS1e dem eılıgen entspricht. Weiıl ich die-
SCIN un auf Einrede gefaß bın, mache ich MIr klar, ich mich
jetzt auf eıner Cenhe befinde, auf der > Kırche« nıcht quantıtativ etwa
nach ihrer gesellschaftlıchen Relevanz oder nach iıhrer soz1lalısatorI1-
schen Ta betrachtet wird, sondern qualıitativ als >»Resonanzraum« des
sıch ıfahrbar machenden eiligen: Im praktıschen Zırkel, als >Kultge-
me1ıinschaft«, stellt diese T wıederum dıe Formen bereit, denen
das Heılıge heraustreten kann.
Auf dieser ene äng dıe dıdaktische Wertigkeit der Überlegungen
nıcht davon ab, dıe Volkskirche gesellschaftlıch in Breıite wiırkt
Der beschriebene Z/Zusammenhang kann auch dann unterrichtenswert
sSe1IN, WEeNN sıch dıe Konfession auf jene berühmten ZWEeIl oder dre1
reduzıiert, dıe 1ImM Namen des eilıgen versammelt Ssind.
Jedenfalls die »Heılıge Schrift« ist nıcht jenes Gebilde, das Christen-
tum, chrıstliıche elıgıon oder Sal evangelısches Glauben Aaus sıch
heraus entläßt, WENN ich 11UT in gebührendem Ernst danach greife und
darın lese. Da MuUsSsSsen tragende Voraussetzungen auszumachen Se1IN,

denen Si@. in eDraucCc INMCN, iıhren Charakter als Heılıge
ze1gt. DIie OITIentlıche Schule Ende des Jahrhunderts muß diese
Voraussetzungen nıcht teılen, aber S1e muß s1e SIC  ar und verständ-
ıch machen, sS1e in unterrichtlıchem Probehandeln auch aufnehmen,
WEeNN s1e ZUN dem textlıchen Miıßverständnis VON herausfinden
ıll
Die rage, Was Heılıge chrıift denn NUunN sel, spıtzt sıch jetzt relıg10ns-
pädagogisc auf dıe rage welchen Voraussetzungen sıch

Das ist der Punkt, dem Ihurneysen, Die Lehre VonNn der Seelsorge, München
948 ach em pastoralpsychologischen Durchgang der Seelsorge wieder wichtigwerden beginnt.
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evangelısch-christlich dıie Heılıgkeit eılıger Schrift, 1Im Hervortreten
des eılıgen, ertTahrbar macht

Das Ursprungsdatum der Reformatıon
Zur historıischen Vergewisserung erinnere ich dıe Ursprungsge-
schichte des evangelıschen Christentums. Hat nıcht weıland artınus
Lutherus, se1nes Zeichens Doktor der eılıgen Schrıift, Jahrelang nach
den Gesichtspunkten gesucht, denen die Heilıgkeıit eılıger
Schrift wahrzunehmen, das hıeß für ıhn auf Glauben hın aufzunehmen
war®? Als eologe hat C dıe Lösung in eiıner theologıschen Konstruk-
t1on gefunden: Im verlautenden Wort eılıger Schriuft macht sıch der
Heılıge Gott in der ewegung se1Ines Hervortretens, auf den sıch daran
als unwürdıg erfahrenden Menschen hın, richtend-vernichtend und
gnädıg-annehmend vernehmbar. Und auch 1er galt gleich wieder der
bekannte Zirkel Heılıge Schrift diesem Gesichtspunkt sehen ei
S1e ent-sprechend 1n An-spruch nehmen: dıe ortlaute der eılıgen
Schriuft wurden NUunNn in eıne solche Redegestalt gebracht, daß der eıli-
SC ott S se1in Geist 111 dieser Gestalt VON Rede ın Ersche1-
NUNS, SCNAUCT. in Klanggestalt trıtt Dieses odell seinerzeıt
bekanntlıc einer eIorm des Gottesdienstes.

Das eispie. NECNNEN el sıch VON einer gängıgen dı  i1schen 1gur ahbzusetzen.
Theologisch mnıt en ı1Deralen Oonstrukten alleingelassen, konstrulert der Reliıgionsunter-
richt, Luther habe der Heılıgen Schrift dıe Belehrung ©  1  I  n, Oott se1 als gnädiger
anzusehen und diese Lehre mache das kvangelıum aus ber für dıe heutige Lebenswelt
könne die rage nach dem gnädigen Verhalten Gottes deshalb NIC aufgenommen WeTI-
den, weil nach Oftt eute überhaupt nıcht mehr gefragt werde. Die ewegung der
elıgıon, 1Im Hervortreten des In der Welt N1IC geglaubten Gottes auf das Glauben Von
enschen hın, wırd dıidaktıisch schnurstracks in Feststellungen umgemünzt. Und se1l
mıt Reformatıion unterric  iıch ben NIC. mehr 1e] anzufangen126  Christoph Bizer  evangelisch-christlich die Heiligkeit Heiliger Schrift, im Hervortreten  des Heiligen, erfahrbar macht.  3.2 Das Ursprungsdatum der Reformation  Zur historischen Vergewisserung erinnere ich an die Ursprungsge-  schichte des evangelischen Christentums. Hat nicht weiland Martinus  Lutherus, seines Zeichens Doktor der Heiligen Schrift, jahrelang nach  den Gesichtspunkten gesucht, unter denen die Heiligkeit Heiliger  Schrift wahrzunehmen, das hieß für ihn: auf Glauben hin aufzunehmen  war? Als Theologe hat er die Lösung in einer theologischen Konstruk-  tion gefunden: Im verlautenden Wort Heiliger Schrift macht sich der  Heilige Gott in der Bewegung seines Hervortretens, auf den sich daran  als unwürdig erfahrenden‘ Menschen hin, richtend-vernichtend und  gnädig-annehmend vernehmbar. Und auch hier galt gleich wieder der  bekannte Zirkel: Heilige Schrift unter diesem Gesichtspunkt sehen heißt  sie ent-sprechend in An-spruch nehmen; die Wortlaute der Heiligen  Schrift wurden nun in eine solche Redegestalt gebracht, daß der Heili-  ge Gott — so sein Geist will — an dieser Gestalt von Rede in Erschei-  nung, genauer: in Klanggestalt tritt. Dieses Modell führte seinerzeit  bekanntlich zu einer Reform des Gottesdienstes.  Das Beispiel nennen heißt, sich von einer gängigen didaktischen Figur abzusetzen.  Theologisch mit alten liberalen Konstrukten alleingelassen, konstruiert der Religionsunter-  richt, Luther habe der Heiligen Schrift die Belehrung entnommen, Gott sei als gnädiger  anzusehen und diese Lehre mache das Evangelium aus. Aber für die heutige Lebenswelt  könne die Frage nach dem gnädigen Verhalten Gottes deshalb nicht aufgenommen wer-  den, weil nach Gott heute überhaupt nicht mehr gefragt werde. Die Bewegung der  Religion, im Hervortreten des in der Welt nicht geglaubten Gottes auf das Glauben von  Menschen hin, wird didaktisch schnurstracks in Feststellungen umgemünzt. Und so sei  mit Reformation unterrichtlich eben nicht mehr viel anzufangen ...  An diesem Argument zeigt sich noch einmal, wie schwer es in der Schule fällt, sich dem  Schulgeist zu widersetzen und Religion nicht von vornherein nach textlich-schulischen  Wahrnehmungsrastern zurechtzustutzen: Dem biblischen Text als Bestand von Lehraus-  sagen läßt sie eine Gotteslehre entsprechen, die Eigenschaften Gottes feststellt, die Gott  im Grunde als sprachlos veranschlagen.  3:3 / -Der Altar  Die Heilige Schrift liegt auf dem Altar der Kirche.’ Der Altar ist ein  heiliger Ort. An ihm vollziehen sich heilige Handlungen. Die Gemein-  de, die sich vor Gottes Angesicht versammelt, richtet sich auf den Altar  hin aus. Wenn sie sich erhebt, um zu beten, spricht sie zum Altar hin.  Von dort wird auch der Segen erteilt. Am Altar werden Opfergaben,  9 Vgl. RAC I, Stuttgart 1950, 310-354, s. Art. Altar (L. Zichen) I griechisch, römisch;  (K. Galling) M orientalisch; (J.F. Kirsch / Th. Klauser) IIl christlich und unter den  Liturgiken vor allem M. Josuttis, Der Weg in das Leben. Eine Einführung in den Gottes-  dienst auf verhaltenswissenschaftlicher Grundlage, München 1991, 140-148. Das Buch  berührt sich mit meinem Gedankengang an vielen Punkten.An diesem Argument ze1g] sıch noch einmal, WwIe schwer In der Schule a sich dem
Schulgeist wıdersetzen und Relıgion NIC VON vornherein nach textlıch-schulischen
Wahrnehmungsrastern zurechtzustutzen: Dem bıblıschen ext als Bestand VonNn Lehraus-

äßt sS1eE ıne Gotteslehre entsprechen, dıe Eiıgenschaften Gottes feststellt, die Gott
1m TUN! als Sprachlos veranschlagen.

33 Der ar
Dıiıe Heılıge Schrift 1eg auf dem ar der Kirche.” Der ar ist eın
eılıger Ort An ıhm vollzıehen sıch heilıge Handlungen. Die Gemein-
de, dıe sıch VOT Gottes Angesıcht versammelt, richtet sıch auf den ar
hın aus Wenn S16 sıch erhebt, beten, spricht S1e ZU ar hın
Von dort wird auch der egen erteılt. Am ar werden Opfergaben,

Vgl RAC 1, uttga 1950, 310-354, Arıt ar Zichen) griechisch, römisch:;
Galling) orlentalisch; CEF. Kırsch IN Klauser) 111 christlıch und den

Liturgiken VOT allemnm Josuttis, Der Weg in das eben Eıne Eıinführung in den Gottes-
dienst auf verhaltenswissenschaftlicher Grundlage, München 1991, 140-148 Das uch
eIu. sıch mnıt ine1ınem Gedankengang vielen Punkten



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  127  die vor Gott gegeben sind, niedergelegt: der Klingelbeutel (manchmal  noch), Erntedankgaben. Am Altar wird von Gott her Leib und Blut  Christi gereicht. Der Altar ist der manifeste Ort der unfaßbaren Epipha-  nie Gottes. Und da liegt die Heilige Schrift, aufgeschlagen beim Evan-  gelium des letzten Sonntags.  Nach evangelischem Verständnis gebe es keine heiligen Orte, höre ich jetzt sagen.  Außerdem sei der Altar von Menschen da hingesetzt, wo er jetzt steht. Als ob die  Bestreitung ein Einwand gegen die in jedem Gottesdienst offenkundig veranschlagte  Heiligkeit dieses Ortes sei. Als ob die Überheblichkeit, in der manche Intellektuelle mit  Kult umgehen, ein Maßstab wäre. Natürlich ist der Altar gesetzt. Anders sind auch die  Patriarchen der Genesis nicht zu ihren Altären gekommen. Der Altar ist als heiliger  Mittelpunkt eines heiligen Raumes bewußt errichtet und orientiert nun das gesamte  Umfeld religiös auf diesen Punkt hin. Daneben gibt es viele andere Orientierungssysteme:  Straßen, Gehaltsgruppen, Wasseradern ...  In der geographia sacra sind die Altäre, die Kirchen die orientierend  gesetzten Punkte. Die christliche Religion erhält durch sie eine örtliche  Struktur und wird begehbar. Der heilige Ort bedingt eine heilige Zeit,  den Sonntagmorgen; auch geschichtliche Zeit: Alte Kirchen werden  gepflegt. Christlich verträgt sich die Heiligkeit des Ortes mit jeder Art  von methodischer Reflexion; die Erinnerung an die Stiftung hebt die  Heiligkeit nicht auf. Einen Punkt in der Landschaft setzen, als den Ort  der Epiphanien Gottes, und drum herum eine Kirche bauen macht die  Gegend menschlich bewohnbar, christlich gesehen.  Die Heiligkeit des Ortes ist nicht transsubstantiell gemeint, sondern  verdankt sich dem heiligen Geschehen. »Im Namen des Vaters und des  Sohnes und des Heiligen Geistes« wird die kultische Begehung vom  üblichen Treiben der Woche abgehoben. Die Formel errichtet eine  Schranke zwischen Heilig und Profan. Alles, was unter dieser Formel  geschieht, setzt die Beteiligten der Einwirkung und der Kraft Gottes  aus: des bestimmten Gottes. Wie der Altar »errichtet< ist, so ist auch  dieser Gott als bestimmter theologisch »gesetzt« und von der Gemeinde  und indirekt von der ganzen Gesellschaft verantwortet. Denn es hat für  beide Folgen, je nachdem mit welchem Gott bei ihnen umgegangen  wird. Die >»Setzung« Gottes durch Menschen (theologisch: das Bekennt-  nis) tut weder der göttlichen Einzigkeit noch seiner Segens- und Fluch-  kraft Abbruch, im Gegenteil — vorausgesetzt, die Begehung des Gottes-  dienstes selbst rechnet mit ihm als dem einzigen Gott, der Verhängnis  verhängt und mit Segen segnet.  Theologie — jetzt nicht substantivisch als akademische Disziplin ver-  standen, sondern als fundamentale Tätigkeit der christlichen Kirche, in  der sie ganz sie selber ist, als Verb: 0eoA\oyeiv'® —, das ist ein Vor-  10 Inspiriert hat mich zu diesem Verständnis vor Jahren M. Tetz, Zur Theologie des  Markell von Ankyra I. Eine Markellische Schrift »De incarnatione et contra Arianos«127

dıe VOT ott gegeben sınd, nıedergelegt: der Klingelbeute manchmal
NOC. Erntedankgaben. Am ar wırd VON ott her Le1ib und Blut
Christı gereicht. Der ar ist der manıfeste Ort der unfaßbaren Epıipha-
nıe (Gottes. Und da J1eg dıe Heılıge Schrift, aufgeschlagen e1m Van-
gelıum des etzten onntags.
Nach evangelıschem Verständnıiıs gebe keine eılıgen Orte, höre ich Jetz!
Außerdem se1l der Itar Von enschen da hingesetzt, Jetz! ste Als ob die
Bestreitung eın Eiınwand die In jedem Gottesdienst offenkundig veranschlagte
Heılıgkeit dieses rtes sSe1 Als ob die Überheblichkeit, In der nanche Intellektuelle mıiıt
ult umgehen, e1in Maßstab wäare Natürlıch 1st der Itar gESELZL. Anders sınd uch die
Patriarchen der enesIis NIC. ihren Altären gekommen. Der Itar ist als heilıger
Mittelpunkt eines eılıgen Raumes bewußt errichtet und orlentiert NUunNn das gesamte

elıg1ös auf diesen Punkt hın Daneben gıbt viele andere Orientierungssysteme:
Straßen, Gehaltsgruppen, W asseradernDie Heilige Schrift ...  127  die vor Gott gegeben sind, niedergelegt: der Klingelbeutel (manchmal  noch), Erntedankgaben. Am Altar wird von Gott her Leib und Blut  Christi gereicht. Der Altar ist der manifeste Ort der unfaßbaren Epipha-  nie Gottes. Und da liegt die Heilige Schrift, aufgeschlagen beim Evan-  gelium des letzten Sonntags.  Nach evangelischem Verständnis gebe es keine heiligen Orte, höre ich jetzt sagen.  Außerdem sei der Altar von Menschen da hingesetzt, wo er jetzt steht. Als ob die  Bestreitung ein Einwand gegen die in jedem Gottesdienst offenkundig veranschlagte  Heiligkeit dieses Ortes sei. Als ob die Überheblichkeit, in der manche Intellektuelle mit  Kult umgehen, ein Maßstab wäre. Natürlich ist der Altar gesetzt. Anders sind auch die  Patriarchen der Genesis nicht zu ihren Altären gekommen. Der Altar ist als heiliger  Mittelpunkt eines heiligen Raumes bewußt errichtet und orientiert nun das gesamte  Umfeld religiös auf diesen Punkt hin. Daneben gibt es viele andere Orientierungssysteme:  Straßen, Gehaltsgruppen, Wasseradern ...  In der geographia sacra sind die Altäre, die Kirchen die orientierend  gesetzten Punkte. Die christliche Religion erhält durch sie eine örtliche  Struktur und wird begehbar. Der heilige Ort bedingt eine heilige Zeit,  den Sonntagmorgen; auch geschichtliche Zeit: Alte Kirchen werden  gepflegt. Christlich verträgt sich die Heiligkeit des Ortes mit jeder Art  von methodischer Reflexion; die Erinnerung an die Stiftung hebt die  Heiligkeit nicht auf. Einen Punkt in der Landschaft setzen, als den Ort  der Epiphanien Gottes, und drum herum eine Kirche bauen macht die  Gegend menschlich bewohnbar, christlich gesehen.  Die Heiligkeit des Ortes ist nicht transsubstantiell gemeint, sondern  verdankt sich dem heiligen Geschehen. »Im Namen des Vaters und des  Sohnes und des Heiligen Geistes« wird die kultische Begehung vom  üblichen Treiben der Woche abgehoben. Die Formel errichtet eine  Schranke zwischen Heilig und Profan. Alles, was unter dieser Formel  geschieht, setzt die Beteiligten der Einwirkung und der Kraft Gottes  aus: des bestimmten Gottes. Wie der Altar »errichtet< ist, so ist auch  dieser Gott als bestimmter theologisch »gesetzt« und von der Gemeinde  und indirekt von der ganzen Gesellschaft verantwortet. Denn es hat für  beide Folgen, je nachdem mit welchem Gott bei ihnen umgegangen  wird. Die >»Setzung« Gottes durch Menschen (theologisch: das Bekennt-  nis) tut weder der göttlichen Einzigkeit noch seiner Segens- und Fluch-  kraft Abbruch, im Gegenteil — vorausgesetzt, die Begehung des Gottes-  dienstes selbst rechnet mit ihm als dem einzigen Gott, der Verhängnis  verhängt und mit Segen segnet.  Theologie — jetzt nicht substantivisch als akademische Disziplin ver-  standen, sondern als fundamentale Tätigkeit der christlichen Kirche, in  der sie ganz sie selber ist, als Verb: 0eoA\oyeiv'® —, das ist ein Vor-  10 Inspiriert hat mich zu diesem Verständnis vor Jahren M. Tetz, Zur Theologie des  Markell von Ankyra I. Eine Markellische Schrift »De incarnatione et contra Arianos«In der geographia sınd dıie Altäre, dıe rchen dıe oriıentierend
gesetzten Punkte DIie CNrıstlıiıche elıgıon erhält II SIe eine örtlıche
Struktur und wırd egehbar. Der heilıge Ort bedingt eiıne heilıge Zeıt,
den Sonntagmorgen; auch geschichtliıche eıt Ite rchen werden
gepflegt Christlich verträgt sıch die Heilıgkeit des rtes mıt jeder
VON methodischer Reflexion; die Erinnerung dıe Stiftung hebt die
Heılıgkeit nicht auf. Eınen Punkt In der Landschaft setzen, als den
der Epıiphanıen Gottes, und drum herum eine Kırche bauen macht die
Gegend menschlıich bewohnbar. chrıstlıch gesehen
DiIe Heılıgkeit des Ortes 1st nıcht transsubstantıiell gemeınt, sondern
verdankt sıch dem eılıgen Geschehen »Im Namen des Vaters und des
Sohnes un des eıligen (Jeistes« wırd dıe kultische egehung VO
uüUDlıchen Ireıben der ({N abgehoben DIe Orme errichtet eine
chranke zwıschen Heılıg und Profan es. Was dieser Orme.
geschieht, die Beteıiligten der Eınwirkung und der Kraft Gottes
au  N des bestimmten (jottes. Wıe der ar serrichtet< ist, ist auch
diıeser ott als bestimmter theologisc >SeSCLZL< und VON der Gemeinde
und indirekt VON der SAaNZCNH Gesellschaftet Denn 6S hat für
e1 Folgen, Je nachdem mıiıt welchem (jott be1 ıhnen UuMSCSANSCH
WwIrd. Die >Setzung« (jottes Uurc Menschen (theologisch: das Bekennt-
N1S) {ut weder der göttlıchen Einzigkeıt noch seiner Segens- und uch-
ra Abbruch, 1m Gegente1l VOrausgeselzl, dıie egehung des Gottes-
dienstes selbst rechnet mıt ıhm als dem einzıgen Gott, der Verhängnis
verhängt und mıiıt egen SCYNEL.
Theologie Jetzt nıcht substantıvisch als akademıiısche Dıiszıplin VOI-
standen, sondern als fundamentale F ätigkeit der chrıistlıchen Kırche, in
der S1e Sanz S1e selber ISt, als erb VeOoloyeLV ”“ das ist en Vor-

nspirıert hat miıch diesem Verständnis VOT Jahren Tetz, Zur Theologie des
Markell VON Ankyra Eine Markellische Schrift »De incarnatıone el Conira Arı1anos«
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SaNs, 1in dem das Wort »(Gott« in seiner geladenen Bestimmtheit
einem konkreten Ort der Welt und einer konkreten Zeıt ber be-
stimmten Personen und Umständen »SeSAYI«, ausgerufen wiırd, mıt
en Implikationen und Konsequenzen, dıe sıch daraus ergeben,
dieser »Gott« der Heılıge ist Was der Itar ınglıc darstellt, wırd
Urc diesen Vorgang als Geschehen eingelÖöst.
aDel handelt sıch u11l eın prechen besonderer Art.'! Wer in diesem prechen »Gott«
sagl, muß WIssen, daß amı dıe wirkende Wırklıiıchkeit dieses Gottes verbunden ist; Gott
äßt seinen Namen NIC. aussprechen, ohne se1ıne Wiırklıiıchkeit nıt hineinzugeben. In
rüheren ıten hat dıe Kultgemeinschaft für diesen Dienst Priester ausgesondert; ihnen

Reinheit auferlegt, und s1e hatten In geheimnisvoller Lehre gelernt, die Gottesmäch-
tigkeıt dieses Sprechens auszuhalten Den Namen des lebendigen (jottes ber einer dem
Gott Mammon verftfallenen Gesellsc auszurufen OIifenba: dıe ult Teillhabenden
und alle Umwohnenden als notorische Götzendiener. S1ie werden, einıger Wahrscheinlich-
keıit nach, den ausgerufenen amen Gottes nıcht aushalten, hne siıch entsühnen
der dıe Priester umzubringen. Wer Sagl denn, daß das Verhältnıs VON Gesellscha: und
elıgıon ohne Schaden für etztere harmoniısch Nal

Das evangelısche Christentum hat AUS geschichtlicher ng
Priestern (und Kultpropheten) weni1g Zutrauen. Es hat das PriesterwI1s-
SCI In reflexiver Geistigkeit allgemeın zugänglıch gemacht. Die Ge-
meınde ist Trägerıin des Kultes ber dıe Kraft und dıe ähıgkeıt, mıt
der ausgesprochenen Wiırklıchkeit (jottes sprechend umzugehen, muß
ırgendwoher kommen. der weniıgstens dıe orlagen dazu. Damıt sınd
WITr e1im Nerv des Ihemas »Heilige Schrift«.
Die Heilige Schrift 1eg auf dem ar, weıl SIE kraft ıhrer Heiligkeit
beschaffen LST, daß IC Sprechzusammenhänge vorgibt, dıe nachge-
sprochen und ausgefü »CGott« aussprechen lassen, daß mıit
seiner Wırklichkeit dabei LSE. Deshalb wırd dıe Heılıge Schrift dıe
Heılıge SCNANNL.

Liturgie und Unterricht

Eın Rückblick
Die bisherigen Überlegungen en für den Bliıckwinke der Schule
eiıne W1 Fremdheıt VON elıgıon sıchtbar gemacht pädagogisch mıt
estaltungen umgehen, die virtuell den lebendigen ott fassen? aIiur
fehlen schulpädagogısch alle Kategorien. evangelısche andesKIr-
chen mehr VO eDrauCc der eılıgen Schrift WI1Ssen, habe ich damıt
nıcht behauptet. DIie D verwaltet ıhren Gottesdienst schiecC

ZKG 25 (1964) 265f Der heilıg-unheilige Markell nöge Nır Ine1ıne eigenwillıge Rezep-
tı1on eines trinıtarıschen Begriffs nach sechzehneınnhal Jahrhunderten nachsehen.

Vgl Chr 1zer, ıturg1 und Dıdaktık, 1n JRP 5 (1988), eukırchen-Vluyn 1989,
84{ff.
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und recht WIC dıe Schule ıhren Unterricht Sachen elıgıon Solche
Institutionen uüberlıeiern uns »Heılıge Schrift« nıcht ber WIC ann
sıch dann ausgerechnet Gedankengang anheıschıig machen

Was Heılıge Schriuft se1”
Meınem Gedankengang lıegen subjektive Wahrnehmungen zugrunde
dıe Auskunftslosigkeit Sachen eılıger Schrift dıe miıch umgıbt dıe
daraus olgende korrekte Dürre Umgang mıiıt der sSschh1ebDblıc
die Beobachtung, daß I1T selber Ze1L- und rel1g1Öös viel
mehr 1 Gang kommt, als 6 190008 dıe ıchen sprachlıchen Formulare
auszudrücken ermöglıchen.
Daraus ergeben siıch die Fragen CNrıstlıiıche elıgıon konkret VON-
tatten gehe und welche Sprache e1 gebraucht werde dıe rage, W as
diese S5Sprache Sagc und Was ıhre Wortlaute bewırken Wıe hört sıch ıhr
ang an? elche Empfindungen erwecken SIC be1 mıiır? elche Vor-
stellungen lassen S1IC entstehen? Kann ich SIC kommen assen des
Gesagten ansıchtig werden?!
Ich dieses orgehen didaktisch Der Lehrer dıe Lehrerin gehen
dem nach W as SIC unterrichten werden eizen sıch dem AdUus und sehen
NCUL1ICI1E W as CX mıiıt ıhnen anstellt S 1e beobachten sıch e 1
freuen sıch Möglıchkeıten ihres Lebens und dıistanzıeren
sıch auch wıieder VON sıch damıt SI ıhrem Unterricht nıcht Wege
stehen und Schlüsse] und Krıteriıum für das Lernen iıhrer Schülerin-
NCN und Schüler werden
em diese Lehrer sıch bemerken die Unterrichtssachen eDen-
dıg werden suchen SIC für dıe Lernenden möglıche Wege WIC S1IC
unterrichtlıchen Probehandeln dıe ınge ıhrer Lebendigkeıt nach-
empfinden selbständıg gestalten und edenken könnten S1ie lassen sıch
davon überraschen daß cdıe Lernenden für sıch oft dıe besseren Wege
finden und lassen trotzdem VON ihrer CIBCNCN rage nach den Lernwe-
SCch der Schüler nıcht abh Wenn sıch der Schule oder der Kırche
Dürre ausbreıitet dann 1eg das AUS eC1INeT schulme:ısterlıiıchen Per-
spektive daran da das dıdaktıiısche Gespür verkümmert

Eın krasses eıspiel Erneuerte Agende Vorentwurt hg Uf$N. Kırchenamt der
und der Kırchenkanzlei der EKU Hannoveı 99() Dazu Josuttis DIe ITNEU-

erte Agende und dıe agendarısche Erneuerung, PTh (1991) 5()4 516 und hr Bizer
Das Evangelische Christentum und dıe ıturgie Zum Kırchenverständnis des
Agendenentwurfs Thema Gottesdienst Erneuerte Agende Do  mentatıon
Studientagung der Evangelıschen Akademıie Mülheım ()ktober 991 Vgl den
gesamten Tagungsbericht
13 Vgl hr Bızer, Dıie Gesellschaft auf em Dachboden und VOonNn C1INEIN bıblıschen
Kobold Eın relıgı1ıonspädagogischer Versuch ZUrl Gestaltpädagog1 JRP (1990)
Neukirchen uyn 991 161 178

DIie Kenner hören richtig heraus daß ich mnıch el gestaltpädagogisch weıllter-
entwiıickelten Klafkıschen »Didaktischen Analyse« für 1INe1N Bedarf IN wohlsten
Näheres Bızer nm 11) 8 Iff und auch ders DIie dıdaktısche Meditatıiıon T7
38 (1986) 408-472()
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A:2 Die relıg1onspädagogische ese
Dıie uCcC nach dem 55S1tz im Leben« der eılıgen Schrift hat ZU
ar in der Kırche geführt. Die Sprechweise, dıe diesem
eIrsc Liturgie 1im weıtesten Sinne, dıe Predigt und dıe pendung
der Sakramente inklusıve ist das Fluirdum der Epiphanıe Gottes.
»Nam DEr verbum el SACramenta LAMQUam DEr instrumenta donatur
SDILFIIUS anCIUS«, en 530 eutsche Fürsten iıhrem spanıschen Ka1-
SCT den evangelıschen Gottesdienst erklären lassen. Die Instrumente
bringen, einem Vorbehalt, aber verläßlıch, eılıgen Geıist, Wahr-
nehmung Gottes zustande. Diese Instrumente sınd dıe Heılıge Schrift;
1mM entsprechenden eDrauc ist dıe Heılıge Schriuft die Heılıge.
DIie Schule hat sıch jahrhundertelang diese aterıe nıcht herange-
wag(l, we1l] der evangelısche erus sıch diıesen Bereich VOorbenalten
hatte Inzwıschen en sıch dıe Religionslehrer die auferlegte
Abstinenz gewÖhnt und csehen s1e als wohlbegründet SO ist ıhnen
das Verständniıs für den Vorgang, in dem sıch das Heılıge konstitulert,
abDhanden gekommen.

In piletistisch-aufklärerisch-erwecklicher Tradition hat dıe Schule eiınen Ersatz gefunden:
In der Innerlichkeit der Schüler. Die Bindungen, Überzeugungen, Werte, Gefühle, diıe den
personalen Kern des Menschen ausmachen, ollten urcC dıe Schule geformt und gepflegt
werden. Dazu wurde dıe benutzt achdem sıch der Erziehungsoptim1ismus der
Schule verflüchtigt atte, traute s1e sich 1M relıgı1onsneutralen aal N1IC. mehr Z)\
relıg1öse Innerlichkeit selber vermitteln ber in der pädagogischen Wahrnehmung
1e' elıgıon, Was s1e WAar; UT daß SIEC Jetzi Vor em Unterricht immer schon vorhanden

se1ın es. tiefempfundene Innerlichkeit der Schüler und Schülerinnen
oder »unbedingt angıng«, mußte ohl elıgıon se1N, hieß ann der Umkehr-
schluß
Natürlıch en alle psychischen Dispositionen, Eıinstellungen und Probleme mıit eligion

tun und gehen In iıhre Wahrnehmung und Gestaltung eın ber s1e sınd unterric  ch
N1IC als Relıgion bearbeı  ar, WENN ihnen nicht Formen explızıter elıgıon vorgegeben
werden. er der didaktische TuUundsatz Relıgion ist nıiıcht in den NterTIC. mıtzubrin-
SCNH, sondern wırd dort gelernt.

Von der ıbel, stextlich« verstanden, führt pädagogi1sc eın Weg ZUT

eılıgen Schrift Ist aber verstanden, Was Heılıge Schriuft ist, dann e_

geben sıch dıe Rückfragen dıe Texte wI1e VON selbst Iso ist erI-
richtliıch durchsıichtig machen, Wäas Heılıge Schrift ist Die iıhren Ge-
brauch leıtende Struktur ist e1in unabdingbarer Unterrichtsgegenstand.
SO werden die Lernenden in Sachen elıgıon nıcht auf ihr nneres
verwliesen, sondern auf irejes. CeXPreESSIVES achbuchstabieren und Ge-
stalten VON orgaben. Der Religionsunterricht nähert sıch der eiılıgen
Schrift in einer Perspektive auf Liturgıie, in die S1e eingebettet ist, und
gestaltet dıe Heılıge Schrift einer Liturgie, dıe probeweilse, VOoN der
Schule her gesehen, egehbar erscheiınt.
€e1 wıird ıturg1e verändert. Das frühere Bestreben, dıe Kırchlichkeit
der ıturgie adurch sıchern, daß iıhr unveränderlıiche Gültigkeıit



Die Heılıge SchriftDie Heilige Schrift ...  131  zugemessen wird, die ausschließlich repetitives Verhalten verlangt, ist  heute obsolet. Wohl lebt die Liturgie von den überlieferten geprägten  Formen, aber sie werden in der gefeierten Liturgie in bewußter Indivi-  dualität aktiv rezipiert. Unterricht in Liturgie verlangt, sich in vorge-  gebene Formen hineinzutasten, ihre Angemessenheit zu bedenken und  darüber zu präzisem Austausch zu kommen: Dieser nimmt dieses so  wahr, jener insoundsofern anders... Und dann die gemeinsam modifi-  zierende Rekonstruktion der zu verantwortenden neuen Gestal  t.15  4.3  »... Unser tägliches Brot gib uns heute ...«  Was passiert uns, wenn wir versuchen, diese sechs Worte Heiliger  Schrift im Zusammenhang des Vaterunser liturgisch zu sprechen,  unterrichtlich probeweise? Um die Frage zu beantworten, braucht es  meditative Konzentration. Was wird dabei als »unser« im Kontext von  Welt ausgebreitet? Es wird kein ernsthaftes Sprechen, wenn verhun-  gernde Kinder in den Slums von Kalkutta nicht mitgedacht, mitgesehen  werden. »... heute«, — was ist das Spezifikum von »heute«? »Heute«  und Brot schließen sich zu einer Zeit- und Raum-Einheit zusammen,  zum täglichen Lebensraum.  Und der Rhythmus dieser Worte? Ich erinnere mich noch an die Umstellung des Wortlau-  tes von »täglich« zu »tägliches Brot«. Eine Silbe mehr und mit dem Rhythmus veränderte  sich für mich auch die Brotqualität; das tägliche Brot ist nicht mehr der archaische Laib,  den schon die Urmutter  Vbuk; nun bitte ich um ein frisches Warenangebot von vielen  Brotsorten.  Wer ist der Angeredete, den das Sprechen der Bitte ins Gegenüber  ruft? Er muß starr sein, weil er Hungernden kein Brot aus Steinen  macht; oder weint er? Ist er gar blind? Das Angesicht tritt nur für  kurze Momente mit wenigen Linien aus unermeßlicher Distanz in  epiphane Klarheit. Aber es gehört zur religiösen Voraussetzung des  Betens, die im Akt des Betens anfänglich eingelöst wird, daß sich der  Angeredete von dem Gebet bestimmen läßt, das ihn als Orientierungs-  punkt der Welt setzt. Ist das »unser« nur weit genug und präzise ge-  faßt, darf das Beten auf die Verheißung vertrauen, daß der heilige  lebendige Gott die menschlich gestaltete heilige Form »Vater unser«  $  mit seiner Kraft erfüllt.'®  15 Vgl. die Frage nach demr Verhältnis von Autorität des Kultes zum Diskurs religiöser  Kommunikation bei V. Drehsen, Das Bildungsdilemma der Volkskirche — Das kirchliche  Dilemma des Religionsunterrichts, in: Arbeitshilfe der Gymnasialpädagogischen Material-  stelle der Ev.-luth. Kirche in Bayern, Folge 1/1989 (April-Heft) und A. Feige, Kirchenmit-  gliedschaft in der Bundesrepublik Deutschland. Zentrale Perspektiven empirischer  Forschungsarbeiten im problemgeschichtlichen Kontext der deutschen Religions- und  Kirchensoziologie nach 1945, Gütersloh 1990, 374f.  16 Vgl. M. Luther, Eine einfältige Weise zu beten, für einen guten Freund (1535), in:  K. Bornkamm und G. Ebeling (Hg.), Martin Luther, Ausgewählte Schriften, Frankfurt/M.  1982, Bd. 2, 268-282 (WA 38, 358-375).1.31

ZUSCINCSSCH wird, dıe ausschlieblic repetit1ves Verhalten verlangt, ist
heute obsolet Wohl ebt dıe Liturgie VonNn den überlıeferten geprägten
Formen, aber s1e werden in der gefel1erten ıturgıe in ewuhbter IndıvIı-
dualıtät aktıv rezıiplert. Unterricht in ıturgie verlangt, sich in 8C-
gebene Formen hıneıinzutasten, iıhre Angemessenheıit edenken und
darüber präzısem Austausch kommen: Dieser nımmt dieses
wahr, jener insoundsofern anders... Und dann dıe geme1ınsam modiıfi-
zierende Rekonstruktion der verantwortenden GestaltlS

43 e Unser täglıches rot g1b uns heute MOr

Was passıert uns, WENN WIT versuchen, diese sechs Worte eılıger
Schrift 1Im Zusammenhang des Vaterunser lıturgisch sprechen,
unterrichtlich probeweise” Um die rage beantworten, braucht 6cs
meditatıve Konzentration. Was wırd €e1 als »UNSCI« 1ImM Kontext VON
Welt ausgebreıitet” Es wırd keıin ernsthaftes prechen, WECNN verhun-
gernde er in den ums VON nıcht mitgedacht, mıtgesehen
werden. un heute«, W as ist das Spezıfıkum VON »heute«"? »Heute«
und Trot schlıeßen sıch einer e1t- und aum-FEinheiıt,
ZU täglıchen Lebensraum.

Und der Rhythmus dieser orte‘ Ich erinnere miıch noch dıe Umstellung des ortlau-
tes VON »täglich« »tägliches Brot«. Eıine mnehr und mnıt em Rhythmus Ver:
sıch für mich uch dıe Brotqualıtät; das täglıche Brot ist NIC mnehr der archaıische Laib,
den schon dıe Urmutter buk; NUnN ich I1 e1n 11sSChHEs W arenangebot VON vielen
Brotsorten

Wer ist der Angeredete, den das prechen der Bıtte 1Ns Gegenüber
it? Er muß se1N, weiıl ungernden keıin rot aus Steinen
macht:; oder weınt er Ist 6r Sar blınd? Das Angesıicht trıtt NUur für
kurze omente mıt wenıgen Linıen AUuUS unermeßlıcher Dıstanz in
epıphane Klarheıt ber er gehö ZUT relıg1ösen Voraussetzung des
Betens, die 1m Akt des Betens anfänglıch eingelöst wird, sıch der
Angeredete VON dem bestimmen Jäßt, das ıhn als Orıientierungs-
pun der Welt Ist das »UNSCI« 1U weıit und präzıse g-
faßt, darf das Beten auf dıe Verheißung uen, daß der heilıge
lebendige Gott die menschlıch gestaltete heilıge Form » Vater UNsSsSCIT«
mıt seıiner Kraft erfüllt.'®

15 Vgl die rage ach demr Verhältnis VON Autorit des Kultes Un Dıskurs relıg1öser
Kommuntıkatıon be]l Drehsen, Das Bıldungsdilemma der Volkskirche Das kırchliche
Dılemma des Relıgionsunterrichts, 1n Arbeitshilfe der Gymnasialpädagogischen aterjal-
stelle der Ev.-luth Kırche In Bayern, olge /l 89 (Aprıl-Heft) und eige, Kıiırchenmit-
gliedschaft in der Bundesrepublık eutschlan: entrale Perspektiven empirischerForschungsarbeiten 1M problemgeschichtlichen Kontext der deutschen Religions- und
Kıirchensoziologie NnaC 1945, Gütersloh 1990, 3°J4f

Vgl Luther, kıne einfältige Weise eien, für einen Freund (1535). in
Bornkamm und Ebeling Hg.) 1n Luther, Ausgewählte Schriften, Tankiu

1982, 2’ 268-282 (WA 38, 358-375).
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Zum lıturgisch gesprochenen ortlau des Vaterunser gehö seıIit alters
dıe Form der Paraphrase, dıe das Vorgegebene ausführt, daß die
aneignende Subjektivıtät in die rezıplerte Form eingeht und S1e. sıch
wonnlıc macht DiIe paraphrasıerenden Ausdehnungen kehren in WEe1-
tem ogen, nachdem S1e. dıe Gestaltungskraft der Aneı1gnenden in sıch
aufgenommen aben, ber kurz oder lang u eılıgen Wortlaut
rück und verdıchten ıhn, in jahrhundertelangem eDrauc
Dıie Lernenden, dıe sıch und dıe Heilıge Schrift in dieser Weıise e_

proben, sınd darüber nıcht Christen gemacht. ber Ss1e halten sıch
präzise der chwelle ZU Heılıgtum auf. Sıe sehen eın uCcC weıt
hineın, können Neugıier entfalten, Phantasıe spielen lassen, urc
EeIINESSCH und iıhre Denkkraft anstrengen; aber s1e stehen auch in ıhrer
Welt und können wıeder zurück. Sıe en dieser Stelle dıe Chance,
elıgıon lernen, ohne VON iıhr überwältigt werden: evangelısches
Lernen der christlıchen elıg10n. Die Zeit-Raum-Einheiıt (» täglıches
rot132  Christoph Bizer  Zum liturgisch gesprochenen Wortlaut des Vaterunser gehört seit alters  die Form der Paraphrase, die das Vorgegebene so ausführt, daß die  aneignende Subjektivität in die rezipierte Form eingeht und sie sich  wohnlich macht. Die paraphrasierenden Ausdehnungen kehren in wei-  tem Bogen, nachdem sie die Gestaltungskraft der Aneignenden in sich  aufgenommen haben, über kurz oder lang zum heiligen Wortlaut zu-  rück und verdichten ihn, in jahrhundertelangem Gebrauch.  Die Lernenden, die sich und die Heilige Schrift in dieser Weise er-  proben, sind darüber nicht zu Christen gemacht. Aber sie halten sich  präzise an der Schwelle zum Heiligtum auf. Sie sehen ein Stück weit  hinein, können Neugier entfalten, Phantasie spielen lassen, Ehrfurcht  ermessen und ihre Denkkraft anstrengen; aber sie stehen auch in ihrer  Welt und können wieder zurück. Sie haben an dieser Stelle die Chance,  Religion zu lernen, ohne von ihr überwältigt zu werden: evangelisches  Lernen der christlichen Religion. Die Zeit-Raum-Einheit (»... tägliches  Brot ... heute«), der die Lernenden nach außen hin Gestalt geben, steht  unterdessen im Begriff, einen seelischen Innenraum zu konstituieren:  ein kulturell-psychischer Vorgang, in dem Religion als Möglichkeit  auch in der eigenen Seele wahrgenommen und diese entsprechend  entwickelt wird.  5 Der Raum der Heiligen Schrift  5.1  Körperhaltung und Raum  Ich setze noch einmal beim Verhältnis des Schülers zu einem Text ein.  Ich optimiere im Gedankenexperiment die schulischen Bedingungen bis  zum Ideal der Gelehrtenschule: Die Schüler und Schülerinnen sind  darin geschult, mit Texten umzugehen; die analytische Arbeit macht  ihnen Vergnügen. Es ist eine Kunst, die Signale des Textes linguistisch  zu registrieren; seine Form zu bestimmen und die Welt entstehen zu  lassen, der er sich verdankt; die logischen und rhetorischen Strukturen  zu untersuchen, durch die er überzeugen will. Die Ergebnisse werden  in einem eigenen Text dargestellt, der wiederum als Text gelesen und  geprüft wird. Eine hohe Schule der Kommunikation, eine Einübung von  Sachlichkeit, eine Erprobung der Fähigkeit, einzelne Arbeitsschritte zu  einer strategischen Operation zusammenzuführen, eine fundamentale  Gestalt wissenschaftlicher Arbeit. Ich habe den erzieherischen und  kulturellen Wert von »Textarbeit« nicht bezweifelt und singe jetzt  ausdrücklich ihr Loblied. Es ist gut, daß solches Vorgehen auch Tex-  ten der Bibel gilt.  Aber jetzt bin ich der Heiligen Schrift auf der Spur. Deshalb sehe ich  den über ihren Text gebeugten Schülern erst noch eine Weile zu: Der  gebeugte Rücken; die Augen blicken von oben auf den Text; der Kopf  ist so weit nach unten gesenkt, daß die Buchseite, der Textabschnitt,heute«), der dıe Lernenden nach qußen hın Gestalt geben, steht
unterdessen 1m Begrıff, eınen seelıischen Innenraum konstituleren:
e1in kulturell-psychischer Vorgang, In dem elıg1on als Möglıchkeıit
auch in der eigenen egele wahrgenommen und diese entsprechend
entwiıickelt wıIırd.

Der Raum der eılıgen Schrift

\ 3 KöÖrperhaltung und Raum
Ich noch eiınmal e1m Verhältnis des Chulers einem Text eın
Ich optıimıere 1mM Gedankenexperiment dıe Sschulıschen Bedingungen DIS
ZU ea der Gelehrtenschule Die Schüler und Schülerinnen sınd
darın geschult, mıiıt Texten umzugehen; dıe analytısche Arbeit macht
ıhnen Vergnügen. Es ist eiıne Kunst, dıe S1ignale des Textes lınguistisch

registrieren; seine Form bestimmen und die Welt entstehen
lassen, der sıch verdankt:; die logıschen und rhetorischen Strukturen

untersuchen, urce dıe überzeugen 111 Die Ergebnisse werden
in einem eigenen ext dargestellt, der wiıederum als Text gelesen und
geprüft wiIırd. ıne hohe Schule der Kommunitkatıon, eıne ınübung VON

Sachlichkeıit, eıne Erprobung der Fähigkeıt, einzelne Arbeıtsschritte
einer strategıschen Öperatıon zusammenzuführen, eıne fundamentale
Gestalt wıssenschaftlıcher Arbeıt Ich habe den erzieherischen und
kulturellen Wert VON » Textarbeit« nıcht bezweifelt und sınge jetzt
ausdrücklich ıhr Loblied Es ist gutk, olches orgehen auch Tex-
ten der gılt
ber Jetzt bın ich der eılıgen Schrift auf der Spur Deshalb sehe ich
den ber ıhren lext gebeugten CcChulern erst noch eiıne eıle Der
gebeugte Rücken:; dıe ugen blicken VON oben auf den TexXi: der Kopf
ist weiıt nach gesenkt, dıe Buchseıte, der Textabschnıiıtt,



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  183  eine einzelne Zeile das ganze Gesichtsfeld erfüllt und nichts ablenken  kann. Während die Augen den Buchstabenreihen entlanglaufen, unter-  streicht die Bleistiftspitze hier eine Zeile, dort kreist sie ein Wort ein,  wie um es festzuhalten. Dann ab und zu ein Umblättern. Das sind die  körperlich-motorischen Aktionen.  Der gebeugte Rücken, der geneigte Kopf und der horizontal auf der  Tischfläche liegende Text bilden einen in sich geschlossenen Kreis.  Nehmen wir noch die vorfallenden Schultern und die abwehrend-schüt-  zend aufgelegten Arme: In einem selbstgeschaffenen Binnenraum setzt  sich der menschliche Geist über das, zu dem er sich verhält. Das kann  nicht Wort Gottes sein, das hier »er-hoben« wird; das sind lehrende  Worte, die sich ihrerseits zu dem verhalten, was sie aussagen. Ein  religiöser Vorgang ist hier nicht angelegt. Die Körperhaltung: Sieh’ da,  der homo incurvatus in se ipsum, der gebildete Mensch in seiner  Selbstbezüglichkeit. Soweit waren wir im 2. Kapitel dieses Gedanken-  gangs gekommen.  Als Anschauungsmaterial und Kontrast Erfahrungen aus dem Gottesdienst. Der Mann auf  der Kanzel predigt >über« einen Text: »Liebe Gemeinde, als ich diesen Text gestern zum  ersten Mal las, schien er mir fremd ...«. Damit bezieht sich der Predigende ausdrücklich  auf das geschilderte Schulverhalten; er berichtet von den Ergebnissen des Studiums mit  dem gekrümmten Rücken. Er wird die >»Bedeutung« des Textes mitteilen, die er hinter  oder in oder am Text gefunden hat. Die Schule kann hier nichts lernen. Diese Predigtart  durchlaufen.  und die Gelehrtenschule bilden sich wechselseitig ab; der Prediger hat diese Schule  Bevor der Prediger mit seiner Predigt beginnt, hat er indessen anderes  zu sagen: Er spricht einen archaischen Spruch und verliest dann den  Predigt->Text<. Der Spruch ist ein Zuspruch von Gnade, zu Unrecht als  »Kanzelgruß« verharmlost, etwa: »Die Gnade unseres Herrn Jesus  Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen  Geistes sei mit euch allen.« Der Konjunktiv besagt hier soviel wie ein  Indikativ, der unter dem Vorbehalt steht, daß der Heilige sich an seine  Selbstbindung, an das in der Formel Ausgesprochene, hält. Indem der  Spruch gesprochen wird, beginnen diese Gnade und diese Liebe und  diese Gemeinschaft sich zu konstituieren und auszubreiten. So steht die  nachfolgende Verlesung des Schriftabschnitts in einer Perspektive: Er  wird laut, auf daß sein Wortlaut die zugesagten Gaben bringe und kraft  seiner ihm zuerkannten Qualität die Personen der göttlichen Trinität  sprechen lasse: Heilige Schrift.  Der Prediger spricht die Perikope nicht in das heilige Buch hinein,  sondern auf die Gemeinde hin. Sein Sprechen füllt den Raum der  Kirche aus und gibt ihm eine Struktur. Seine Predigt wird nicht einen  Standpunkt gegenüber einem >Text« einnehmen, sondern die Linien  gleichsinnig nachzeichnen, die sich mit dem Verlauten der Perikope in  den Raum hinein ergeben haben. Voraussetzung der Predigt ist, daß der133

eine einzelne P116 das Gesichtsfeld erfüllt und nıchts ablenken
annn Während die ugen den Buchstabenreihen entlanglaufen, unfter-
SITrE1IC: die Bleistiftspitze 1er eine C186 dort kreist sS1e eın Wort e1n,
wı1ıe D festzuhalten. Dann ab und eın Umblättern Das sınd dıe
körperlich-motorischen Aktıiıonen
Der gebeugte Rücken, der geneigte Kopf und der horizontal auf der
iıschfläche lıegende Text bılden einen in sıch geschlossenen Kreıls.
Nehmen WITr och die Voriallenden CNhultern und dıe abwehrend-schüt-
zend aufgelegten Arme In einem selbstgeschaffenen Bınnenraum setzt
sıch der MeENSC  1C Geist über das,; dem sıch erhält Das kann
nıcht Wort Gottes Se1IN, das 1e7 yer-hoben« wird; das sınd ehnrende
Worte, dıe sıch ihrerseits dem verhalten, Was s$1e FEın
relıg1öser Vorgang ist 1er nıcht angelegt. Die Körperhaltung: 1e da,
der OMO INCUFVALuS In LDSUM, der gebildete ensch in seiner
Selbstbezüglichkeıit. Sowelılt WITr 1im Kapıtel dieses edanken-

gekommen.
Als Anschauungsmater1al und Ontras Erfahrungen dQus dem Gottesdienst Der Mann auf
der anze. predigt >UÜDer« einen ext „Liebe Gemeinde, als ich diesen ext gestern Un
en Mal las, schien INır freimd en Damıit bezieht sıch der Predigende ausdrücklich
auf das geschilderte Schulverhalten; erıichtel Von den Ergebnissen des Studiums mıiıt
em gekrümmten Rücken Er wiırd dıe >Bedeutung« des Textes mitteilen, dıe hinter
der in oder Al ext gefunden hat Die Schule ann hlıer nıchts lernen. Diese redigtart
durchlaufen
und dıe Gelehrtenschule bılden sıch wechselseıtıg ab; der rediger hat diese Schule

Bevor der rediger mıt seiner Predigt begınnt, hat CI indessen anderes
Er spricht einen archaıischen pruc) und verliest dann den

Predigt->Text«. Der pruc ist eın Zuspruch VON nade, Unrecht als
»Kanzelgruß« verharmlost, etwa »Die Na UNSETEN Herrn Jesus
Christus und dıe Liehbe Gottes und die Gemeinschaft des eıligen
Geistes Sel mMuiıt euch allen..« Der KonJjunktiv besagt 1eT7 sovıel WIE eın
Indıkatıv, der dem Vorbehalt steht, daß der Heılıge sıch seine
Selbstbindung, das In der orme Ausgesprochene, hält em der
pruc gesprochen wiırd, beginnen diese na| und diese 16 und
diese Gemeiinschaft sıch konstituleren und auszubreiıten. So steht dıe
nachfolgende Verlesung des Schrıiftabschnitts In eiıner Perspektive: Br
wırd laut, auf se1in Ortliau dıe zugesagtien en bringe und Ta
seiner ıhm zuerkannten Qualität dıe Personen der göttlıchen Irıinıtät
sprechen lasse Heılıge Schrift
Der rediger spricht dıe erıkope nıcht in das heilıge Buch hıneın,
sondern auf dıe Gemeinde hın Sein prechen den Raum der
IC dus und g1bt ıhm eine Struktur Seine Predigt wırd nıcht einen
Standpunkt gegenüber einem > Lext< einnehmen, sondern die Linien
gleichsinnig nachzeıichnen, die sıch mıt dem Verlauten der erıkope in
den Raum hınein ergeben en Voraussetzung der Predigt ist. daß der
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Wortlaut iıhrer erıkope bereits aut 1st. Die Predigt verleıiht vorgegebe-
NEeN Kraftlınıen eiıne Gestalt, dıe Ss1e zugle1ic halten und tragen.

1ne Raum-Phantasie!’
Eıne Lehrerzählung: Reformatıion se1 Jetzt, hıeß 6S in der Freien
Reichssta: Dınkelsbühl, und die sSe1 evangelısch. Was das wohl
se1in ollte? Es galt, sıch VoN Entscheidung Entscheidung an-

Jedenfalls, die Bılder seilen jetzt abgetan, aufgerichtet se1 die
Heılige Schrift In der Spitalkiırche stelle ich MIr der ramatı
wıllen VOT Jag noch das Stiftungsgeld für eiınen ar; also in
Auftrag geben. ber Was sollte auf seinen Tafeln abgemalt werden?
Die eılıgen der rche? Unmöglıch, 65 WarTr Reformatıion!
Miıttlerweile hatte der Schreiner schon einmal geschreinert: dre1 afeln
in gleicher rObe, nebeneılnander, feststehen: ber en dreien entfal-
tet sıch das Halbrund einer Rosette, WIeE eiıne aufgehende Sonne. S1e
sollte ber dem aufgehen, das dıe Kırche bestimmt. Nur. W as war’ s?
Jetzt: in der Reformation?
Ich lasse in me1ılner Erzählung dıe Theologen verreist oder anderweıitıg
beschäftigt se1InN. S1e sınd nıe da, WENN InNan Ss$1e braucht Der pıtal-
pfleger und se1ıne Leute mMussen alleın entscheiden. Was ist in der
Reformatıon aufgerichtet” Antwort: dıe Heılıge Schriuft Iso bekommt
der aler den Auftrag, fein säuberlıch dıe Heılıge Schriuft aufzumalen,
auf dıie Altartafeln, daß dıe (Geme1ıinde 1mM Gotteshaus jetzt VOI ıhr
stehen kommt
Natürlıch mußte eiıne Auswahl getroffen werden. Was WAaren dıe Wort-
laute, dıe für dıie Heıliıge Schriuft standen? 1n und rechts
wurden auf die Seıitentafeln »Die zehen Gebot« aufgemalt: » / du solt
nıt134  Christoph Bizer  Wortlaut ihrer Perikope bereits laut ist. Die Predigt verleiht vorgegebe-  nen Kraftlinien eine Gestalt, die sie zugleich halten und tragen.  5.2 Eine Raum-Phantasie!”  Eine Lehrerzählung: Reformation sei jetzt, hieß es in der Freien  Reichsstadt Dinkelsbühl, und die Stadt sei evangelisch. Was das wohl  sein sollte? Es galt, sich von Entscheidung zu Entscheidung voran-  zutasten. Jedenfalls, die Bilder seien jetzt abgetan, aufgerichtet sei die  Heilige Schrift. In der Spitalkirche — so stelle ich mir um der Dramatik  willen vor — lag noch das Stiftungsgeld für einen Altar; also war er in  Auftrag zu geben. Aber was sollte auf seinen Tafeln abgemalt werden?  Die Heiligen der Kirche? Unmöglich, es war Reformation!  Mittlerweile hatte der Schreiner schon einmal geschreinert: drei Tafeln  in gleicher Größe, nebeneinander, feststehend. Über allen dreien entfal-  tet sich das Halbrund einer Rosette, wie eine aufgehende Sonne. Sie  sollte über dem aufgehen, das die Kirche bestimmt. Nur, was war’s?  Jetzt, in der Reformation?  Ich lasse in meiner Erzählung die Theologen verreist oder anderweitig  beschäftigt sein. Sie sind nie da, wenn man sie braucht. Der Spital-  pfleger und seine Leute müssen allein entscheiden. Was ist in der  Reformation aufgerichtet? Antwort: die Heilige Schrift. Also bekommt  der Maler den Auftrag, fein säuberlich die Heilige Schrift aufzumalen,  auf die Altartafeln, so daß die Gemeinde im Gotteshaus jetzt vor ihr zu  stehen kommt.  Natürlich mußte eine Auswahl getroffen werden. Was waren die Wort-  laute, die für die ganze Heilige Schrift standen? Links und rechts  wurden auf die Seitentafeln »Die zehen Gebot« aufgemalt: »/ du ‘ solt  i 2 d solt ABı solt xx Nach dem 10. Gebot die Jah-  reszahl /537. Auf der Mitteltafel des Altars steht: Der ‘ Her ‘ Jesus ‘ in  ‘ der‘ nacht ‘ da ‘ er ‘ verrathen ‘ ward ‘ ..., die Einsetzungsworte des  Abendmahls.  Wer immer diese Idee zuerst gehabt haben mag'® — ich halte sie für  glänzend. Mir jedenfalls ist viel daran aufgegangen. Durch die Schrift  17 Den Hauptgedanken dieses Abschnitts habe ich im Vorgriff auf diese Arbeit in  einem Vortrag entwickelt: Chr. Bizer, Die Schule hier — die Bibel dort. Gestaltpäd-  agogische Elemente in der Religionspädagogik. Eine Rede, in: W. Bergau u.a. (Hg.),  AevRu (H) 49, Hannover (Landeskirchenamt) 1992, 7-22, Nachdruck in: ForR 1992. Die  Abbildung des Altars im Katalog: Martin Luther und die Reformation in Deutschland.  Ausstellung zum 500. Geburtstag Martin Luthers, veranstaltet vom Germanischen Natio-  nalmuseum Nürnberg in Zusammenarbeit mit dem Verein für Reformationsgeschichte,  Frankfurt/M. 1983, Nr. 540, 402f; H. Belting, Bild und Kult. Eine Geschichte des Bildes  vor dem Zeitalter der Kunst, München 1990, Abb. 280, 514.  18 Schriftaltäre bilden einen verbreiteten Typus. Ein repräsentatives Exemplar in der  Ludgerikirche zu Norden hat 1582 einen früheren Schnitzaltar ersetzt und ist seinerseits  1785 durch barocke Tafelbilder übermalt worden. Vgl. Ev.-Iuth. Kirchengemeinde Norden  (Hg.), Festschrift zur Wiedereinweihung der restaurierten Ludgerikirche, 0.O0. (Norden),  0.J. (1985/86).du solt134  Christoph Bizer  Wortlaut ihrer Perikope bereits laut ist. Die Predigt verleiht vorgegebe-  nen Kraftlinien eine Gestalt, die sie zugleich halten und tragen.  5.2 Eine Raum-Phantasie!”  Eine Lehrerzählung: Reformation sei jetzt, hieß es in der Freien  Reichsstadt Dinkelsbühl, und die Stadt sei evangelisch. Was das wohl  sein sollte? Es galt, sich von Entscheidung zu Entscheidung voran-  zutasten. Jedenfalls, die Bilder seien jetzt abgetan, aufgerichtet sei die  Heilige Schrift. In der Spitalkirche — so stelle ich mir um der Dramatik  willen vor — lag noch das Stiftungsgeld für einen Altar; also war er in  Auftrag zu geben. Aber was sollte auf seinen Tafeln abgemalt werden?  Die Heiligen der Kirche? Unmöglich, es war Reformation!  Mittlerweile hatte der Schreiner schon einmal geschreinert: drei Tafeln  in gleicher Größe, nebeneinander, feststehend. Über allen dreien entfal-  tet sich das Halbrund einer Rosette, wie eine aufgehende Sonne. Sie  sollte über dem aufgehen, das die Kirche bestimmt. Nur, was war’s?  Jetzt, in der Reformation?  Ich lasse in meiner Erzählung die Theologen verreist oder anderweitig  beschäftigt sein. Sie sind nie da, wenn man sie braucht. Der Spital-  pfleger und seine Leute müssen allein entscheiden. Was ist in der  Reformation aufgerichtet? Antwort: die Heilige Schrift. Also bekommt  der Maler den Auftrag, fein säuberlich die Heilige Schrift aufzumalen,  auf die Altartafeln, so daß die Gemeinde im Gotteshaus jetzt vor ihr zu  stehen kommt.  Natürlich mußte eine Auswahl getroffen werden. Was waren die Wort-  laute, die für die ganze Heilige Schrift standen? Links und rechts  wurden auf die Seitentafeln »Die zehen Gebot« aufgemalt: »/ du ‘ solt  i 2 d solt ABı solt xx Nach dem 10. Gebot die Jah-  reszahl /537. Auf der Mitteltafel des Altars steht: Der ‘ Her ‘ Jesus ‘ in  ‘ der‘ nacht ‘ da ‘ er ‘ verrathen ‘ ward ‘ ..., die Einsetzungsworte des  Abendmahls.  Wer immer diese Idee zuerst gehabt haben mag'® — ich halte sie für  glänzend. Mir jedenfalls ist viel daran aufgegangen. Durch die Schrift  17 Den Hauptgedanken dieses Abschnitts habe ich im Vorgriff auf diese Arbeit in  einem Vortrag entwickelt: Chr. Bizer, Die Schule hier — die Bibel dort. Gestaltpäd-  agogische Elemente in der Religionspädagogik. Eine Rede, in: W. Bergau u.a. (Hg.),  AevRu (H) 49, Hannover (Landeskirchenamt) 1992, 7-22, Nachdruck in: ForR 1992. Die  Abbildung des Altars im Katalog: Martin Luther und die Reformation in Deutschland.  Ausstellung zum 500. Geburtstag Martin Luthers, veranstaltet vom Germanischen Natio-  nalmuseum Nürnberg in Zusammenarbeit mit dem Verein für Reformationsgeschichte,  Frankfurt/M. 1983, Nr. 540, 402f; H. Belting, Bild und Kult. Eine Geschichte des Bildes  vor dem Zeitalter der Kunst, München 1990, Abb. 280, 514.  18 Schriftaltäre bilden einen verbreiteten Typus. Ein repräsentatives Exemplar in der  Ludgerikirche zu Norden hat 1582 einen früheren Schnitzaltar ersetzt und ist seinerseits  1785 durch barocke Tafelbilder übermalt worden. Vgl. Ev.-Iuth. Kirchengemeinde Norden  (Hg.), Festschrift zur Wiedereinweihung der restaurierten Ludgerikirche, 0.O0. (Norden),  0.J. (1985/86).du solt ach dem die Jah-

reszahl 153 Auf der Miıtteltafe des Altars steht Der Her Jesus ıIn
der nacht da verrathen ward .. die Eiınsetzungsworte des

Abendmahls
Wer immer diese Idee zuerst gehabt en mag ich s1e für
glänzend. Mır jedenfalls ist viel daran aufgegangen. Urc dıie Schrift

Den Hauptgedanken dieses Abschnitts habe ich 1mM Vorgriff auf diese Arbeıt In
einem Vortrag entwiıckelt. hr. Bizer, Die Schule 1er dıe dort CS  D  n
agogische Flemente In der Religionspädagogık. ine Rede, In Bergau (Hg.),
eV. (H) 49, Hannover (Landeskiırchenamt 1992, 7-22, aCNdTrucC. In Fork 1992 Die
Abbildung des Altars 1M Katalog 1n Luther und dıe Reformation in Deutschland
Ausstellung un 500 Geburtstag Martın Luthers, veranstalte: OIn Germanischen Natıio-
nalmuseum Nürnberg in Zusammenarbeit mnıt dem Vereın für Reformationsgeschichte,
rankiIur 1983, Nr. 540, 402f; Belting, 1ld und ult ıne Geschichte des Bıldes
VOTL em ıtalter der unst, München 1990, Abb 280, 514
18 Schriftaltäre bılden einen verbreiteten ypus FEın repräsentatiıves xemplar in der
Ludgerıikirche Norden hat 1582 einen trüheren Schnitzaltar ersetzt und ist seinerseIits
785 UrcC. barocke Tafelbilder UDerm. worden. Vgl Ev.-Iuth. Kirchengemeinde Norden
Hg.) Festschrift ZUT Wiedereinweihung der restaurlierten Ludgerıikırche, 0.0 orden),
o.J (1985/86).



Die Heilige SchriftDie Heilige Schrift ...  135  auf dem Retabel ist die Heilige Schrift tatsächlich »aufgerichtet«, als  Vertikale bildet sie den Abschluß des Chores, hinter dem für die zum  Gebet aufgestandene Gemeinde der Himmel Gottes beginnt. Wird der  geschriebene Wortlaut als heiliger wahrgenommen, spricht durch ihn  der ewige Gott; der Altar ist ein Transparent, ein >Transloquent«, durch  das sich der Himmel >in der Kirche« präsent macht. In ihrer Schriftge-  stalt klingen die Worte »vom Himmel hoch ... her« und schaffen damit  die religiöse Erstreckung Himmel — Erde — Kirche; Gott — Gemeinde  — Seele.  Ist diese Dimension einmal aufgebaut und in öffentlicher Begehung  institutionalisiert, kann sie durch den unterrichtlichen oder privaten  Gebrauch jeweils wieder aufgetan werden. Nicht aber umgekehrt — der  lehrhaft-unterrichtliche, der privat-individuelle, der vernünftig-konstru-  ierende Gebrauch bringt von sich aus diese religiöse Dimension nicht  zuwege. Ist diese gottesdienstlich-religiöse Struktur als Achse einer Un-  terrichtstheologie einmal verspielt, sind die katechetischen Vermitt-  lungsprobleme von Orthodoxie, Pietismus und Rationalismus nur noch  im Notbehelf lösbar.  Nicht von ungefähr läßt der Altar die 10 Gebote und die Einsetzungsworte sprechen, die  Heilige Schrift als Gesetz und Evangelium. Gesetz — der Redegestus der heiligen Forde-  rung, in der der sprechende Gott die ihn Lästernden und die Ehe Brechenden, die ihre  Eltern Entehrenden und die falsches Zeugnis Redenden durch sein Gesetz finden 1äßt und  sie vor sein Angesicht stellt, weil sie die Heiligkeit der Lebensgrundlagen antasten.  Evangelium — die heilige Geschichte vergegenwärtigt sich zeitüberspannend im Jetzt der  zitierten Worte, in deren sprachlichem Vollzug sich der Erlöser zur leibhaftigen Auf-  nahme anbietet: Trincket ‘ alle * daraus ‘ das ‘ ist ‘ mein ‘ blut * des * newen * testaments  ...'% der Redegestus des Angebots: hier, für dich. Der Altar sieht in diesen beiden Re-  degesten Gottes die theologisch veranschlagte und praktisch eingelöste Perspektive. Diese  Perspektive ist die religiöse Voraussetzung dafür, daß die Heilige Schrift in heiligen Ge-  brauch genommen wird.  Was in der Kirche gepredigt wird, ist von der Kanzel herab, parallel  zur »Sprechrichtung« des Altars zur versammelten Gemeinde hin  gesprochen. Es bewegt sich in der vom Altar vorgegebenen Struktur.  Die Predigtperikopen spannen sich, während sie verlesen werden,  gleichsam wie eine Folie über die Altarschrift und Jegen sich auf die  beiden Redegesten Gottes fest. Sie lassen den in den Kirchenraum  hereinsprechenden Gott auch in der Konkretion ihrer Wortlaute gegen-  wärtig werden, in natürlicher, ungestelzter individueller Rede, wie die  Reformation nicht aufhört einzuschärfen.  Der Ertrag: Die Heilige Schrift ist in diesem theologischen Modell als  von sich aus verlautend gedacht. Sie klingt von Ewigkeit zu Ewigkeit.  Der Gottesdienst ist eine Veranstaltung, die das von Gott her ständig  Verlautende für Leute an einem bestimmten Ort und in einer bestimm-  19 Vgl. bei Josuttis (Anm. 9) das Kapitel Essen (247ff).
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die relıg1öse Erstreckung Hımmel Erde TCH®O; ott (Gemeijunde

eeie
Ist diese Dımension einmal aufgebaut und in Öffentlicher egehung
institutionalisıiert, kann cie UrCc den unterrichtlichen der prıvaten
eDrauc jeweıils wıiıeder aufgetan werden. 20 aber umgeke der
lehrhaft-unterrichtliche, der privat-ındıviduelle, der vernünftig-konstru-
lerende eDraucCc bringt VON sıch Aaus diese relıg1öse Dımension nıcht
ZUWESC. Ist diese gottesdienstlich-relig1öse Struktur als se eiıner Un-
terrichtstheologıe einmal verspielt, sınd die katechetischen Vermiuitt-
lungsprobleme VON Orthodoxıe, Pıetismus und Ratıonalısmus DNUT noch
1im Notbehelf lösbar

Nıcht VonNn ungefähr äßt der Itar dıe Gebote und die insetzungsworte sprechen, die
Heılıge Schrift als Gesetz und Evangelıum. Gesetz der Redegestus der heiligen Orde-
IuNg, in der der sprechende ott dıie ihn Asternden und die Ehe Brechenden, die ihre
ern Entehrenden und die alsches Zeugnis edenden durch sein Gesetz finden äßt und
s1e VOT se1n Angesicht tellt, e1l S1E dıe Heiligkeit der Lebensgrundlagen tasten
Evangelium die heilıge Geschichte vergegenwärtigt sıch zeıtüberspannend 1m etz! der
zıtierten W orte, In deren sprachlichem Vollzug sıch der Erlöser ZUT[ leibhaftigen Auf-
nahme anbietet Irıncket alle daraus das ist meın blut des testaments
19, der Redegestus des ngebots: hier, für dich Der Itar S1E. in diıesen beiden Re-
degesten Gottes dıe theologisc veranschlagte und Dr  1SC eingelöste Perspektive. Diese
Perspektive ist dıe relig1öse Voraussetzung dafür, daß die Heilıge Schrift 1n eılıgen Ge-
brauch SCHOMNECN wird.

Was In der FC gepredigt wiırd, ist VON der Kanzel era paralle
ZUT »Sprechrichtung« des Altars ZUT versammelten Gemeinde hın
gesprochen. Es bewegt sıch in der VO ar vorgegebenen Struktur
Die Predigtperiıkopen SPANNECN sıch, während Ss1eE verlesen werden,
gleichsam WwIe eine olıe ber dıe Altarschrıift und legen sıch auf die
beıden Redegesten (Gjottes fest S1ie lassen den in den Kırchenraum
hereinsprechenden (jott auch in der Konkretion ihrer Wortlaute n-
wärtiıg werden, 1n natürlıcher, ungestelzter indıvıidueller Rede, WIE dıe
Reformation nıcht aufhört einzuschärfen.
Der Ertrag: Dıie Heılıge Schrift ist in diesem theologischen odell als
Von sıch AUS verlautend gedacht. Sıe klingt vVvVon wigkeit wigkeıit.
Der Gottesdienst ist eıne Veranstaltung, die das VON ott her ständiıg
Verlautende für Leute einem bestimmten und in einer bestimm-

Vgl be1l Josuttis nm das Kapıtel Essen (247ff)
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ten Zeit: In einer bestimmten S5Sprache hörbar macht Er schalte sıch in
eın Geschehen e1in, das nach den relıg1ösen Voraussetzungen VO
Hımmel und seinen Engeln her VOT sich geht.
Diese theologısch veranschlagte Heılıgkeıit wırd praktısch in einem
Vollzug gestalteter Sprache eingeholt, dıe sıch innerhalb einer Struktur
bewegt, dıe der Epıiphanıe, ich SdDC reformatorisch: der Lautwerdung
(Jjottes in gegenwärtiger Konkretion ure die Heılıge Schrift Formen
bereıtstellt. Eın Unterricht in christlıcher evangelıscher elıgıon bezieht
dıe 1e1e des Raumes, die die eılıgen ortaute mıt sıch führen, in
dıe unterrichtlichen Rekonstruktionen eın Er schlüsselt den Vorgang
auf, in dem VON diesen namhaft gemachten Voraussetzungen Aaus
der eılıgen Schrıift konkrete Gestaltungen möglıcher Lautwerdung
Gottes, Aaus der Weıiıte des Hımmels, in normaler Sprache, aufgebaut
werden. Er g1bt diesen Vorgang für kreatıve Erprobung und reflektierte
ıfahrungen der Lernenden fre1: eiıne institutio chrıstianae religion1s.
Y 3 mfahrungsbezogene Auslegung
In späten Nachwirkungen hat der hermeneutische Unterricht eine
Von Auslegungsmethoden bıblıschen lexten freigesetzt bzw den
en dafür bereıtet, daß S1e aus anderen Kontexten rezıplert werden
konnten*“: tiefenpsychologische und interaktıionale, materilalıstische und
feministische, lateinamerıkanısche und jJüdısche Auslegung; AUS anderen
Gliederungsschemata: Meditatıon, Symboldidaktık, Bı  10drama Dıie
erTahren wurden nıcht auf dem en der Schule entwickelt, werden
aber auch in ıhr zögerlich-selektiv erprobt.
Das Grundschema: Der Bıbeltext bewegt sıch 1mM Zirkel Von einer usgangsgestalt
pluralen Gestaltungen seiner Auslegung. Er nımmt 1M T0OZe auf em Weg seinen
Auslegungen mnenschliche Erfahrung auf, die sıch ihm artıkuliert indıvıduell, polı-
tisch-sozıal, ästhetisch Weiıl €e]1 auch 808 relıg1öse Erfahrung geht, bewähren sich
hiblische exte wı1ıe VON selbst ber uch griechische ythen und expressionistische
Bılder, afrıkanısche Musık und westeuropäische Angstträume können in den Auslegungs-
zırkel eingehen. Genausogut können s1e ber uch selber, in dialektischer Umspannung

anderer Qualität, ZUT tragenden Voraussetzung werden. Der Bıbeltext ist J1er als An-
gebo! verstanden, als eın »Medium« der rfahrung neben anderen. Wenn sıch ott aDe1l
erschließt, ann als ‚Gotteserfahrung«. Wenn ott uch jenseits der Erfahrung Oft se1in
so.  S: dann muß siıch das In der !fahrung mnanıfestieren.

In diese andkarte hat der bisherige Gedankengang VON eiıner CVan-

gelisch-theologischen Posıtion AUS dıe Heılıge Schriuft eingezeichnet.
hne Interesse Ausgrenzungen versuchte CT den Horıizont eröff-

Vgl neben den Beıträgen ZUT Dıdaktık der 1  e in diesem and den Literaturberich:
VOoN Wegenast, Bıbeldidaktik Eın Überblick, in JRP (1986), Neukirchen-
uyn 1987, 127-152; Petzold, Theorıie und Praxıs der Kreativıtät 1m Relıgionsunter-
richt. Kreatıve Z/ugänge ZU[r Bıbel in Hauptschulen, urop Hochschulschriften el
Pädagogik, 420, Frankfurt/M 1989:; Berg, Eın Wort WwI1ıe Feuer. Wege
lebendıger Bıbelauslegung, München/Stuttgart 991



Die Heılige SchriftDie Heilige Schrift ...  137  nen, der sich auftut, wenn die Bibel in ihrer Qualität als Heilige Schrift  des evangelischen Gottesdienstes beim Wort genommen ist. Dabei hat  sich ein Begründungszusammenhang dafür entwickelt, warum und in  welcher Gestalt die Bibel in einem bestimmten Kontext als Ausgangs-  und Auslegungsgestalt überhaupt angesetzt werden muß.  Dieser Begründungszusammenhang läßt die Verwendung der Bibel in  der erfahrungsbezogenen Auslegung z.T. in einem neuen Rahmen  sehen. Die Tendenz, sich von Methoden her zu verstehen, die paratak-  tisch nebeneinanderverlaufen (»Wege lebendiger Bibelauslegung«),  zeigt schon für sich, daß ein organisierendes theologisches Zentrum  selten mitgedacht ist.  Die breit eingebrachte Erfahrung ist faktisch auf zu gestaltende Bege-  hungen aus, in die sich die Subjektivität auf dem Weg zur Selbstver-  ständigung einbringt und feiert”': Liturgie im weiten, von mir gemein-  ten Verständnis, die eine Form für das Hervortreten des im Text ange-  legten tragenden und sich verbindlich machenden Heiligen bereitstellt.  Die Ritualität eines Gruppengesprächs, das darauf aus ist, daß sich  Verbindendes einstellt; die sich ihrer Positionalität bewußt werdende  Erfahrungsaussage; das Bibliodrama, das psychologisch reflektiert in  ein heiliges Spiel einbezieht...  Die Liturgien eröffnen auf dem Weg zu ihrer Gestaltung die im Wort-  Jlaut des Bibeltextes angelegten Raumdimensionen und lassen sie in  psychische Binnenstruktur umsetzen. Dem Ziel, Welt- und Selbsterfah-  rung möglichst unzensiert kommen zu lassen, entspricht die Univer-  salität des biblisch-theologisch angesetzten Gottes, der seine Macht an  der ganzen Schöpfung erweist und dessen Hervortreten implizit, besser  aber explizit, wiederum Zielhorizont der Auslegung ist.  In dieser Perspektive wird die Kontinuität der neuen Methoden mit der  älteren Bibelauslegung in der Schule deutlich. Die Lehrererzählung  einer biblischen Geschichte hatte sich noch in den fünfziger Jahren als  eine Schul-Liturgie entfaltet. Das gemalte Schülerbild war die Ein-  tragung eigener Möglichkeiten in den unterrichtlichen Auslegungspro-  zeß. Auch das Singen in der früheren Volksschule war eine Begehung,  in der sich das Gesungene als wirklichkeitsetzend und tragend ein-  stellen konnte. Das Selbstverständnis der damaligen Schule sicherte die  Rahmenbedingungen der Liturgien, die mit diesem Selbstverständnis  dann aber auch fallen mußten. Die erfahrungsbezogenen Auslegungen  sind deshalb höchster Aufmerksamkeit wert, weil sie unter den gegen-  wärtigen Bedingungen faktisch Liturgien entwerfen, die sich — nun aber  von allen Beteiligten her — in offenen Arbeitsgängen für die Weite der  21 Vgl. aus der Literatur zum Konfirmandenunterricht etwa W. Gräb, Liturgie des  Lebens. Überlegungen zur Darstellung von Religion im Konfirmandenunterricht, PTh 77  (1988) 319-334; Chr. Bizer, Kirche — Katechismus — Unterrichtsvertrag. Perspektiven  einer Theorie des kirchlichen Unterrichts, EvErz 42 (1990) 533-546; U. Fischer, Kon-  firmanden gestalten Gottesdienst. 30 Beispiele für die Praxis, Stuttgart 1991.137

NCH, der sıch auftut, WENN die in ıhrer ualıla als Heılıge Schrift
des evangelıschen Gottesdienstes e1m Wort ist e1 hat
sıch ein Begründungszusammenhang aliur entwiıckelt, Warum und in
welcher Gestalt dıe in einem bestimmten Kontext als usgangs-
und Auslegungsgestalt überhaupt angesetzt werden muß
Dieser Begründungszusammenhang äßt dıie Verwendung der in
der erfahrungsbezogenen Auslegung &Y M in einem men
sehen. Die Tendenz, sıch VOoN eihoden her verstehen, dıe paratak-
tisch nebeneinanderverlaufen (»Wege lebendiger Bıbelauslegung«),
zeıigt schon für sich, eın organısıerendes theologisches Zentrum
selten miıtgedacht ist
Dıie breıit eingebrachte ng ist aKUusc auf gestaltende Bege-
hungen ausS, in dıe sıch die Subjektivität auf dem Weg ZUT Selbstver-
ständiıgung einbringt und feiert?!: Liturgie 1im weıten, VON mMIr geme1n-
ten Verständnıis, dıe eıne Form für das Hervortreten des 1Im Text aNSC-
legten tragenden und sıch verbın  ıch machenden eılıgen bereıitstellt
Dıe Rıtualıtät e1ines Gruppengesprächs, das darauf AUS ist, daß sıch
Verbindendes einstellt; dıe sıch ıhrer Posıtionalıtät bewußt werdende
Imfahrungsaussage; das Bıblıodrama, das psychologısch reflektiert in
eın eılıges pIe einbezıeht. ..
Die Liturgien eröffnen auf dem Weg ıhrer Gestaltung dıe 1im Wort-
laut des Bıbeltextes angelegten Raumdıiımensionen und lassen sS1e in
psychısche Binnenstruktur Dem Ziel: Welt- und Selbsterfah-
Iung möglıchst unzensıert kommen lassen, entspricht dıe Uniıiver-
salıtät des bıblısch-theologisc angesetzten Gottes, der seine aC
der SaNzZCNH Schöpfung erwelst und dessen Hervortreten ımplızıt, besser
aber explızıt, wıederum Zielhorizon der Auslegung ist
In dieser Perspektive wırd dıe Kontinultät der Methoden mıt der
älteren Bıbelauslegung in der Schule eutlc DIie Lehrererzählung
einer biblıschen Geschichte hatte sıch noch in den fünfzıger Jahren als
eıne Schul-Liturgie entfaltet. Das gemalte Schülerbild WAaTl die Eın-
ragung eigener Möglıchkeıten In den unterrichtlıchen Auslegungspro-
zeß uch das Singen in der rüheren Volksschule WAar eine egehung,
in der sıch das Gesungene als wırklıchkeitsetzend und tragend e1IN-
tellen konnte. Das Selbstverständnis der damalıgen Schule sıcherte dıe
Rahmenbedingungen der Lıturgien, die mıiıt dıesem Selbstverständnis
dann aber auch fallen mußten. DIe erfahrungsbezogenen Auslegungen
sınd eshalb höchster Aufmerksamkeit Wert, we1l S1e den n_
wärtigen Bedingungen aKÜUsc Liıturgien entwerfen, dıe sıch DUn aber
VO en Beteılıgten her In ffenen Arbeitsgängen für die Weıte der

21 Vgl. aus der Literatur um Konfirmandenunterricht iwa Gräb, Liturgie des
Lebens Überlegungen ZUTr Darstellung VON elıgıon 1mM Konfirmandenunterricht, PTh
(1988) 319-334; hr ızer, Kırche Katechismus Unterrichtsvertrag. Perspektiveneiıner Theorie des kırchlichen Unterrichts, 1'Z (1990) 533-546:; Fıscher, KOn-
firmanden gestalten Gottesdienst. Beıispiele für dıe PraxIı1s, Stuttgart 991
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rıfahrungen OIfenNhNalten TE werden diese Arbeıitsgänge dıe VOI-

anschlagten Voraussetzungen 1n der Schule mehr und mehr aufdecken
und edenken Begehungen, Liturgie in ıhrer Struktur erfassen und
der eılıgen Schrift gestalten er sıch 1mM Proberaum des Lernens
potentialiter auf 81 möglıches Hervortreten des eılıgen (jottes e1N-
zulassen, der sıch in gnädıger Verhüllung urec menschlich-gesproche-

Sprache als der Kommende rfahren g1ibt Die unterrichtliıche
rage nach der Ausführung VON aAaNgSEMESSCHNCH Wortlauten eılıger
Schrift ist der Schlüsse] für dıie dıda  ische Vermittlung VOoNn Lebens-
welt und evangelısch-chrıistlicher elıgıon. Sıe entbıindet 1mM Unterricht
Fragen nach elementarer Theologıe, obald gemeinsam klären ist,
W as Kopf, Herz und Hand der eılıgen Schrift erproben.

Abstract
Many NC W Inethods IrYy VUDECN the hbıble for experlience and interaction. Hesitatingly
rel1g10us educatıon akes Dart, (00 The author Sks hOwWw the 1S used dıdactically. He
allures into traıns of hought IC In utheran tradıtıon, evelops the value of the holy
book for the present rel1g10Us educatıon In publıc chools the holy book written ıth
the intention reveal the holy god In SerVICES.
The thes1is esSsSoNS In protestant relıgıon mnake words of the holy book experl1enC-
able in plays The DIays Ad1C NnOTL only developed DYy the students but also lıturgically
»celebrated« In school responsivliy reflected upon ese DTOCESSCS nclude the CVECIY-
day experience of the students and the DresupposIıt1oNs and Contents of lıving protestant
relıgı0n. They ODECN the chrıstian relıgı10n for Vividness and eXxperieAce. They be
CoOmpare: ıth other rel1g10uUs aCts and therefore enable the protestant christianıty stand
the multicultur. condıtıions of resent chools
(Translate: Dy Miıchael Carl)
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LebenspraxI1s als usgangs- und Zielperspektive
der Bibellektüre‘

Muß das »Evangelıum VoNn der Rettung« werden?

»EKın Jahr mıt der Bıbel« ist für 1992 ausgerufen andere olcher
Te fallen MIr Cin Jahr des Baums S des Behinderten S des
es2.2 Artikel  222  Horst Klaus Berg  Lebenspraxis als Ausgangs- und Zielperspektive  der Bibellektüre'  1  Muß das »Evangelium von der Rettung« gerettet werden?  »Ein Jahr mit der Bibel« ist für 1992 ausgerufen — andere solcher  Jahre fallen mir ein: Jahr des Baums — Jahr des Behinderten — Jahr des  Kindes ...  Immer geht es darum, daß etwas, was nicht genug Aufmerksamkeit  findet oder gefährdet ist, wieder mehr beachtet, vor dem Vergessen  gerettet werden soll. Merkwürdig: Die »Gute Nachricht für alle« muß  nachdrücklich erinnert werden, das »Evangelium von der Rettung«  (Eph 1,13) muß nun anscheinend selbst gerettet werden. Diese Unge-  reimtheiten machen bewußt, was jeder weiß: Die Bibel ist aus dem  Leben der meisten Zeitgenossen verschwunden - allenfalls ist aus dem  Feuer des göttlichen Wortes die Warmhalteplatte bürgerlich-religiöser  Behaglichkeit geworden.  Sicher lassen sich viele Ursachen für diese Auszehrung benennen —  upd keine greift für sich allein. Einige scheinen mir besonders gewich-  tig  a) Die Wahrnehmungsfähigkeit nimmt rapide ab  Zunächst einmal ist die allgemeine Abnahme der Wahrnehmungsfähig-  keit zu bedenken. Die ständige Überflutung mit starken Reizen hat  dazu geführt, daß das Vermögen, etwas aufmerksam in Ruhe aufzuneh-  men, bei Kindern und Jugendlichen, aber auch bei Erwachsenen zuneh-  mend verkümmert. Flüchtige, gedankenlose Wahrnehmung ist die  Folge dieser Überflutung. Das zeigt sich beispielsweise an der wach-  senden Unfähigkeit jüngerer Kinder, einer Erzählung gesammelt zuzu-  hören. Auch die Informationsfülle ist in diesem Zusammenhang anzu-  1L Die  folgenden Erwägungen und Hinweise basieren auf  meinem Buch:  H.K. Berg, Ein Wort wie Feuer. Wege lebendiger Bibelauslegung, Stuttgart/München  ?1992. Im Hauptteil des Buchs habe ich 13 hermeneutische Konzepte dargestellt und an-  hand von exemplarischen biblischen Texten auf ihre Plausibilität und Reichweite hin  untersucht; darunter sind auch die in diesem Aufsatz genannten Konzepte wie  Historisch-Kritische Exegese, Ursprungsgeschichtliche Interpretation, Interaktionale Ausle-  gung, Hermeneutik der Relectura usw.Immer geht 6S darum, daß Was nıcht Aufmerksamke1ı
findet oder gefährdet Ist, wıeder mehr beachtet, VOT dem Vergessen

werden soll Merkwürdıig: DIie »Gute Nachricht für alle« muß
nachdrücklıch erinnert werden, das »Evangelıum VO  — der Rettung«
(Eph 1:43) muß NUnN anscheiınend selbst werden. Diese Unge-
reimtheıten machen bewußt, Was jeder we1ß: Die ist aus dem
en der me1lsten Zeıtgenossen verschwunden allenfalls ist aus dem
Feuer des göttliıchen Wortes die Warmhalteplatte bürgerlich-relig1öser
Behaglıchkeıit geworden.
Sıcher assen sıch viele Ursachen für diese Auszehrung benennen
und keıine greift für sıch alleın Einıge scheinen MIr besonders gewich-
Ug

Die Wahrnehmungsfähigkeit nımmt rapide ab
unäacnAs einmal ist die allgemeıne Abnahme der W ahrnehmungsfähig-
keıt edenken DIe ständıge Überflutung mıiıt starken Reizen hat
dazu geführt, daß das Vermögen, aufmerksam in uhe aufzuneh-
INCH, be1l Kındern und Jugendlichen, aber auch bel Erwachsenen zuneh-
mend verkümmert. Flüchtige, gedankenlose ahrnehmung ist die
olge dieser Überflutung. Das zeigt sıch beispielsweise der wach-
senden Unfähigkeıt Jüngerer Kıinder, eiıner Erzählung gesammelt ZUZU-
hören. uch dıe Informationsfülle ist in diesem /Zusammenhang aNnzu-

DIe folgenden rwägungen und Hınweise hbasıeren auf Ineinem uch
Berg, Fın W oıt WIE Feuer. Wege lebendiger Bıbelauslegung, Stuttgart/München
Im Hauptteil des HC habe ich 13 hermeneutische Onzepte dargestellt und an-

hand VON exemplarıschen bıbliıschen Texten auf ihre Plausıbilität und Reichweıite hın
untersucht; arunter sınd uch die ın diesem Aufsatz genannten Onzepte WwIıe
Hıstorisch-Knrtische EXGgESE, Ursprungsgeschichtliche Interpretation, Interaktionale usle-
gung, Hermeneutıik der Relectura uUSW.
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sprechen. Die große enge Von Nachrıichten, Miıtteılungen, Forderun-
SCH, dıe angeboten werden, ist nıcht mehr gründlıc wahrzunehmen,
sondern UTr och 1m Innn der Datenverarbeitung bewältigen:
chnell entzıffern, arbeıitsökonomisch EITEKTIV einordnen, für zügıgen
bruf präparıeren.
eilzıte zeigen SIC| mıit Sicherheit 1m Bliıck auf die Selbstwahrnehmung!: Wer ständıg
durch hektische Fremd-Reize für urze &5  1t stimuliert wird, kann kaum och be1 sıch
selbst se1In. Wiıe soll ıhn dann die bıblısche Überlieferung ansprechen, die ihn ZUIN
Nachdenken ber Leben und Glauben einladen wıll?
Dazu kommt der rasch zunehmende Sprachverfall: 1e1e wichtige Informationen erreichen
uns NIC| mehr ber das gelesene der gehörte W ort, sondern ber das ıld der te1gen-
de Fernsehkonsum hat dıe Wahrnehmungsgewohnheiten verändert. Das hat
KOonsequenzen für das Christentum als »Buchreligion«! 1C NUrTr dıe enntnıs der
biblischen nhalte nımmt ab, sondern VOTL allem auch dıe Fähigkeıt, die Sprache der
Überlieferung aufzunehmen.

Dıie Bibel 1St einem raschen Relevanzverlust ausgesetzt
uch VO einst vıitalen Kerygma der ist nıcht viel geblıeben.
1ele Zeitgenossen erreicht dıe bıblısche ede eigentlich 191008 als Kon-
SCIVC VON Vergangenem, die heute noch Geltung beansprucht, ohne daß
S1e. dem Anspruch noch erkennbar gerecht wird. DiIe bıblısche ber-
lıeferung kommt nıcht mehr als Nachricht da  s dıie Neues miıtteilt.
bewirkt und verändert und darum wırd S1E auch nıcht mehr als r_
levant, als lebensbedeutend und lebensbestimmend rfahren und ak-
ZeHHETT.
Der Neutestamentler Klaus Berger“ spricht in diesem /usammenhang VOoNn »E vıidenz-
erfahrung«. Evıdenz ist gegeben, WENN etiwas unmıittelbar einleuchtet uch In der KOTr-
respondenz zwıschen bıblıschem ext und heutigem Leser. Diese Korrespondenz ber ist
kaum noch gegeben zumıindest dann NIC WENN I1 enschen geht, dıe den KIr-
hen und ıhren Tradıtıiıonen entiremde! Ssind. IDa stellt sıch zunächst einmal als Barrıere
das antı. auf: Es 1st unvereinbar mnıt em Denken der Neuzeıt Wenn vielen
Zeıtgenossen »Glauben« NUT als orderung egegnet, Vorstellungen und Ereignisse für
»wahr« en, dıe sı1e In die neuzeıtlıche Weltsicht nıcht integrieren können, wırd sıch
ine Evıdenzerfahrung kaum einstellen ber der Evıdenzverlust greift och 1el tiefer,
denn »dıe biblischen exte setizen ine Reihe VON Erfahrungen VOTQauUS, die dıe Menschen
eute nıicht mehr aben Ine1nen: ott als Person, ünde, nade, Vergebung.«“
hne Zweiıfel ist diese Analyse zutreffend Wer quä sıch heute noch
mıiıt der rage, die Luther bedrängte: » Wıe kriege ich einen gnädıgen
Gott?«? ber ist mıt dem Verschwıinden dieses Sündenbewußtseins
auch diıe entsprechende Existenzerfahrung zerfallen? Wer heute Von

ständıgen Bedrohungen Uurc ausufernden Straßenverkehr, atomare
Umweltverseuchung und scheıinbar ausweglosen Zwängen edrängt 1st,

Berger, Exegese des Neuen Testaments eue Wege OIn ext ZUT Auslegung(UTB 658), Heıdelberg 977
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rag sıch vielleicht » Wıe ann CS dazu kommen, daß das en MIr
auch 1U ansatzwelise gelingt?«
C} Dıie Bibel erleidet einen tfiefgreifenden Wirkungsverlust
Der eigenartige Wiırkungsverlust der bıblıschen Überlieferung ist wohl
VOTIT em auch Urc iıhren kırchliıch-bürgerliıchen eDrauc bedingt
Immer die gleichen Texte zıiıehen vorüber: als Perıkopen im Gottes-
dienst, als portionierte Abschnıitte in der kiırchlichen Lesung, alse
schriebene Stoffe 1im Relıgionsunterricht. €e1 geht das neugler1ge,
SCNAUC Lesen verloren, dıe Texte werden 1U noch in gewohnte Wahr-
nehmungsmuster eingepaßt. Ruhigstellung der Texte und Leser ist dıe
olge Schwerwiegender och ist dıe allgemeıne Benutzung der alt-
und neutestamentlichen Tradıtion ZU privat-erbaulichen WEeEeC Eın
olches folgenloses, alltagsloses, bloß riıtuelles Wiıederholen der über-
lıeferten Worte verdeckt, Ja erfehlt iıhre Botschaft Denn VON Anfang

stand dıe bıblısche Botschaft 1im Wiıderspruch den Gesetzen die-
SCI Welt In dıiıesem ınn hat der Schweizer Bıbeltheologe eophı
Vogt dıe S& formultert: Bıblısche Texte sınd immer auch egen-
Texte unNnseceIeN gewohnten E  rungen, tellen unseren selbstver-
ständlıch akzeptierten Sıchtweisen und Verhaltensmustern egen-Wel-
ten in den Weg, dıe krıitisch in rage tellen und befreien. Diıese IC VO-
lutionäre Dımension ist weıthın verlorengegangen, dıe ist 1Nns
Reservat binnenkirchlicher Praxıs und behaglıcher Bürgerlichkeıt SCIA-
ten

Herkömmliche Auslegungswege reichen nıcht mehr UU
Für den Wırkungsverlust der ist nıcht 1U iıhre Benutzungsanwen-
dung verantwortlich machen, sondern ebenso iıhre AuslegungspraxIs.
S1e ist weıthın UrCcC einen hermeneutischen Ansatz bestimmt, der als
Hiıstorisch-Kritische Methode bezeichnet wırd. S1e domuiniert die Aus-
bıldung VON Theologen und Relıgionspädagogen, s1e. weıthın dıe
exegetische Lateratur und dıe praxısbezogenen Handreichungen.
Um die Geltung und Reichweıte der Historisch-Kritischen ethode ist
1n den etzten ahren eiıne teiılweise recht lautstarke Debatte gefü
worden, VOT em 1Im Z/Zusammenhang mıiıt der Von ugen Drewermann
vertretenen Form der Tiefenpsychologischen Auslegung.
Eınige Titısche Beobachtungen scheinen nır besonders gewichtig:

Die Historisch-Kritische Exegese stellt den ext auf Dıstanz um eutigen Leser. Das
ist einerse1its notwendig, Ul den ext VOT Wiıllkür und Projektion chützen Aber dıe
Entfernung kann die Überlieferung U1l die Chance bringen, ZUT An-Rede den eutigen
Leser werden;: Dıistanzierung, auf Dauer gestellt, ann ıne »Zuschauerhermeneutik«
(Walter Wınk) verfestigen.

Die Historisch-Kritische Auslegung basıert letztliıch auf der Annahme, die »Sinn-
bestimmung« eines Textes se1 methodisch herste  ar Insbesondere dıe Arbeıt den

IN Vogt, Bıbelarbeit, uttgaı 985
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vorhlıterarıschen und Lıterarıschen Stufen lextes (Analyse der innertextlichen Dia-
chronıe) ann darauf zielen, 1iNeE bestimmte Schicht als »ursprünglich« und damıt
maßgeblıch bestimmen und alle anderen Elemente als Erweiterungen oder ber-
lagerungen kennzeichnen: Exegese orlentiert sıch diesem Denkmode uster
der archäologischen Grabung

Hiıstorisch rıtısche Auslegung dazu die »Aussage« JTextes Begriffen
und Aatzen festzumachen Diese eindımens1ionale Begrifflichkeit TO. dıe geschichtliche
Dynamık der Überlieferung auszutrocknen enn bıblısche exite bringen Zusagen der
Befreiung ZUT Sprache erzählen VO  —_ Erfahrungen Inıt ott stoßen Veränderungen

Insgesamt sıch der Hıstorisch-Kritischen Exegese die doch
eiınmal als Befreiung der Schrift VON kırchlıch-dogmatischer Bevormun-
dung begann SC1INEC Tendenz Texte als Objekte betrachten dıe INan
bearbeıten festlegen über dıe INan verfügen kann
Dıiıe dıfferenzilerte Methodik der Hıstorisch Krıtischen uslegung wirkt
außerdem einschüchternd 1ele Tisten fühlen sıch dem Spezlalısten-
tum der gele  en usleger unterworfen ohne deren Wiıssen scheıiınbar
CIn achgemäßes Verstehen der Überlieferung ausgeschlossen NI

e) Auch für Schüler LST die Bıbel unınltleressani geworden
die C1inNn unDelı1ıebites Unterrichtsthema 1St weıiß jeder ehrer

Um diese Erfahrung dıfferenzierter und begründeter aufarbeıten
können habe ich Frühjahr 99() 6C1INeC breıte Untersuchung

Eıinstellungen VOoNn chulern ZUr durchgeführt (ca Schüler
der Sekundarstufe Oberschwaben 5000 Berufsschüler beıider
Konfessionen en W ürttemberg die ntersuchung stutzte sıch
methodisc auf 6106 Befragung VON Brökıng Bortfeld®)
EKıiniıge Ergebnisse sınd esonders signıfıkant
unächs eınmal der Wiıssensstand Iie enntn1ıs der Schüler 1ST der ege. reC|
dürftig; und WENN etiwas brufbar 1ST zZe1gL sich leider NIC| selten Irümmerfeld
ungeordneter, alscher und existentiell völlıg bedeutungsloser 1SCH-christlicher Über-
lieferungselemente i den Köpfen VON Cchülern«, WIC CIn Relıgionspädagoge reıts VOTr
über 15 Jahren bemerkte/.
Das muß denken geben! Denn deutet arau hıin daß dıe bıblısche UÜberheferung
nırgendwo »Sıtz 1111 Leben« der Schüler hat keinen em SIC ihre Erfahrung

Lebensorientierung für SIC geWwInNnt
Be1l den befragten Schülern Nımmt dıe Bıbel also keine entrale un.  10N beı der u  ng
und Verarbeitung der CIBCNECN irklıchker ahr DIie 1agnose lautet daher Die
1ıbel leiıdet be1l Schülern weıthın unter em Realıitäts- und amı Erfahrungsverlust
Eın zweıltles wichtiges rgebnıs der Untersuchung DIie wırd da für die Schüler
interessant und relevan SIC sıch nıt grundlegenden ihnen wichtigen Themen WIC
»Frieden Gerechtigkeit und Befreiung« verbindet Diese Beobachtung können WITL auch
ur  ehren und schlıeben Wo Schüler sıch UTrC die Beschäftigung nNıt der gelang-

Berg, Die 6CIn wichtiges uch für CcChuler Ergebnisse Umfrage,19 (1989) U3.
Bröking-Bortfeld, Schüler und 1ıbel, Rph (1984)
Schmid, Biıblisch--theologische Tradıtion 1111 Bewußtsein VON Schülern

asse dus amburg--Wiılhelmsburg, (1974) 165- 173
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Wel. fühlen und das ist Ja leider weıthin der Fall! vermissen s$1e 1ne lebensrelevante
Perspektive. Die Diagnose Ist daher ergäanzen: DiIe leidet be1ı Schülern weıthın

akutem Relevanzverlust.
Das Ergebnis: Die genannten IThemen sınd für die befragten Schüler NIC. abstrakte
Begriffe der unverbindliche Unterric  ınhalte, sondern s$1e nehmen S$1e als Impulse ZU[Tr
realen Veränderung VON Verhältnissen wahr, die Frieden, Gerechtigkeit und Befreiung
verhindern. Sıe kennen und anerkennen ber NUT wenıge Chrıisten, die diese Impulse in
praktischer Arbeit aufgreifen; diese Kritik äußern sıe VOLC allem gegenüber ichlıchen
Institutionen. Damıiıt kommt einem weiteren Defizit: DıIe leidet bei Schülern
weıthın unter akutem Wıirkungsverlust.

DiIe Beobachtungen be1 Erwachsenen und Jugendlichen sınd also welt-
hın deckungsgleich und gleich deprimierend!

ber 6S g1bt auch andere Beobachtungen
Hıer ist zunächst einmal dıe HNCUC Bıbel-Praxis in den Gemeinden
der Drıiıtten Welt denken Vor em in Lateinamerıika kam in den
etzten ahren einer erstaunlıchen Neubelebung der Bıbellektüre
»Relectura«, Neu-Lesen NECNNEN S1e. diesen Umgang mıt der Schrift ®
Was ist Besonderes daran?
In diesen Gemeinden werden die Bıbeltexte in einem Kontext VOoN Be-
richten ber das en der Campesi1inos, VON Gesprächsimpulsen, Ge-
beten und Liedern aufgenommen. Die Armen nehmen in der Hör- und
Solidargemeinschaft die bıblısche Überlieferung als das Buch der Be-
freiung In CDrauc das für s1e geschrieben wurde: \ E denn ıhnen g-
hört das IC Gottes!'« (Mt 5,3) In einem spannungsvollen Geflecht
VON Sıtuation und ITradıtion, VON Reflexion und Kontemplatıon, VON An-
betung und Aktıon bekommen In diesen Gemeınnden dıe oft abgenutzten
Texte eıne überraschend NCUEC lebensbezogene ualıtät. Hermeneutisch
ist der Relectura bedeutsam, daß grundsätzlıch der Schritt der
Auslegung (»acto pr1mo0«) dıe gegenwärtige Lebenspraxis ist; in einem
zweıten Schriutt (»acto sSegoNdOo«) deutet dıe Gemeinde die Schrift;
Auslegung ist also keine theoretische oder N1UT auf die Binnenwellt des
auDens ausgerichtete Tätigkeıt, sondern ZIe auf eine Veränderung
olcher Lebensverhältnisse, die den VO Evangelıum gezeigten und
ausgerufenen humanen Lebensmöglichkeiten widersprechen.
ber auch hiıerzulande g1bt 65 NCUEC Aufbrüche 221 hın Ich
exemplarısch dıe Tiefenpsychologische und dıie Feministische Aus-
Jegung; diese Auslegungswege zıehen viele d die sıch VON tradıtionel-
len Sıchtweisen nıcht mehr angesprochen fühlen

Goldstein, Die als uch des Volkes, In nger (Hg.), Handbuch der
Bıbelarbeit, München 1987, aı 19; Schoenborn, >Das unıversale Wort spricht NUTr
Dıalekt< 1Zze einer lateinamerıkanischen Hermeneutik, In Ders., Gekreuzigt 1m Leiden
der Armen. eıträge einer kontextuellen Theologie In Brasılıen, ettingen 1987,
109-143
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Zustimmung hat auch dıe erfahrungsbezogene Bıbelarbeit in
Gruppen gefunden, die seit ein1gen ahren in Gang gekommen ist
auch als »Interaktionale Bıbelarbeit« bekannt (nähere Hinweise S.U.)
Wo beispielsweiıse im ahmen dieser Bıbelarbei be1 der IZ  ung Von
der Heılung eiInes Gelähmten (Mk ‚1-12 nıcht länger NUr die VeOI-

SaNSCHC Wundertat thematisıert, sondern der Text ZU Gesprächsanl
darüber wird, Was in uns selbst gelähmt ist und der Heiılung a
kommt 6S einer lebhaften Auseinandersetzung mıt der Überliefe-
Iung
Die Faszınatıon, die VON olchen Auslegungsmethoden ausgeht,
wırd vermutlıch nıcht 1U dadurch ausgelöst, daß tradıtionelle iıcht-
welisen aufgebrochen werden; hiıer wırd der Leser Sanz unmittelbar in
seiner Erfahrung angesprochen.
Ich CNKe. daß sıch im 1C auf den Umgang mıt der be1 uns
tatsäc  ic wıe eın Paradıgmen-Wechsel anbahnt, eine Um:-
kehr der Sıchtweisen und Interessen: 10 Zzuerst die Glaubenswahrheit
ist gefiragt, sondern dıe Lebens-Orientierung, nıcht der Lehrsatz, SON-
dern der Erfahrungsschatz.
Wer heute dıe lıest, 111 keine Buchstaben lesen, die ıhm Auf-
schluß ber VEITBANSCIHC Glaubensweisen geben, CI 11l eiıne Stimme
hören, die ihn anspricht, ZU Hören herausfordert, ZUr Neuorientierung
ruft Martın er formulıerte das »Es gılt nıcht eiıne Rückkehr ZUT
Bıbel< Meınen WIr eın uCcC Wır meılnen dıe Stimme Meınen WIT,

INan lesen lernen so Wır meınen, INan hören soll Keın
deres Uruc als das der Umkehr, die unNns die eigene se IC
bis WITr nıcht etwa auf eıne frühere Strecke uUuNsTeSs Wegs, sondern auf
den Weg geraten, dıe Stimme hören ist «”

Die Kknappen Andeutungen über Ccuc Auslegungsansätze spiegeln natürlich noch eıiınmal
den Erfahrungs- und Relevanzverlust, em die Bıbel in den gebräuchlıchen Umgangs-
formen ausgesetzt Ist, ber SIE geben in neıner 1C auch die Rıchtung an, In der nach

egen suchen ist Die Krıse des bıblıschen Unterrichts, die dıe TIse der
Bıbelrezeption in der Gegenwart spiegelt, ist nicht zuerst unterrichtsmethodisch L DC-
hen, sondern hermeneutisch. 7u fragen ist Nn1IC. zuerst nach verbesserten Vermittlungs-
echniken, sondern anacC: WIEeE dıe wıeder als »Lebenswort« u  er verstanden
und aufgenommen werden kann Als Leitbegriff hierfür bietet sıch »Erfahrung« s1e
ist NCUu und verstärkt in die Auslegung bıblıscher exte einzubeziehen. In den meısten NeCUuU
gefundenen Konzepten wıird S1Ie un' einem doppelten Aspekt wirksam:

Die Exegese geht Von erfahrener LebenspraxI1s dqus und zZIeE. auf ihre Veränderung;
Subjekt der Auslegung Ist die HöÖrT- und Solidargemeins;haft der Betroffenen

Buber, Der ensch VON eutfe und dıe Jüdısche ıbel, in Buber und Rosen-
zweig, Die Schrift und hre Verdeutschung (1936) zıitiert aus Buber, erke, Z
München/Heidelberg 1964, 849-869
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Orientierung der Überlieferung
»Erfahrung« ist eiıne formale Kategorie, dıe mıt sehr unterschiedlichen
nhalten gefüllt werden kann. Darum mMuUussen ıinha  1C Aspekte hinzu-
kommen. Sıe sınd in der bıblıschen Überlieferung selbst suchen.

a) Grundbescheide als »heilsgeschichtliche Abbreviaturen«
Gefragt ist nach den zentralen Aussagen der Schrıift Das ist eın nıcht
unproblematıisches orhaben: denn allzule1ic verkürzt sıch dıe eDEN-
dıgkeıt der Überlieferung einer Liste abstrakter egrıffe. Dennoch
sınd solche Konzentrationsversuche una  ingbar, eiıne Zersplitte-
Iung der bıblıschen nhalte und eiıne fast grenzenlose Belıebigkeıt der
Interpretation verme1ıden.
Um der Gefahr der Austrocknung der Überlieferung entgehen, suche
ich nıcht ach Grundbegriffen, sondern nach zentralen rzähl- und
Handlungsmotiven, immer wıieder erkennbaren Grundlinien im en
und Neuen Testament. Der argentinische Alttestamentler Severino
Croatto hat aiur den Ausdruck »kerygmatısche Achsen« vorgeschla-
gen ‘; ich Wa In Anlehnung eiıne Formulıerung VON oll-
wıtzer dıie Bezeichnung »Grundbescheide«*'; sS1e soll andeuten, daß 6S

den Versuch geht, fundamentale geschichtliche Z  4 und Be-
kenntniszusammenhänge der 1bel in Kknappe Sätze verdıichten.

eC| olcher Grundbescheide habe ich formuliert:
ott chafft en (Schöpfung);
ott tıftet Gemeinschaft (Gemeinschaft; Partnerschaft; Ökumene):
ott leidet mnıt und seinem olk (Leiıden und Leidenschaft);
ott befreit die Unterdrückten (Befreiung);
ott gıbt seınen e1S! (Heılıger Geist und Begeisterung);
ott herrscht in Ewigkeit (Gottesherrschaft; Schalom)

b) Die Bibel als zu-Sprechende Rede
Die selbst versteht sıch als be-treffende ede Immer ist s1e
darauf dUus, den Hörer/Leser in seiner jeweılıgen eıt und Lebenssıitua-
t10n anzusprechen, ıhm NEeUE Lebensmöglıchkeıiten zuzusprechen.
Dıie Überlieferungen des en und Neuen Testaments künden keine übergeschichtlichen
Wahrheiten In abstrakten Sätzen, sondern sprechen immer in konkrete Sıtuationen Das
führt einerseılts einer historischen Bedingtheıit der extie Sıe sınd daus dem Kontext
ihrer jeweiliıgen Geschichte heraus verstehen. ESs kommt unterschiedlichen, Ja
wıdersprüchlichen Sichtweisen auf die gleichen Gegenstände, WwI1ıe exie dusSs em enta-
euCcC oder den synoptischen Evangelıen aufs deutlichste belegen Sıe SDCITEN sıch
ine Harmonisierung der Systematisierung, Was be]l Bıbellesern immer wieder Ver-
unsiıcherung und Abwehr uslöst Andererseıits bewirkt die Geschichtlichkeit der Über-

Croatto, Die Bıbel gehört den ImMen. Perspektiven einer befreiungstheologi-
schen Hermeneutik (Okumenische Existenz eute 5 München 1989, u.0.)

Nähere Begründung und Entfaltung Dbel Berg, W ort (S.0 Anm. IX
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lıeferung ıne starke Lebensbeziehung und Verbindlichkeit Das gilt NIC. UT für die h1-
storische Situation der Textproduktion, sondern auch für dıe heutige ezeption. rst
geschichtlich rtele, »konkrete Wahrheit« mnacht betroffen, kann eute wieder VEI-
bindlich ZUT Sprache kommen.
DIie sprachliche Ausformulijerung der bıblıschen Überlieferung als An-Rede egegnet auf
Schritt und 11 Die Erzählungen verwickeln den Leser/Hörer in das Geschehen, die
Psalmen und dıe Gleichnisse geben hm Sprache ‚U1} edenken VON Lebenserfahrungen
1M Glauben, dıe prophetische ede ruft ZUT Umkehr uUuSW Die Bıbel nng ihre A in
eiıner Sprache auf den Weg, die dıe »CGrenzen eindimensionalen enkens«"* überschreitet
S1e schwingt In mehreren Diımensionen der Wirklichkeit und spricht dıe Erfahrung des
Lesers/Hörers auf verschıiedenen Ebenen ganzheitlıch

C} Dıie Bıbel zıelt auf humane Veränderung des Menschen und der
Welt
Die erzählt VOoNn Gott mıt der Absıcht, dıe Menschen und die Welt

verändern, daß eın den en (jottes gemäßes en
möglıch ist. Diese Dynamık gılt nıcht UT für Überlieferungszusam-
menhänge, be1l denen dıe krıtiısch-verändernde Stoßrichtung auf der
and 1egt, W1e beispielsweise be1l prophetischen Texten: sondern auch
für Erzählungen. @1 ist beachten, diese Impulse nıcht als
ische Appelle ZUrr eigenen nstrengung verstehen Sind; S1e. tellen
dıe VON (Gott gewollte Wırklıchkeit als Beıispiele oder Anfänge gelebten

Lebens als » Verlockungsmodelle« Sölle) VOT und welsen 1n
S1e ein

d) Dıie bringt hre AaAC gemeinschaftsbezogen ZUr Sprache
Die Texte des en und Neuen Testaments sprechen e1igentlıch n1ıe den
einzelnen sondern wenden sıch immer eine Gemeiinschaft. Die
Gemeiinde ist prımär der Adressat des uspruchs und der der
Antwort auf dıe OfSC Dıie selbst ädt In dıe Gemeinscha:
der VO Wort Betroffenen eın und durchstößt damıt die »CGrenzen
selbstbezogenen Kreisens« Stock) DIie Gemeiinde ist prinzıpie
HöÖr- und Solidargemeinschaft, in der der einzelne sıch ber den Sinn
und die Tragweıte der bıblıschen Anrede austauschen kann, in der
gegenseıtige Unterstützung, ITröstung, rmahnung und Orilentierung e_
fährt
Dieser kurze Überblick ze1igt Sanz überraschende Konvergenzen: Er-
fahrungsbezug Handlungsbezug Gemeindebezug, das sınd immer
wieder auftauchende Stichworte. Die heute gefundenen Neuansätze ZU
Verstehen der sınd Sanz offensichtlich auf Pfade gestoßen, auf
denen dıe Überlieferung selbst iıhre aC schon immer auf den Weg
bringt.

OCK, Evangelientexte In elementarer Auslegung, Göttingen 1981,
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ıfahrungsbezogene Auslegung eın integratives Konzept
Dıie HEeuUus Leıtfrage der Auslegung muß heißen Kann der heutige Bı-
elleser in den alten lexten noch en wahrnehmen: ngs und Off-
NUuNg, Leidenschaft und Wult, Vertrauen und Hıngabe, Zweiıfel und
Glauben E  rungen, dıie auch se1ine sind?
Es ist VOI em wichtig, daß Erfahrung nıcht erst 1iNns ple kommt,
WENN dıe (Hıstorisch-Krıitische) Exegese abgeschlossen ist etwa im
Sınne der Überlegung, unNns der lext heute habe«. Erfah-
IunNng muß schon 1Im 1C auf dıe Entstehung eines Textes bedacht WeCI-

den, aber auch 1m 4C auf se1ine Geschichte In nachbı  ischer Zeıt
und 1mM 1C auf se1ine heutige Rezeption. Dıiıe ExXxegese muß also iıhr
tradıtionelles Arbeiıtsfe beträchtlich erweıtern.
In dieser IC erscheımnt eın Bıbeltext als faszınıerend-vielgestaltiges
Gewebe Text und Textil kommen Ja sprachgeschichtlich aus der gle1-
chen urze] mıiıt Sanz unterschiedlichen äden, Farben, ren
Erfahrungen, dıe hıineinverwoben sınd und Entdeckungen einladen.
Es 1eg auf der Hand, daß eın eiNZIgES hermeneutisches Konzept diese
16 unmöglıch ausschöpfen kann muß einem Zusammen-
spie. und ZUT Integration Sanz unterschiedlicher Vorgehensweisen
kommen.
Ich werde jedem der dre1 genannten Untersuchungsbereiche lext-
entstehung nachbiblische Textgeschichte heutiges Textverstehen
emplarısch einen hermeneutischen Ansatz vorstellen.

a) ahrung ım Blick auf dıie Ursprungssituation eines Textes. Bet-
spie Ursprungsgeschichtliche Auslegung
Diıeser hermeneutische Ansatz verfolgt das Ziel, die geschichtliıchen
Verhältnisse klären, denen ein Bıbeltext entstanden ist e1
soll nıcht in erster Linıie nach der Geschichte der relıg1ıösen Anschau-

oder der Glaubensauffassungen, sondern nach den realen Le-
bensverhältnissen gefragt werden; darum werden solche UTSPIUNSSSC-
schichtlichen auch als sozlalgeschichtliche Bıbelauslegungen bezeıich-
net Für das Neue Testament hat VOL em Theıißen diese rage-
stellungen verfolgt‘”; viele Studien für das Ite und Neue Testament
en auch und Schottroff vorgelegt‘“.

13 ITheißen, 50zlologie der Jesusbewegung. FKın Beıtrag ZUTr Entstehungsgeschichtedes Urchristentums (Theologische X1stenz eute 194), München 1977:; ders., Urchristlı-
che Wundergeschichten. Fın Beıtrag ZUT formgeschichtlichen Erforschung der Evangelıien,Gütersloh 1974:; AerS., Okalkolorit und Zeitgeschichte in den Evangelien. Eın Beitrag ZUT
Geschichte der synoptischen Tradıtion Novum Testamentum ef 18 Antiquusreiburg (Schweiz) Göttingen 089

Schottroff und Stegemann Hg.) Der ott der kleinen Leute S50ozlalgeschicht-IC Bıbelauslegungen, es Testament: Neues Testament, München/Geln-
hausen 1979; uletzt Schottroff, Befreiungserfahrungen. Studien ZUT Sozialgeschichtedes Neuen JTestaments (Theologische Büchere1 82), München 990
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Das Interesse ist, dıe Produktionssituation eiInes lextes soweıt CI -
hellen, daß CI als Antwort auf die »Provokatıon der Sıituat1on« kennt-
iıch wırd. Diese Fragestellung untersucht also dıe möglıche un  10N
eines Textes in einer bestimmten geschichtlichen Konstellation; der
Text wırd als Dıialog zwıschen dem Produzenten ender und TES-

(Empfänger aufgefaßt. Es kann werden, daß mıiıt der
ärung der Produktionssituation auch die Bedeutung des Textes in der
eutigen Rezeptionssıtuation klarer erkennen ist
In der Ursprungsgeschichtlichen Hermeneutıik wırd also die rage ach
der Erfahrung VO eutigen Hörer/Leser WB in den Text DZw se1ne
Umwelt verlagert. Der Verstehensproze ebt VO der Grundannahme,
daß die Erfahrungen In der Ursprungssıtuation eInes Textes und In der
eutigen Rezeptionssituation leiche Strukturen aufweıisen und damıt
auch vergleichbar Sind. DIie für die Beschreibung der Ursprungssıtua-
tiıon nötigen Informationen sınd in der ege den Texten nıcht direkt
entnehmen, sondern MUSsSsen AUS verschıiedenen hıstorıischen Quellen 61I-
schlossen werden.

Methodisch geht dies Konzept VOT, daß ZUuNnNäacCAs geschichtliche »Sprechzelten«
identifiziıe: werden. Diese Untersuchung NIC. e1m Einzeltext e1in, sondern Tag!
ach Anlässen In der Geschichte sraels und des Urchristentums, in denen besonders
intensive Aktivıtäten der Textproduktion beobachten sınd (Z.B dıe Epoche der ersten
Könıge sraels als Sprechzeit für den »Jahwisten«; das 8./9 ahrzehnn ach Chr. als
Entstehungszeıit der synoptischen kvangelien).
Sodann geht Ul dıe Erschließung der Sprechzeiten als »ursprungsgeschichtlıche
Felder« Es ist prüfen, welche ustände, Entwicklungen deron einen utor in
seinen Lebensverhältnissen ‚U1 »Sprechen« stimulıert, welche Jele ihn geleıtet haben
könnten Erst In einem drıtten Schritt ann der Exeget ann einen Biıbeltext ISPITUNSSEC-
schichtlich untersuchen, dıfferenziert ach seiner un  10N als »Antworttext« fragen.

In diesem Zusammenhang ist das Konzept der »or1ıginalen egCH-
NUNS« erinnern, das der Erziehungswissenschaftler oth bereıts
VOT ber Jahren entwickelte ! Roth sah als grundlegende Voraus-
Ssetzung für eiıne interessiert lernende Auseinandersetzung mıt einem
Gegenstand dıe orıginale Begegnung: »Indem ich148  Horst Klaus Berg  Das Interesse ist, die Produktionssituation eines Textes soweit zu er-  hellen, daß er als Antwort auf die »Provokation der Situation« kennt-  lich wird. Diese Fragestellung untersucht also die mögliche Funktion  eines Textes in einer bestimmten geschichtlichen Konstellation; der  Text wird als Dialog zwischen dem Produzenten (Sender) und Adres-  saten (Empfänger) aufgefaßt. Es kann erwartet werden, daß mit der  Klärung der Produktionssituation auch die Bedeutung des Textes in der  heutigen Rezeptionssituation klarer zu erkennen ist.  In der Ursprungsgeschichtlichen Hermeneutik wird also die Frage nach  der Erfahrung vom heutigen Hörer/Leser weg in den Text bzw. seine  Umwelt verlagert. Der Verstehensprozeß lebt von der Grundannahme,  daß die Erfahrungen in der Ursprungssituation eines Textes und in der  heutigen Rezeptionssituation gleiche Strukturen aufweisen und damit  auch vergleichbar sind. Die für die Beschreibung der Ursprungssitua-  tion nötigen Informationen sind in der Regel den Texten nicht direkt zu  entnehmen, sondern müssen aus verschiedenen historischen Quellen er-  schlossen werden.  Methodisch geht dies Konzept so vor, daß zunächst geschichtliche »Sprechzeiten«  identifiziert werden. Diese Untersuchung setzt nicht beim Einzeltext ein, sondern fragt  nach Anlässen in der Geschichte Israels und des Urchristentums, in denen besonders  intensive Aktivitäten der Textproduktion zu beobachten sind (z.B. die Epoche der ersten  Könige Israels als Sprechzeit für den »Jahwisten«; das 8./9. Jahrzehnt nach Chr. als  Entstehungszeit der synoptischen Evangelien).  Sodann geht es um die Erschließung der Sprechzeiten als »ursprungsgeschichtliche  Felder«. Es ist zu prüfen, welche Zustände, Entwicklungen oder Konflikte einen Autor in  seinen Lebensverhältnissen zum »Sprechen« stimuliert, welche Ziele ihn geleitet haben  könnten. Erst in einem dritten Schritt kann der Exeget dann einen Bibeltext ursprungsge-  schichtlich untersuchen, d.h. differenziert nach seiner Funktion als »Antworttext« fragen.  In diesem Zusammenhang ist an das Konzept der »originalen Begeg-  nung« zu erinnern, das der Erziehungswissenschaftler H. Roth bereits  vor über 40 Jahren entwickelte.'” Roth sah als grundlegende Voraus-  setzung für eine interessiert lernende Auseinandersetzung mit einem  Gegenstand die originale Begegnung: »Indem ich ... den Gegenstand  wieder in seinen Werdensprozeß auflöse, schaffe ich ihm gegenüber  wieder die ursprüngliche menschliche Situation und damit die vitale  Interessiertheit, aus der er einst hervorgegangen ist.«  Andere hermeneutische Konzepte, die vor allem nach Erfahrung in der Ursprungssituation  eines Textes fragen, sind:  — Materialistische Exegese;  — Existentiale Interpretation;  — Tiefenpsychologische Auslegung;  — Linguistische Exegese.  15 H. Roth, Die »originale Begegnung« als methodisches Prinzip, in: Ders., Pädagogi-  sche Psychologie des Lehrens und Lernens, Hannover °1966, 109-117.den Gegenstand
wıeder 1n seinen W erdensproze. auflöse, chaffe ich ıhm gegenüber
wieder dıe ursprünglıche MEeENSC  1Cc S1ıtuation und damıt dıe vitale
Interessiertheit, aus der CT einst hervorgegangen 1St.«

Andere hermeneutische Konzepte, dıe VOTL allem nach rfahrung In der Ursprungssituation
eiınes Textes fragen, Sind:

Materjalıstische EXeBBSE;
Exıistentiale Interpretation;
Tiefenpsychologische Auslegung;
Linguistische Exegese

15 Roth, Die ,orıginale Begegnung« als mnethodisches Prinzıp, in Ders., ädagog1-sche Psychologıie des Lehrens und Lernens, Hannover 1966, 09-1
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Erfahrung 1C. auf die ach hiblische Rezeptionsgeschichte €e1-
nles Textes Beispiel Wirkungsgeschichtliche Auslegung
DiIe Wırkungsgeschichtliche Auslegung verfolgt dıe 5 pur Textes
1MC dıe ach bıblısche Geschichte bıs dıe egenwa e1 soll
nıcht erster Linıe dıe theologisc reflektierende Auseimandersetzung
mit dem Text Kommentaren us  < (»Auslegungsgeschichte«) verfolgt
werden sondern eher »Praxisgeschichte« Leıtfrage NI Wer hat
den Text welcher Sıtuation mıiıt welcher Absıcht verwendet? Diese
rage hat auch iıdeologiekritischen Aspekt dann SpUtZL
sıch dıe rage Wozu wurden Bıbeltexte benutzt DbZw mL1  raucht?
Dieser rbeıtsgang stellt fest daß nıcht NUT be1 der Entstehung
Textes sondern auch be1 SCINCIN Weg Urc die Geschichte VOI lem
auch lebens- und erfahrungsbezogene Aspekte pıe
Diese Erkenntnis fordert ZUT krıtiıschen kınschätzung des CISCNCH
hermeneutischen Standorts heraus Der usleger ernt nach den ıhn be-
stimmenden E  rungen und Eıinflüssen iragen leiıtenden
Interessen offenzulegen und TIUSC mıiıt ıhnen umzugehen
Ich schlage VOT sıch auf dıe Praxisgeschichte 11101 relıgıionspädagogischen Bereich
konzentrieren enn dieses Arbeitsfe. überblickt der Relıgionspädagoge aln deutlıchsten
und kann dıe Ergebnisse reflektiert einschätzen Hıer sınd VOT allem Schulbücher ate-
chıismen rerhandreichungen Lieder uUuSW untersuchen
Be1l der Wiırkungsgeschichtlichen Arbeit könnte sıch dıe Untersuchung folgenden
Leitfragen OrJjentıieren

Be!l welchen nlässen 1St der ext verwendet worden?
elche Personen DZW Gruppen aben den ext benutzt?
Weilche Interessen lassen sıch erkennen?
elche Folgen Öst dieser eDraucC AQUuUSs M Gehorsamsbereitschaft als »chrıstlıche

Tugend«)?

Gerade dıe letzte rage unterstreicht noch eiınmal dıe edeutung der
Wiırkungsgeschichtlichen Analyse für den Unterricht Lehrer und Schü-
ler können sensıbler und selbstbewußter Umgang mıiıt bıblıscher
Tradıtion werden SIC könnten nachdrücklıicher nach dem krıtischen
Potential fragen das dıe Texte bere1i  alten

Andere hermeneutische Konzepte, dıe dıie Wırkungsgeschichten Von Texten un deo-
logiekritischem Aspekt untersuchen, sınd

Feministische Exegese;
Intertextuelle Hermeneutik

3 Erfahrung Blick auf die heutige Rezeptionssituation Beispiel
Interaktionale Auslegung
Unter dem Stichwort der Interaktionalen Auslegung kommen CIN1SC
hermeneutische onzepte dıe sıch auf dıe Auseinander-
setzung mıt Bıbeltext Gesprächsgruppe konzentrieren

16 Wınk Bıbelarbei FKın Praxısbuch für Theologen und Laien Stuttgart 1982
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Dıie Interaktionale Auslegung verbindet recht glücklich mehrere Aspek-

VON Erfahrung; S1e kommen in den verschıiedenen Schritten dieser
Methode ZUI Geltung:

In einem ersten Schritt geht in der ege. uln dıe Vor-Erfahrung der Teilnehmer 1Im
1C auf bıblısche AexXie: uch nverständnis und Aversionen sollen möglıchst rückhalt-
108 ZUT Sprache kommen: die Vor-Erfahrung ist der Ausgangspunkt für die weıteren
10nen;

1mM zweıten Schritt sich dıe Teilnehmer mıiıt dem »hıistorischen S1INNn« des Textes
auseınander. Hiıer wird der ext auf Diıstanz ‚UIN heutigen Örer/Leser gebracht, damıt

nıcht Projektionen der or-E  rungen kommt. Leıtend ist auch hler die rage
ach den Erfahrungen, dıe vermutlich De1 der Entstehung des Textes wirksam WaICNH,

der Schritt bezjeht sıch auf die » Verleiblichung« des Textes in der Tuppe UrcC.
ganzheiıtlıche Verfahren WIEe JTanz, bıldnerisches es  en, pIle. uUuSW Intendiert ist die
Ermöglichung lebensbezogener rfahrungen mıt em Text; e]1 ollten uch die
or-Erfahrungen der Teilnehmer 1 Gruppengespräch aufgegriffen und verarbeıtet WEeT-
den

Insgesamt kommt 1M ahmen dieses Oonzepts einem intensiven
Erfahrungsbezug; €e1 ist der rfahrungsaustausc in der ruppe
besonders ITUC  ar.

Weitere hermeneutische Konzepte diesem Arbeitsbereich:
ExIistentijale Interpretation;
Tiefenpsychologische Auslegung;
Materjalıstische Exegese;
Feministische Auslegung;
Hermeneuti der Verfremdung.

Konkretionen

Abschließen: 11l ich ein1ge Hınweise ZUT unterrichtlichen Konkretion
der bısherigen Überlegungen vorlegen.
a) Den Anfängergeist hbeachten
Dieser dem ZEN Nntinommene Begrıiff regt d einmal das Vorwissen
ber eiınen ext und die eingeführten Verstehenswege beiseıite egen;
in dıe gleiche ichtung zielt dıe orderung des einfachen Lesens.
Im 1C auf die Texte intendiert dieser Vorschlag dıe Zurückdrängung
historisıerender und ratıonalısıerender Sichtweisen. Er schlıe sıch
nıcht der modiısch gewordenen Ablehnung der Hıstorisch-Kritischen
Exegese d aber plädiert aTur, Texte nıcht besserwisserisch »be-
arbeıten«, sondern sıch ihnen in eiıner Haltung dessen nähern, der
einem Gesprächspartner aufmerksam zuhört.

Vogt, Biıbelarbeit, uttga: 1985; Berg, Teatıve Bıbelarbeit in Gruppen, München
1991
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Im Unterricht verändert dieser Vorschlag die festgelegten Rollen Der
Lehrer ist nıcht mehr der Experte, der alle Antworten schon we1ß, eher
der or-Frager der Klasse; jede rage den lext ist gleich wichtig
und wird ernst

Die Bıbel als Nachricht aufnehmen
Flüchtige, oberflächliche W  ehmung verhindert, daß dıe als
»NCWSDAPCI« wird. Darum ist wichtig, daß dıe Schüler (und
Lehret) wıieder lernen, mıt Bedacht aufzunehmen. FEın wichtiger
(irundsatz ist das Weg-Prinzıp: Es wırd aDS1ıCcC  ı Dıstanz zwıschen
lext und Leser gelegt, i sol] merken, daß einen Weg zurücklegen
muß, sıch einem lext ähern
Vor em Maßnahmen ZUT Verlangsamung des W ahrnehmungspro-
ZERREOR eıgnen sıch, das Weg-Prinzıp realısıeren, z.B das
»Schrıttweise Lesen« oder die »Göttinger Stufentechnik« (schrıttweises
Lesen: Der Text wırd 1in kleine Abschnuıiıtte geglıedert, dıie nacheinander
bearbeıtet werden: Göttinger Stufentechnik Dıiıe Auseinandersetzung
erfolgt in vier Schritten: iınTifalle Gefühle Assoz1ıationen Z/usam-
menfassung’).
uch 1er ist wıieder VON der Erziehungswissenschaft lernen. Mır in diesem
/usammenhang e1n, daß Rumpf als Grundprinzıip der Dıdaktık Martın Wagenscheins
die angsamkeıt erkannte; Langsamkeiıt ist wieder lernen 1m Sinne Von Intensität,
Spürbarkeit der Gegenstände.‘®

C} Den ext nıcht auf eine Aussage festlegen, sondern als Textur lesen
Zu den Merkmalen herkömmlıcher Exegese gehört, daß sS1e eiınen lext
auf eıne zentrale Aussage estlegt auch WENN sıch dıe »S Kopus-Me-
hode« schon se1ıt Jlängerem dus Wiıssenschaft und Unterrichtsprax1s
verabschiedet hat Es ist nıcht übersehen, daß das Beharren auf eiıner
fix1ıerbaren Mıtte eines lextes den usleger letztlich ZU Herrn des
Textes macht, der estlegt, Was der ext hat Damıt aber wird
se1ine Vıeldeutigkeıit und Vielschichtigkeit verengt, seine Lebendigkeit,
die immer noch Cue Offenbarungen bereıthält, ruhiggestellt. Erfah-
rungsbezogene Lektüre nımmt den Text als Textur wahr, als eın Ge-
ec VON rmfahrungen, Deutungen, Lebensentwürfen Insbesondere dıe
Linguistische Exegese ist 1er VON Nutzen: S1e leıitet ZUT aufmerksamen
Beachtung er Züge eines JTextes auch der oft übersehenen,
scheinbar »nNıcht ZU Kern gehörenden«. In der Auslegung auch 1im
Unterricht käme darauf A soiche Stränge aufzuspüren, ihnen
geduldıgz und vorsichtig nachzugehen, die eigenen Erfahrungen e1INn-
zubeziehen. SO kann beispielsweise dıie IZ  ung VoNn Kaın und bel

Vgl Barth und Schramm, Selbsterfahrung mnıt der Biıbel Fın Schlüssel
en und Verstehen, München/Göttingen 977
18 umbpf, Wagenschein, Orum Pädagogik 3/1990, 08-1 13
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(Gen ‚„1-16 Sanz, lebensbezogener Perspektive verstanden
werden, WEeENN S1e ın der 1c der Eva gelesen wird: Was empfinden
ern, WENN er en zerstören? Wıe gehen Qi1e mıt olchen
ıfahrungen um?
Wer die mıt diesem Ansatz verbundenen Chancen euentdeckungen
wahrnehmen will, sollte auch bereıit se1N, dıie damıt einhergehenden Pro-
eme anzunehmen: Der erzZic auf eine eindeutige »Aussage« eines
Textes kann zunächst durchaus Verunsıicherung, Ja ngs auslösen.

Bibeltexte als Modelle und Inspiıratıion gelingenden Lebens Ver-
stehen
Im 1C auf den Relevanz- und Wırkungsverlust, dem die be1
Jugendlichen ausgesetzt ist, kommt darauf in Texten E  rungen
VON Menschen zu entdecken, dıe ıhr en 1im Glauben deuten und
deren en gelingt, we1ıl s1e VO Glauben inspirıert S1nd.

Allerdings ist eın wichtiger hermeneutischer Grundsatz eachten DIe Bıbel hält auf
Lebensfragen eutiger enschen N1IC einfach Glaubensantworten bereıt; oftmals sfe.
S1e »Gegenwelten« VOIL ugen, Modelle gelungenen ens, dıe UNSCIC eigenen rıfahrun-
SCcHh kritisch beleuchten und Neuanfänge anstoßen Man wırd nach Bıbeltexten suchen,
denen »dıe raft umm Aufsprengen verfestigter Sıtuationen innewohnt«.!?

Die hiermit angezielte »Umkehr FARE Leben« wırd TE1111C NUTr dann in
Gang kommen, WECNN der heutige Bıbelleser dıe Überlieferung konkret
»kontextorientiert« aufnımmt, S1e 1mM Kontext seiner praktiıschen
Lebenserfahrungen ZUT Geltung kommen Jäßt:; muß lernen, »polıt1-
sche E  rungen als Schlüssel bıblıschen Texten«“ kritisch
reflektieren. Dies ist VOT em VO  - der Relectura in Lateinamerıika
lernen, aber auch VON Gruppen 1n der »Ersten Welt«, dıe bıblısche
Überlieferung in praktısch-politischer Absıcht gebrauchen. Hıer ann
der »Relevanzverlust«, dem die heute ausgesetzt ist, aufgefangen
werden.
Unterrichtlich äßt sıch dieses Konzept ohl besten Urc eıne
qualıifizierte Verknüpfung bıblıscher und erfahrungsbezogener Ihemen
einlösen; allerdings ist diese Aufgabe in den me1isten ehrplänen bısher
nıcht besonders einleuchtend realısiert.

e) Dıie Bıbeltexte Grundbescheiden ausrichten
Die Zerfaserung der bıblıschen Überlieferung in viele bedeutungslose
Partıkel, dıe in den KöÖöpfen der Schüler stattfindet, läßt sıch ohl
besten auffangen, WENN der bıblısche Unterricht dıe verschıiedenen in
den Lehrplänen vorgegebenen Texte auf wenıge Grundlınien hın ZEeN-

19 nger Hg.) andbuc. der Bıbelarbeit, München 1987, RE
Baldermann, Engagement und Verstehen Polıtische E  rungen als Schlüssel

bıblıschen Texten,/ 316 (1984) 147157
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triert Diese hätten dıe Aufgabe, dıe Texte auszurıichten WIeE eın Magnet
dıe Eisenteilchen und den chulern damıt einleuchtend iıhre Bedeutung
und Intention aufzuzeigen.
Für diese Aufgabe bieten sıch dıe »Grundbescheide« rOoatto
»kerygmatısche Achsen«).
SO kann beispielsweise der Grundbescheid »Gott befreit die Unterdrückten« (Befreiung)
NIC. NUur die Exodus-Überlieferung zentrieren, sondern ıne Vielzahl bıblıscher exie
ausrichten, A} 1m Sinne eiINnes krıtisch-prophetischen Prinzıps Erzählungen aQus der
en Königszeit deuten der Prophetentexte bündeln
der der Grundbesche1n »Gott herrscht in Ewigkeit« (Gottesherrschaft; Schalom) könnte
utopische exie aus der alttestamentlichen Prophetie, neutestamentliche Gleichnistexte
und Wundererzählungen als Erscheinungen einer bıblıschen Grunderfahrung enntlc
machen.

Die Bıbel ım ganzheitlich-kommunikativen Erleben verstehen
Bıbliısche Texte Mussen ganzheıtlıch aufgenommen werden. Diese
ese entfaltet sıch in Zwel Rıchtungen:

Einmal Die bıblısche Sprache ist INSL nehmen. Oft geht in der Vermittlung der
bıblıschen Überlieferung iın Unterricht, Predigt uUuSW ihre unverwechselbare Sprachgestalt
verloren; ann wird dıe »gulte Nachricht« U1l hr-Lext, das Wort (Gjottes um ıCal Die
bıblısche Sprache ist aber NIC. UT eın Informations- und Bedeutungsträger, dessen
Sprachgestalt elebig ausgetauscht werden ann Weıl dıe An-rede ist, weil s1e den
Glauben bekennend, lobend, klagend 1INs Wort nuß diese »Sprachbewegung« soOweıt
WIE möglıc auch 1Im Unterricht ‚Un Zug kommen. Bıblısche Sprache ist selbst schon
»Geschehen«, das ganzheıtlıc anspricht Es sollte beispielsweise selbstverständlich se1n,
daß salmen gesprochen oder der elernd und nacherlebend gestaltet werden,
daß Geschichten rzählt und NIC NUTL »besprochen« werden, daß ıne Prophetenrede als
Ansprache gestaltet ırd

uch die heutige ezeption ist SO0 WIE möglıc ganzheitlıch anzulegen. Jllie Formen
der kreatıven Gestaltung sınd auszuschöpfen: Spielen Malen Tonen Verklangliıchen

körpersprachlich Erleben153  Lebenspraxis als Ausgangs- und Zielperspektive der Bibellektüre  triert. Diese hätten die Aufgabe, die Texte auszurichten wie ein Magnet  die Eisenteilchen und den Schülern damit einleuchtend ihre Bedeutung  und Intention aufzuzeigen.  Für diese Aufgabe bieten sich die »Grundbescheide« an (Croatto:  »kerygmatische Achsen«).  So kann beispielsweise der Grundbescheid »Gott befreit die Unterdrückten« (Befreiung)  nicht nur die Exodus-Überlieferung zentrieren, sondern eine Vielzahl biblischer Texte  ausrichten, z.B. im Sinne eines Kkritisch-prophetischen Prinzips Erzählungen aus der  frühen Königszeit deuten oder Prophetentexte bündeln.  Oder der Grundbescheid »Gott herrscht in Ewigkeit« (Gottesherrschaft; Schalom) könnte  utopische Texte aus der alttestamentlichen Prophetie, neutestamentliche Gleichnistexte  und Wundererzählungen als Erscheinungen einer biblischen Grunderfahrung kenntlich  machen.  f) Die Bibel im ganzheitlich-kommunikativen Erleben verstehen  Biblische Texte müssen ganzheitlich aufgenommen werden. Diese  These entfaltet sich in zwei Richtungen:  — Einmal: Die biblische Sprache ist ernst zu nehmen. Oft geht in der Vermittlung der  biblischen Überlieferung in Unterricht, Predigt usw. ihre unverwechselbare Sprachgestalt  verloren; dann wird die »gute Nachricht« zum Lehr-Text, das Wort Gottes zum Zitat. Die  biblische Sprache ist aber nicht nur ein Informations- und Bedeutungsträger, dessen  Sprachgestalt beliebig ausgetauscht werden kann. Weil die Bibel An-rede ist, weil sie den  Glauben bekennend, lobend, klagend ins Wort setzt, muß diese »Sprachbewegung« soweit  wie möglich auch im Unterricht zum Zug kommen. Biblische Sprache ist selbst schon  »Geschehen«, das ganzheitlich anspricht. Es sollte beispielsweise selbstverständlich sein,  daß Psalmen gesprochen oder gesungen oder feiernd und nacherlebend gestaltet werden,  daß Geschichten erzählt und nicht nur »besprochen« werden, daß eine Prophetenrede als  Ansprache gestaltet wird...  — Auch die heutige Rezeption ist sooft wie möglich ganzheitlich anzulegen. Alle Formen  der kreativen Gestaltung sind auszuschöpfen: Spielen — Malen — Tonen — Verklanglichen  — körpersprachlich Erleben ..., wie es vor allem die Interaktionale Auslegung praktiziert.  Die ganzheitliche Erschließung biblischer Texte kann vor allem durch  symboldidaktische Ansätze gefördert werden; ihre »Brückenfunktion«*!  dient der Verknüpfung von innerer und äußerer Wirklichkeit, regt die  Gestaltung mit allen Sinnen an.  Die kommunikative Erschließung der Überlieferung legt sich aus dem  ganzen Zusammenhang der bisher vorgelegten Erwägungen nahe. Wo  es um die erfahrungsbezogene Auslegung geht, ist die Lerngruppe nicht  mehr auf das traditionelle Rollenschema von Lehrenden (Wissenden)  und Lernenden (Unwissenden) fixiert, sondern versteht sich als Hör-  und Lerngemeinschaft, die gemeinsame Erfahrungen mit der Überlie-  21 P. Biehl (unter Mitarbeit von U. Hinze und R. Tammeus), Symbole geben zu lernen.  Einführung in die Symboldidaktik anhand der Symbole Hand, Haus und Weg (WdL 6),  Neukirchen-Vluyn 1989, 182ff.Wwıe VOT allem die Interaktionale Auslegung praktizıiert.

Die ganzheıtlıche Erschließung bıblıscher JTexte kann VOT lem Uurc
symboldıdaktische Ansätze geförde werden; ihre »Brückenfunktion«*!
dient der Verknüpfung VON innerer und außerer Wırklıichkeıit, regt dıe
Gestaltung mıt en Sinnen
DIie kommunikative Erschließung der Überlieferung legt sıch aus dem
SaNZCNH /Zusammenhang der bisher vorgelegten rwägungen nahe. Wo
6S dıe erfahrungsbezogene Auslegung geht, ist dıe erngruppe nıcht
mehr auf das tradıtionelle Rollenschema VON Lehrenden (Wıssenden
und Lernenden (Unwiıssenden) fixiert, sondern versteht sıch als Hör-
und erngemeınschaft, dıe gemeınsame E  rungen mıt der Überlie-

Bıehl (unter Miıtarbeit VON Hınze und AMMEUS), ymbole geben lernen.
Einführung In dıe Symboldidaktık anhand der Symbole Hand, Haus und Weg (WdL 6).
Neukirchen-Vluyn 1989,
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erung machen wiıll, sıch ärung em' siıch iıcht-
welisen inspırıeren äßt

2) Integrativ arbeiten, keinen »Heilswe Q« festlegen!
Keıines der hermeneutisch-didaktischen onzepte ann beanspru-
chen, den alleın maßgeblıchen Weg ZUrTr bıblıschen Überlieferung
anzubahnen. Es ist wichtig, die Vıelzahl der Wege wiederzuentdecken
und jernen; daß WITr der Miıtte der NUTr in immer An:-
Gängen auf verschıiedenen egen näherkommen. ber dies ist nıcht
dıe Arbeit des 1syphos, der dıe vergebliche Arbeıt immer NEU eg1in-
NCN muß und nıe ans Ziel kommt, sondern jeder der Wege hält NECUC
faszınıerende Siıchtweisen, überraschende Erkenntnisse, produktıve
Verunsicherungen bereit.
Natürlıch sınd nıcht alle erTahren einem ext anzuwenden, sondern
der Unterrichtende wird Je nach der E1igenart der Texte, der jeweiıligen
Intentionen, der Ausgangslage seiner erngruppe auswählen, welcher
Ansatz sıch jetzt anbıetet, welcher die erarbeıteten Siıchtweisen und In-

anderen lexten weıterführt.

Dr. orst Klaus Berg ist Professor für E vangelısche Theologie und Religionspädagogik
der Pädagogischen Hochschule eingarten.

Abstract
Thıs study or1ginates In the bıble’s rapıd OSS of relevance. Anımating impulses NOL

be expecte from short-term dıdactical attract1ons, Dut from NC W hermeneutic-didactical
approaches. The suggestion for eadıng of Inutual openıing of Dıblıcal radıtion
and COU be »eXpPeETENCE«, hIs artıcle ntends demonstrate that the question
of experience does noft primarıly arıse er historic-critical exegesI1s 15 applıed. Experien-

takes the leadıng Dart In the developing PDIrOCCSS, inıtiates researchwork referring
»Wirkungsgeschichte« and SeIis the reception of oday For thıs [Cason experience-related
interpretation of biblical eads the WaYy experjience-related didactics of the bible
(Translate: by Marcus edoma
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» DIe Niedrigen aber hebt und ichtet
sS1e quf«
Unterschiedliche Bıbelauslegungen und dıidaktische Überlegungen ZU

Magnıifıkat (LKK ‚46-55)'

Seit Eınführung des problemorientierten Relıgionsunterrichts sınd in
der Religionspädagogik eiıne e1 VOoN Möglıchkeiten eines
Jebensbezogenen Verständnisses bıblıscher Texte erschlossen worden.
Dazu sınd VON Fall Fall auch kontextuelle Bıbelauslegungen genutzt
worden. Der ezug auf s1e egte sıch nahe, we1l in ihnen lebenswelt-
1C| Existenz und bıblıscher Glaube gleichsam rogrammatısc mıite1in-
ander verbunden S1nd. Allerdings en s1e 1in der Relıgionsdidaktiık
noch nıcht die edeutung erlangt, die ihnen 1eT7 möglıcherweise
zukommt. Was s1e bewirken können, soll 1m folgenden eıspie.
des Magnıfıkats aufgewıiesen werden.
Der 1n der Relıgionsdidaktik bısher wen1g beachtete Text“ bietet sıch
aus ZWwel Gründen Eınmal lıegen ber ıhn mehrere unterschiedliche
und insbesondere für die relıgıonspädagogische Arbeit bedenkenswerte
kontextuelle Auslegungen VOTL, dıe rage nach ıhren dıdaktiı-
schen Möglıchkeiten anhand eines Beıispiels auf breıiterer ene VeEI-
handelt werden ann Zum anderen wırd das Magnıiıfıkat VON Vertretern
der Vorstellungen durchgehend als »Schlüsseltext« ZUT Expliıka-
tion chrıistlıchen aubens aufgefaßt Es kann also erwartet werden,
be1 der dıdaktıschen Vermittlung Wesentliıches ihrer Denkweise deut-
iıch wird.
Miıt den kontextuellen Auslegungen kommen aber auch dıe verschiede-
NCN Rezeptionen des Magnıifıikats in der kirchlichen Tradıtion und
Praxıis in den IC S1ıe sefzen siıch ZW al einerseıits VOoN den klassı-
schen eutungen ab und gehen erklärtermaßen ber S1e hınaus, wahren
andererseits aber ıhnen in bemerkenswerter Weise auch Kontinultät.
Da dıe herkömmlıchen Rezeptionen dieser bıblıschen Tradıtion in
Liturgie, Kırchenmusık und Predigt zudem bedeutsame Posiıtionen

Stuttgart 1991, War
Deutsche Übersetzung VON Jens, Und eın ging aus Das Lukas-Evangelium,

81 Vgl aber Dignath, Die lukanısche Vorgeschichte (HBR 8),; Gütersloh 1971 28ff.
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christlıchen Lebens heute repräsentieren, g1ibt B einen doppelten
rund, sS1e ın dıe didaktısche Arbeit einzubeziehen.” Der Vergleich der
unterschiedlichen Auslegungen nthält an sıch schon eiıne reizvolle
dıdaktıiısche pannung.

Erfahrung und Zeugn1s des aubens Das Magnıifıkat 1n der ırch-
lıchen Prax1is

1 DiIe lıturgische edeutung des Magnifikats”
Benannt ist das Magnifıkat nach dem ersten Wort se1iner lateinischen
Fassung »Magnıiıficat anıma INCca domınum egen seiner poet1-
schen, psalmartıgen Struktur hat 6S schon in der en IC Eıngang
in dıie ıturgie des Stundengebets gefunden. Musıkalısc geformt als
gregorianischer Wechselgesang, wurde das cantıcum beatae VIrg1inıs als
»LoOb- und Dankopfer verstanden, Uurc das dıie eingetretene üllung
der Verheißung« gepriesen wIrd. »Das dem Gesang angeschlossene
(Gilor1i1a patrı verallgemeınert das Dankgebet der Marıa ZU Dankgebet
der Kirche, die sıch mıt iıhr zusammenschließt. ugle1ic legt sich für
den Betenden in den Lobgesang der ank für die spezielle Heiıilserwe1l-
SUNS156  Folkert Rickers  christlichen Lebens heute repräsentieren, gibt es einen doppelten  Grund, sie in die didaktische Arbeit einzubeziehen.* Der Vergleich der  unterschiedlichen Auslegungen enthält an sich schon eine reizvolle  didaktische Spannung.  1  Erfahrung und Zeugnis des Glaubens. Das Magnifikat in der kirch-  lichen Praxis  1.1  Die liturgische Bedeutung des Magnifikats*  Benannt ist das Magnifikat nach dem ersten Wort seiner lateinischen  Fassung: »Magnificat anima mea dominum ...«. Wegen seiner poeti-  schen, psalmartigen Struktur hat es schon in der Alten Kirche Eingang  in die Liturgie des Stundengebets gefunden. Musikalisch geformt als  gregorianischer Wechselgesang, wurde das canticum beatae virginis als  »Lob- und Dankopfer verstanden, durch das die eingetretene Erfüllung  der Verheißung« gepriesen wird. »Das dem Gesang angeschlossene  Gloria patri verallgemeinert das Dankgebet der Maria zum Dankgebet  der Kirche, die sich mit ihr zusammenschließt. Zugleich legt sich für  den Betenden in den Lobgesang der Dank für die spezielle Heilserwei-  sung ... sowie für das besondere Gute, für das der Einzelne am Abend  des Tages persönlich zu danken hat.«)  Seinen festen liturgischen Ort hat das Magnifikat in der Kirche des Westens seit dem 6.  Jahrhundert in der Vesper des Stundengebets.®* Im formalen Sinn wird es zu den soge-  nannten Cantica gerechnet, d.h. zu den gottesdienstlichen Gesängen von alt- und neu-  testamentlichen Texten psalmartigen Charakters außerhalb des Psalters. Mit dem Benedic-  tus (Lk 1,68-79) und dem Lobgesang des Simeon (LXk 2,29-32) bildet das Magnifikat die  liturgische Gruppe der Cantica de evangelio — in Absetzung von alttestamentlichen  Liedern.  Die Reformation behielt mit der Vesper auch das Magnifikat bei. Allerdings wurde es  nun in deutscher Sprache gesungen. Thomas Müntzer war es wohl, der in seinem »Deut-  schen Kirchenamt« von 1523 eine erste Fassung dazu vorgelegt hat. In der reforma-  torischen Tradition entstanden darüber hinaus in enger Anlehnung an die liturgische  Überlieferung seit 1524 eine Reihe von Magnifikatliedern, d.h. Nachdichtungen des  3 Die fdlgenden Ausführungen beschränken sich auf Bereiche kirchlicher Praxis, in  denen das Magnifikat gegenwärtig rezipiert wird und auch den SchülerInnen begegnen  könnte. — Es wäre sicherlich auch interessant, Beipiele aus der Auslegungsgeschichte mit  einzubeziehen. Aber bislang fehlt m.W. eine entsprechende Darstellung. Für die Arbeit  in der Sekundarstufe II dürfte es sich aber lohnen, Luthers berühmte Magnifikatauslegung  in den Unterricht einzubeziehen: Das Magnifikat verdeutscht und ausgelegt (1521), WA  7, 544-604; K. Bornkamm und G. Ebeling (Hg.), Martin Luthers Ausgewählte Schriften  II, Frankfurt a. M. 1983, 115-196.  4 H.A. Köstlin, Art. Magnifikat, RE° 12 (1903) 71-75; B. Stäblein, Art. Magnifikat,  MGG 8 (1960) 1483-1487; W. Kirsch, Art. Magnifikat, LThK? 6 (1961) 1284-1286; G.  Massenkeil, Art. Magnifikat, Das große Lexikon der Musik 5 (1976) 190-191; M. Jenny,  Art. Cantica, TRE 7 (1981) 624-628.  5 Köstlin, Art. Magnifikat, 73.  6 Vgl. die deutsche Fassung in: Allgemeines Evangelisches Gebetbuch, Hamburg 1955,  124-126.SOWIEe für das besondere Gute, für das der Einzelne en
des ages persönliıch danken hat «
Seinen festen lıturgischen Ort hat das Magnifıkat In der TC des Westens seıit dem
Jahrhundert in der Vesper des Stundengebets.‘ Im formalen 1nn wird den SULC-
nannten (’antıca gerechnet, 71 den gottesdienstlichen esängen VON alt- und NCU-
testamentlichen JTexten psalmartıgen C’harakters auber des Psalters Miıt dem Benedic-
[US (Lk 1,68-79) und dem Lobgesang des Sımeon (Lk 2,29-32) bıldet das Magnıifikat die
lıturgische ITuppe der Cantıca de evangelıo in Absetzung VON alttestamentliıchen
Liedern
Die Reformatıon behielt mıt der Vesper auch das Magnifıkat bei Allerdings wurde
NUunN In deutscher Sprache Thomas Müntzer WäaTr wohl, der In seinem »Deut-
schen Kırchenamt« VON 1523 1ine Fassung dazu vorgelegt hat. In der reforma-
Orıschen Tradıtion entstanden aruber hinaus In Anlehnung die lıturgische
Überlieferung se1it 524 1ne Reihe VON Magnifikatlıedern, Nachdichtungen des

DIie fdlgenden Ausführungen beschränken sich auf Bereiche kırchlicher PraxI1s, in
denen das Magnıfıkat gegenwärtig rezipljert wird und uch den SchülerInnen egegnen
könnte Es wäre sicherlich uch interessant, Beipiele dQus der Auslegungsgeschichte nıt
einzubeziehen. ber bıslang In. W 1ne entsprechende Darstellung. Für dıe Arbeıt
in der Sekundarstufe sıch ber lohnen, Luthers eruhmte Magnifikatauslegung
In den nterrıic einzubeziehen: Das Magnıfıkat verdeutscht und ausgelegt (I52ZT);
7? Bornkamm und Ebeling Hg.) artın Luthers Ausgewählte Cnrıften
1L, Frankfurt 1983, 115-196

Köstlın, Arıt Magnifıkat, RF} (1903) 11-75; Stäblein, Ma nıfıkat,
MGG (1960) e  9 Kırsch, Magnıifıkat, (1961)-
Massenkeıl, Magnifıkat, Das große Lexikon der Musık 5 (1976) 190-191:; enny,

Cantıica, IRE (1981) 624-628
Köstlın, Magnıiıfıkat, 73
Vgl dıe eutsche Fassung 1n Allgemeıines Evangelısches Gebetbuch, amburg 1953

124-126
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biblischen Textes in Choralstrophenform, Kın Beispiel afür findet sich im Evangelischen
Kirchengesangbuch (Nr. 200)

Im lıturgıschen eDTrTrauc des Magnifikats wird ZWAal der Text
vergegenwärtigt und damıt jeweiligem Verstehen grundsätzlıch zugäng-
iıch gemacht ber die Textaussagen werden unterschiedlich gewichtet.
Im Vordergrund steht mıt sachlıchem ezug auf den Eıngangsvers
und auf die poetische Struktur des Psalms das Gotteslob der Marıa,
in das die klösterliche (Gemeinde einstimmt. Unterstützt wird diese
Intention uUurc das Giloria patrı SOWI1e UIC wechselnde Antıphone.
Von den übriıgen Aussagen des Textes wırd keine e1igens hervor-
gehoben.
Eıinen anderen Akzent der Verfasser des Magnifikatlıedes aus dem
EKG (Nr 200) Er deutet den salm AUS der Perspektive des einzelnen
Gläubigen (»mıch Armen«, Str dem unverdientermaßen dıe heil-
schaffende na Gottes zute1l wırd (Str und 10)
Lutherische Rechtfertigungslehre Klıngt Die Sıtuation des Menschen
VOT ott wırd beschrieben als »armı«, »kKlein«, »nNIEdr1g« (Str 1 4, 7)
Das Wiıssen gesellschaftlıche Klassengegensätze schwingt e1
mıt In erster Linıe aber benutzt der Verfasser die »sozlologische«
erminologıe ZUTr Beschreibung des menschlichen Selbstverständnisses
VOT ott Wer sıch seiner 1edrigkeıt bewußt wird, dem übt ott
seine aC beschenkt ıhn mıt na und macht ıhn darın einem
»Fürsten gleich« bZw den »Armen reich« (Str 73 Die Mächtigen,
Reıichen, Hoffärtigen stehen für die, die sıch auf sıch selbst verlassen
wollen (Str 5-/7) Im allgemeınen obpreıs stimmt der Verfasser des
Magnıifıkatlıedes mıt der lıturgischen Tradıtion übereıin (vgl Str. und
11 Gloria patrı]).
In der Tradıtion der lıturgischen Magniıfiıkatauslegungen steht auch eine
Komposition, die erst{ in NEeCUETET Zeıt entstanden ist, nämlich der be-
kannte, in der evangelıschen Jugend-, (”HNOr- und Gemeimindearbeit weiıt-
verbreıtete Kanon VON Ruppel, »Meıne eele erhebt den Her-
ren.

Der /usammenhang mnıt der lıturgischen Tradition ist gul erkennen. eziplert sind
einmal NUr die beiden ersten Verse, dıe also das Gotteslob Un Inhalt aben Zum
anderen besteht ıne geWwISsse Affınıtät 1mM mnusıkalıschen aterjal Ruppel o1lg! in der

anonzeiıle akte 1-4a) dem Duktus des für das Magnifıkat üblıchen Nus
peregrinus Im weiıteren formuliert der Komponist selbständig, die Melodie ZU Wort
»Heıjland« in dıe öhe hrend In der PraxIis des dreistimmiıgen Kanongesangs ergibt
sıch dann, daß gegenüber der zurückhaltend geführten Gregorianik der ersten Kanonzeile
dieser eıl in den Vordergrund trıtt, den INATruC sıch ständig erneuernden Jubelns
vermiuitteln:

Abgedruckt 1in Meın anonbuc Düsseldorf Nr. 303; vgl uch diıe Kanon-
fassung Von Schweizer, ebd., Nr 304
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Die lıturgischen TIradıtionen des Magnıiıfıkats en ıhren »S 1tz 1im
Leben« in klösterlichen Gemeinschaften. Die Behandlung des ms
im Religionsunterricht oder 1mM kırchlichen Unterricht ann arau
bezogen eın nlaß Se1N, den des lıturgischen ollzugs selbst
kennenzulernen und IC Befragung ermitteln, WOorIın für die Be-
tenden dıe wesentliche edeutung des agnıfıkats (und anderer ıturg1-
scher Stücke) besteht Dazu bietet 6S sıch d die Vesper in einem
Kloster besuchen oder einem evangelıschen Abendgebet teilzu-
nehmen, das 1m Siınne lıturgischer Erneuerungsbewegungen (Alpirs-
bacher, Berneuchener/Michaelsbruderschaft) ges  € ist Solche
thentische Informatıon hat den Vorzug, auch das zugehörige Um-
feld des Raums, des Lichts, der handelnden Personen wahrgenommen
werden und ın den Verstehensproze eingehen annn Die Ausdeutung
des agnıfıkats kann S auch in ıhren sinnlıchen Diımensionen erlebt
werden.

Das Magnıfıkat In der Kirchenmusik®: Das e1ispie Johann Sebha-
stian Bach
In der Vesper bıldet der Gesang des agnıfıkats den Höhepunkt des
lıturgischen Ablaufs Er wırd 1mM römısch-katholischen 1tus noch
dadurch besonders markıert, daß zeıtgleich mıt dem Cantıcum Räu-
herwerk abgebrannt wird, WwWI1Ie 6S se1t dem Jahrhundert üblıch ist
Diese besondere tellung hat neben dem hymnıschen arakter des
lextes bereıits 1mM Miıttelalter dazu geführt, das Magnıifıkat auch mMus!Ii-
kalısch reicher auszugestalten.
Eın Höhepunkt der vielstimmıgen Magniıfikatkomposıtionen seı1it dem
Miıttelalter ist dıie Vertonung VOonNn Bach für fünf Gesangssolısten,
fünfstımmıgen Chor und Orchester.?

Von hymnıschem Ssınd dıe beıden Pfeiler der esamtkomposition, der Eiıngangschor
(»>Magnıfikat«) und der Fıinalsatz (»Gloria patrı«), geprägt. Jeweiıls handelt sıch
Chorsätze mıt voller Orchesterbesetzung, die UrC. den Eınsatz VON re1 en TOM-

und Von Pauken besonders eindrücklıich wiıirken. Siıe verbreıiten höfischen lanz. Im
»Fecıt potentiam«, das In der gleichen Weise WI1Ie Eingangs- und Fıinalsatz angelegt ist,
leg der Schwerpunkt dagegen auf der Demonstration der göttlıchen aC dıe motivisch
UrC. »breitspurıg StO1IZe Intervallschrıitte« symbolısıert wırd. Die reiche Ausstattung des
Eiıngangschores In seiner Vielstimmigkeıit (»vom Freudenmotiv In ununterbrochenen
Sechzehnteln beherrscht«) Inacht eutlıc daß der Komponist 1mM obpreis der Marı
NIC. das indıvıduelle Bekenntnis der Marıa, sondern das er Glaubenden sıieht Dennoch
eachte Bach uch dıe indıvıduelle ımme der Marıa, nämlıich in den beiden dem
Eiıngangschor folgenden Sopranarıen (»Et exultavıt« und »Quia respeX1t«). Unterbrochen
werden die mehr den indıviduellen Glaubensaspekt ges!  enden Arıen UrC. dıe horfu-

Zur Lıiteratur vgl Anm.
Vgl Schweıtzer, Johann ebastıan Bach, Leipzig 1961, 531:535: daraus dıe Zıtate

1Im folgenden.
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BC »Omnes generationes«. 1er wird wieder der hor eingesetzt, Uln die Vielgestaltigkeit
des Lobpreises um Ausdruck bringen.
uch in den anderen Stücken hat Bach textgemäß komponiert und instrumentiert. So
werden in der Arıe »Et misericordia« Barmherzigkeıit (Gjottes und urc des enschen
In gleichmäßig flıeßenden, gebundenen Achtelnoten ausgemalt, koloriert UrC. en und
gedämpfte hohe Streicher, wobel die Unisono-Führung VoNn Flöten und Geigen einen
besonders innıgen Ausdruck erzeugt (»wıe aus eiıner überirdischen Welt«). Und
dann el daß dıe Mächtigen OIn ron UTZ!| werden, macht ach diesen Vorgang
motivisch eutlc durch herabfallende Figurationen, während dıe rhebung der Niedrigen
UrCc! ine »schön aufsteigende |in]e« um Ausdruck gebracht ist

Die Textgemäßheit der Bachschen Komposition macht S1e für ihre
didaktıische erwendung Zr Verständnis des Magnıfıkats besonders
gul gee1ignet. Dıie konkreten nhalte werden veranschaulıcht. Sıe werden
also nıcht spirıtualısiert WIe 1im Magnıfikatlıed. Andererseıits bleibt der
Komponıist aber in der etonung des Gotteslobs (besonders in der
Schlußdoxologie) der Tradıtion verbunden. Es bietet sıch an, für die
musıkalıschen Interpretationen des Psalms die Zusammenarbeıt mıt
dem usıkunterricht suchen. In methodischer Hıinsıcht ist VoNn
Vorteıl, daß die Komposıition ziemliıch urz ist (ca 1ınuten Auf-
fü  ngsdauer). es iıhrer 1Ur wenige 1inuten dauernden ZWO

äßt sıch 1im Unterricht leicht wıederholen Es ist eine re1z-
VoO dıdaktıische Aufgabe, die bıslang vorgestellten vier musıkalıschen

1im 1NDI1IC auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede zue1ınander
in Vergleich bringen und eventuell noch andere Magnıfikatkom-
posıtionen einzubezıiehen.

Das Magnıifıkat als Predigttext
en dem lıturgischen und kırchenmusıtıkalıschen eDTrauc wırd dıe
kirchliche Tradıtion des Magnıiıfıkatverständnisses besten erkennbar
in der Predigt Der Text ist in der drıtten Predigtreihe für den Gottes-
dienst Advent vorgesehen.
Grundsä  1C lassen sıch in den veröffentlichten Predigtmeditationen
Zwel Iypen untersche1iden. Unterscheidungskriteriıum ist W: dıe Fra-
DC, inwieweiıt die 1m Magnıifıkat erkennbaren soz1lalen Sachverhalte
(Niedrigkeit der Marıa, MKeNrung der acht- und Besiıtzverhältnisse)
in den wesentlichen Predigtaussagen beachtet sind. Klare Konturen
ze1ıgt jener Predigttyp, der CN mıt der tradıtionellen Auslegung Urc
dıe ıturgıe verbunden ist  10 Das Magnıiıfıkat wırd 1er in weıter Be-
deutung als Hymnus, und Lied aufgefaßt, das einerseıts Aus-
drucksmöglıichkeıt des einzelnen ist (1n Anlehnung arla), anderer-
se1its aber auch der Gemeinde, des Gottesvolkes »Damıt stellt das Ma-
onıfıkal SUZUSasCH das ea eines Predigttextes dar: das persönlıche
Engagement oder Ergriffensein des Glaubenden wırd mıiıt der OuVveräa-

Dittmann, Advent, GPM 23 (1968) 23-3()
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nen, VoNn der Erkenntnis des Menschen unabhängigen ew1gen ahrheıt
Gottes dem Wesen der Marıa offenbar.« Daraus erg1ıbt sıch die
zentrale Aufgabe der Predigt gleichsam Von selbst »Über diesen Psalm
predigen edeute mıt ıhm bekennen, mıt ıhm beten, mıt ıhm ott
preisen und dıe Geme1iinde dazu 1  ermutigen.«'
Aus der Sicht dieses Glaubensverständnisses werden alle ussagen des IMS gedeutet,

sS1e werden spirıtualısiert. Die Niedrigkeıit der Marıa wird dem Prediger ZUIn »Kenn-
zeichen der X1Stenz 1mM Glauben« Die Sättigung der ungernden versteht 1mM bıld-
sprachlichen 1Inn der Bibel als 1Inwels auf jene, die das »Brot des ‚hbens« empfangen
haben

Der andere Predigttyp hat sıch Von einzelnen Beıispielen der usle-
gungsgeschichte einmal abgesehen Ende der sechziger Jahre entwiık-
kelt Die besonderen Zeitverhältnisse widerspiegelnd wırd hier Pro-
grammatısch entfaltet, das Magnıfıkat auch »eın >polıtisch« Lied«
se1 Es se1 geradezu falsch, 68 spiritualisieren. “
Der polıtısche Charakter erg1ıbt sıch für dıie beıiden Verfasser auch auf
formgeschichtlichem Wege. Denn das Magnıiıfıkat se1 als geprägter Psalm
nıcht das »prıvate der Marı1a«, sondern eın »Loblied der christlı-
chen Gemeınnde«. Das bedeute »Eiınspruc alle verinnerliıchenden,
intimisıierenden Verstehensweisen des Jextes, dıe 1m Effekt auf eine
prıvate, quietistische Ergebungsfrömmigkeıt hinauslaufen «® Allerdings
wollen die Verfasser der Predigtmeditation das Magnıfıkat nıcht NUTr als
polıtıschen lext verstehen. Es se1l und bleibe Ausdruck des Gotteslobs
ber lege für dıe obenden polıtisches Engagement nahe, das auch
adıkale Umgestaltungen 1n den 16 nehmen MUSSE
Die Predigtmeditationen ZUr Gestaltung eines Jugend- der
Schulgottesdienstes In dessen Miıttelpunkt das Magnıiıfıkat steht In
iıhm können unterschiedliche Interpretationszugänge ZU[r Sprache g_
bracht oder 1mM achvollzug erlebt werden. Je nach spiırıtuellem, A4S-
thetischem, polıtiıschem, befreiungstheologıischem oder feministischem
Interesse und Engagement können Jugendliche sıch seiner Vorbere1-
t(ung und Durchführung beteiligen. e1 ann besonders wirkungsvoll
ZU[. Geltung kommen, das Magnıiıfıkat eın »L1ed« ist, das immer
wiıeder dazu stimulıert hat, äasthetisch NECUu ges  en, WwI1Ie z.B das
Magnıiıfıkatlıed peruanischer Basısgemeinden $ Letzteres ann 1m
Gottesdienst der zentrale Bezugspunkt für eın zeıtgemäßes Verständnis
des Textes se1InN.

El  9
Niederstucke und ( Schulze, Vierter Advent, Predigtstudien. Zur Perıkopen-

reihe rster Band, Stuttgart/Berlin 56-65
13
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Erfahrungen der Befreiung und befreiender Glaube Kontextuelle
Auslegungen des Magnıfıkats
Miıt der uletzt besprochenen Predigtmeditation eroiine sıch eın
Bereich bıblıscher Auslegungsmöglichkeiten. Er ist insofern NCU, als
der Uugang nıcht mehr alleın AUS der kirchlichen Tradıtion gesucht
wird, sondern VOoN einem bestimmten gesellschaftlıchen Kontext her.
Die Öffnung des hermeneutischen Prinziıps seıt eiftwa ahren hat
inzwıschen einer SaNZCH el verschiedener Möglıchkeıiten des
Umgangs mıt bıblıschen Texten geführt.“ Im Falle des Magnifıkats
sınd dre1 Cu«c Sichtweisen entfaltet worden, die 1m folgenden auf iıhre
dıdaktischen Implıkationen geprüft werden sollen

Z UE und WIT werden Menschen werden« (Dorothee Sölle)
iıne VoNn der kırchlichen Iradıtion abweıchende Version des Magnıifi-
kats hat 1im Tre 1974 publızıert. In Zuspiıtzung auf einen
Aspekt entwirft sı1e in ıhrer »Meditation über 1((15 eine a  iıch-
tung der historischen Vorlage eın Magnıfıkatbild AQus dem 1ICKWIN-
kel einer Frau, die sıch iıhrer Unterwertigkeit 1m Patrıarcha bewußt
geworden ist In Marıa entdecC S1e ihre Fürsprecherıin einer offnung
auf Veränderung. Die Verheißungen sınd ausgesprochen; »WIrF werden
Menschen werden«: das Land der reine1 ist in 16 die patrıarchalı-
schen Verängstigungsstrukturen sınd durchschaubar geworden; 1900891
können Frauen aufbrechen den großen Veränderungen, mıt denen
en 1in die leeren Gesichter kommen wird; dıe »Besıitzer« der Frauen
werden enteignet; die Herrschaft der Männer wird beendet; Ob-
Jekten werden Subjekte«. Und Horizont taucht Realutopisches auf:
Frauen als Astronautinnen und als Miıtgliıeder in Parlamenten.
Das Gedicht Sölles versteht sıch prımär als Meditation und nıcht als
Auslegung. Das g1bt der Autorın größere reihne1l 1mM Umgang mıt dem
bıblischen Text Im Nachsınnen, Nachspüren und Nachempfinden ann
deshalb eın Gedanke Raum gewıinnen, der bısher in der kıiırchlichen
Tradıtion aum gewürdigt worden War Marıa Wr eine Frau! Und dıe
großen Verheißungen des Textes spricht s1e eben als Frau aus  16
Dieser Blıckwinkel ist hilfreich für das Verständnis des Magnifıkats Die Niedrigkeit der
Magd beschreibt NIC: 1U ihre sozlale Klasse, sondern uch ihre gesellschaftlıche nter-

Eine Übersicht und nähere Beschreibung der 1er inzwischen einschlägigen Möglıch-keiten gibt Berg, Eın Wort WIE Feuer. Wege lebendiger Bıbelauslegung, Mün-
chen/Stuttgart 1991;: ders., LebenspraxIis als Ausgangs- und Zielperspektive der el-
lektüre, 1n JRP (1991), Neukirchen-Vluyn 1992, 139-154
15 Sölle, DIie revolutionÄäre Geduld Gedichte, Berlın 1974, 14f.
16 Meditieren: nımmt Sölle 1er ıne Beobachtung 9 die s1e später ewubter
artıkuliert: »Ich habe mMIr nıe Sanz klargemacht, WT diesen ext eigentlich singt, WeTI
diıese Magd Gottes, ine 1n vieler Hıinsicht benachteiligte Frau, 1St« Sölle, ott
e  en, Stuttgart 1990, 95)
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wertigkeıit und mmnahnt er  erungen An Marı wırd eutlıch, daß möglıch Wal,
jedenfalls 1Im gedanklıchen Entwurf die gesellschaftliıchen und relıgı1ıösen Ver!  nısse auf
iıne bessere Zukunft hın überschreiten. Wo dieses Überschreiten egonnen wird, WEI-

den bereits eCu«cC Wege erschlossen, brechen Frauen in ıne in Zukunft auf, wird ÜC.
umm uUC dıie patrıarchalısche Welt demontiert, wird dıe Welt eın kleines uCcC mensch-
lıcher.

Die Meditation Sölles spricht Jugendliche unmıiıttelbar Sie eröffnet
ıhnen nıcht UTr einen /ugang ZuUum Magnıiıfıkat, sondern auch ande-
ICcH bibliıschen Texten. S1e inspirıert dazu, dıe befreienden Impulse der

wahrzunehmen und in dıe emühung Gleichberechtigung und
manzıpatıon einzubringen. Das Magnıifıkat ann insbesondere für
kirchlich engaglerte Frauen eine Schlüsselfunktion ZU[ Bestimmung
iıhres Selbstverständnisses in der Gemeindearbeit en

Fın »indıanısches estl1ıed« (lateinamerıkanısche Basısgemeinden)
Für lateinamerıkanısche ChrıistInnen, dıe sıch in Basısgemeinden
sammengeschlossen aben, ist das Magnıiıfıkat eın zentraler Text der
theologischen Selbstvergewisserung ıhrer Arbeit und ExIistenz. S1e lesen
6S als Dokument der offnung auf Befreiung AUS dem en! der Unter-
drückung. Ihr wesentlicher Krıstallısatiıonspunkt ist e1 dıe Gestalt
der Marıa, dıe in ıhrer Nıedrigkeıt als Trau des AITINECN Volkes erkannt
und ohne Beachtung des hıistorıschen sStands mıt eiıner indianıschen
Campesına identifizıert wird, dıe »ausgenutzt wırd und leidet«.!

»Hat s1e NIC. uch 1m Kxıl gelebt‘” ur SIE N1IC uch verfolgt” Sie hat doch uch
mniıterlebt, WIe dıie Machthaber iıhren Sohn umgebracht aben Nur deshalb, weil s1e das
es mitgemacht hat, konnte s1e sıngen, daß die Reıichen mit leeren Händen ausgehen und
dıe Armen rhoben werden.«'® »Ich glaube, Marıa nannte siıch uch darum Sklavın, umm
sıch mıiıt den Unterdrückten solidarıisieren... Sie erklärt sıch als den Armen gehörig
und sagl, ott habe hre Niedrigkeıt angesehen. 1Iso hat ott sI1e darum auserwählt, eıl
s$1e II war.«!  9
Miıt der Option Gottes für diese Marıa ist zugleic 1Ne generelle Aussage verbunden, die
gleichsam das rundbekenntniıs des Basischristentums ist ott »steht immer auf der
eıte der Armen«, »1mmer kämpft ott der eıte des olkes« .“ »Ja, ott hat uns, die
IMN Leute, VOTSCZORCN. Das sınd die >großen Dinge«, die ott CUuL, WIEe Marı sagt.«“)
Die Optıon Gottes für dıe Armen impliziert die glaubende Gewißheit, daß die gesell-

Equıpo Pastoral de Bambamarca (Hg.), Vamos Caminando, Freiburg (Schweiz)
Münster 1983, 15
18 Koopmans, »Eın Volk wırd dıiıch preisen«. Eine Basısgemeinde entste
Wıen.  unster 1986, 152
19 Cardenal Hg.) Das Evangelıum der Bauern VON Solentiname, Wuppertal 1976,
30f: vgl hr. Voß-Goldstein, Frau, in Goldstein Hg.). Kleıines Lexiıkon
Theologie der Befreiung, Düsseldorf 1991, G3 vgl auch Mesters, arla, utter Jesu,
Neukirchen- Vluyn/Düsseldorf 1985, bes 23-26; Boff, Das Inutterlıche Antlıtz Gottes,
Düsseldorf wa 195-210; Goldstein, NnwAältın der Befrejung, Diakonia (1981)
2106-402

Vamos Caminando (S.0. nm 17), 151
21 Cardenal, Das Evangelıum, 31 dazu vgl Gebara, arla, Düsseldorf 1988, bes
173-185
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SC  iıchen Verhältnisse ihren (Gunsten umgestaltet werden, und ZWi grundstürzen
also revolutionär.

Von den BasıischristInnen wiırd das Magnıfıkat also als Text gelesen,
der unmittelbar in dıe egenwa: spricht und dem unmıiıttelbar and-
lungsanweisungen NninommMeE werden können. » Wıe Urc einen Zau-
ber ist Marıa uUuNseTEe Zeitgenoss1in«, sagt Bo , Praktisch wırd der
Text gleichzeitig gemacht Das kommt sowohl darın ZU Ausdruck,
daß OT unbekümmert historische Genauigkeıt auf gegenwärtige
Sıtuationen »umgeschrieben« werden kann, als auch in DNEUu gefaßten
Gesamtbezeichnungen des Magnıifıkats. Die VerfasserInnen VOoN Vamos
Camınando sprechen VON einem »indianıschen estlıed«, dıe ChristIn-
NenN VON Solentiname VON dem »Lieblingsgebet der Armen«.
Als gee1gnetes Unterrichtsmaterıi1al ZUTr Erarbeıitung der befreiungstheo-
logischen Auslegung hat sıch der Abschniıtt »S ıinge dem Herrn, denn C
ist SrOß« AUuUsSs dem peruanıschen » Katechismus« Vamaos Caminando
erwiesen. .“
Im Mittelpunkt sSte. auch 1eT eın Lied, das »indıanısche estlıied« der Marıa, 1Ne freıe
Nachdichtung des biblischen Magnifikats. Da uch die Melodıie und die Harmonien
t1ert sind“*, ann leicht (z.B mnıt Gitarrenbegleitung) beı verschiedenen elegenheiten

oder V  n werden. Beigegeben sınd weıter dıie SC Erzählung Vvon
der Begegnung der Marıa nıt Elısabeth SsSOWwI1e ıne Zeichnung, die die beiden sich uUuInNar-
inenden Frauen als Campesinas zeigt eıter findet sıch ıne kırchengeschichtliche zene
ber TIü Amaru, der sich mıiıt se1iner Frau Micaela den spanıschen TODeren N-
gestellt ESs wird erzählt, daß el auf einem emälde un dem ante. der
Jungfrau Marıa abgebildet worden sej]len (ein 1nwels auf dıe Tradıtion der Schutz-
mantelmadonna). »Der Spanıer Areche 1eß s1e übermalen, nacC  em den Inka und
seine Frau getötet ber die Indios mnalten s1e wieder nach.« DIie gegenwärtige
Sıituation der Bedrückten, bıblıscher ext und kırchengeschichtliche Darstellung werden
1m Verstehensprozeß unmittelba: aufeinander bezogen. Der eigentümliche hermeneutische
Zirkel besagt, daß ott in Marıa für die Armen einsteht und nıcht für die Unterdrücker,
obschon diese, WIE 1M Fall der spanıschen »Eindringlinge«, ott für sıch In Anspruch
nahmen. In einer weıteren kurzen kırchengeschichtlichen Szene wiırd Von der Ermordung
des as Atahualpa und seiner eute berichtet Mılt hoch erhobenem Kreuz rnef aDel
ater alverda dus »Sıie aben die Evangelıen entweiht Auf, rısten, SIEe !« Hier
kann 1mM Unterricht das Gedenkjahr der roberung Amerikas angeknüpft werden.

Miıt der rage »Was Sagl uns heute dıe ungfrau mıt ihrem Lied?«
sSchlıe der Abschnıiıtt Damıt wenden sıch dıe VerfasserInnen VON
Vamos Caminando ZWAal primär dıe Miıtglieder peruanıscher Basıs-
gemeınden. Die rage kann aber in einem weıliteren Horizont auch als
Impuls für dıie SchülerInnen aufgefaßt werden, überprüfen, in
welcher WeIise das Magnıiıfıkat für S16 belangreic se1in ann und wel-
che ıhnen el gegebenenfalls dıe befreiungstheologischen ETr-

Boff, Das nNütterliche Antlıtz, 198
23 Vamos Camiınando, 150

Ebd., 383
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fahrungen se1in können. egen der Sanz unterschiedlichen gesellschaft-
lıchen Sıtuationen sche1de! eine einfache Übernahme Von vornherein
au  N ber dıe BasıschristInnen können uns lehren, den Punkt finden,

dem das Magnifıkat für uns existentiell werden annn Er besteht
darın, uns 1er bewußt werden sollte, wıe sehr WITr als Angehörıige
eiInes wohlhabenden Landes und einer reichen a VO en! der
Menschen In der Drıtten Welt profitieren.
Insbesondere für üngere SchülerInnen kann der T1e des nıederländi-
schen Priesters Joop Koopmans ZU befreiungstheologischen erständ-
N1ISs des agnıfıkats aufschlußreich sein  25

In ihm wird Von dem Indiomädchen Marı erıchtet, das Unterernährung gestorben
Der ater Tröstet sıch miıt dem VerweIils auf dıe Marı des Magnifikats. N1IC.

auch s1e urc dıe damalıgen Machthaber ihren Sohn verloren wıe seine Tochter
UTrC. dıe ungerechten gesellschaftlıchen Verhältnisse Und dieser Erfahrung
S1E NIC resigniert: »SI1e ist ıne mutige, prophetische und befreiende Frau, die ott umn
ar den Reichen und Mächtigen hıttet.«

28 Von der Befreiung der Tau (Femiinistische Theologıie)
Die femiinistische Theologıe reziplert das Magnıifıkat Z7WEe1 Ge-
sıchtspunkten. Erstens hebt s1e auf dıe Person der Marıa ab, SCHNAUCT.,
auf deren Frau-Seın. Zum anderen weilist S1e. auf dıe Veränderung g..
seilschaftlıcher (mıthın auch patrıarchalıscher Verhältnisse hın, die mıt
dem obprei1s der Marıa In den 1C sind. Darın eru
S1e. sıch CN miıt der lateinamerıkanıschen Befreiungstheologie, auf die
sıch einıge Vertreterinnen der femıinistischen eologıe auch usdrück-
ıch berufen
Für Catharına Halkes*° steht Marıa in einer un der patrıarchalıschen
eC der bıblıschen Schriften noch gul erkennbaren prophetischen
TIradıtion VON Frauen. Von Anfang selen Prophetinnen in Israel auf-

Keineswegs hätten also 11UTI Männer in der alttestamentlıchen
elıgıon Führungsposıtionen gehabt. Namentlıch führt s1e. auf‘: Debora,
a7 Hanna. Es N also keineswegs eın Zufall, daß gerade eıine Tau
dıe großen Heıiılstaten (jottes vortrage. Rosemary Ruether?' erinnert

die bedeutungsvolle Posıtion, dıe 1m Lukasevangelıum Frauen als
» Vorbild des aubens« zuerkannt werde. Marıa se1 be1l as (Gottes
»Option für dıe Armen«. Und macht für dıe Marıa des Magnıf1-
ats das »Erkenntnisprivileg der Armen« geltend. Dıie, die Sanz
sınd, dıe Schwachen, WI1Ie diese Frau, en »eIinen orrang in der
Erkenntnis Gottes« Das bedeute, 1im Entfaltungsprozeß der e0O1l0-
g1e auch dıe Stimme VonNn Frauen gehört werden MUSSE

7 Koopmans, »Eın Olk wırd dıch preisen«, F
Halkes, ott hat N1IC [1UT star Ööhne, Gütersloh Z A DIie olgende

Darstellung orlentiert sıch 1mM wesentlichen d dieser Autorin Vgl ber uch Rue-
ther, Sex1ismus und dıe ede VON Gott, Gütersloh 1985, 185-192

uether, SEXISINUS, 190
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ber die ealtäal sehe eben ganz anders aus »Frauen, dıe Theologie treiben, müssen
eute noch immer die Ausschließung und Dıskriminierung VOonNn Frauen, den
institutionalisierten SeX1ismus der theologischen Fakultäten und der Kırchen kämpfen...
Der Selbstanspruch der Theologie, wirklıiıch VON Oott reden und NIC NUr VON es
mäannlıchen abgespaltenen Teılen hre Wahrhaftigkeit ste auf dem pIel, immer
Frauenal werden.«“

Das andere Interesse femınistischer eologıe gılt der allgemeıinen
Beobachtung, daß Marıa niedriger Abkunft WAarL. S1e gehöre ZUr unter-
sten soz1ıalen Schicht der Armen. Der ME s1e aut werdende Protest

ächtige und Reiche habe also einen lebenspraktiıschen ezug
ZUT Liedsängerın und mache ıhn eshalb glaubhaft.
SO selen el Diımensionen der Gestalt der Marı. eachten. »Das Magnificat nng
ebenso iıne persönlıche Erfahrung WwIe die Heilserfahrung des es STae. um Aus-
druck Es 1st eın 1ed voll Dank und Lobpreisung und zugleic ein krıtisches, propheti-
sches 1ed eın bıblısches Protestlied.« Der Protest nehme einerseıits die sozlalkrıtische
radıtıon der Propheten auf, überführe sıe aber andererseits ın den erweiıterten Horizont
»eINer mnessjianıschen Visıon sozlaler Gerechtigkeit« und einer schwesterlich-
brüderlichen Gesellschaft Mehr och das Magnifıkat ziele auf »eine völlıge Umwer-
tung er herrschenden (un)menschlıchen Werte 1 Lichte des Reiches Gottes« *?

1i1ne besondere Bedeutung gewınnt das Magnıfıkat für dıe Femuinistıi-
sche Theologıe 1im Kontext katholischer FrömmigkeitspraxI1s. Es gılt als
Schlüsseltext ueier),e den dıe tradıtionelle Marıologie kritisiert
und eiıne C Marıologıe egründe werden kann. Denn das dogmatı-
sche Marıenbild hatte gerade dıe menschlichen und soz1ıalen Beziehun-
SCcH der Marıengestalt zugunsten ıhrer göttlichen und idealtypischen
Sanz in den Hıntergrund treten lassen. Ihre rel1g1Öös herausgehobene
Posıtion werde den Tıteln eutlıc dıie ıhr 1Im auiTtfe der rchen-
geschichte zugewachsen selen, WIe z.B Hımmelskönigın. Vor em
aber sSe1 S1e Au Idealtyp des katholıschen Frauenbildes geworden:
»kleın, niedrig und VOI em keusch, keusch, keusch. «” Die femin1i1-
stischen Theologınnen ordern eshalb 1Im egeNZUg dazu auf, mıt dem
Magnıiıfıkat »dıe kraftvolle, prophetische Gestalt in Marıa entdecken,
die ZUT Befreiung aufruft, aber zugleic menschlıch nahe se1n kann . «))
Andererseıts Der es N dıe Vergöttlıchung der Marıa wiederum nıcht eıt
getrieben worden, daß diıe Gottesmutter mıt Jesus 1mM göttlıchen Heılswerk iıne gleichran-
gıge Posıtion eingenommen Denn das eınen FEinbruch in die »Männlıichkeit«
des Erlösungsvorgangs edeute| DIie Verfasserin mahnt deshalb iıne dogmatische KOT-
rektur S1ıe schlägt VOT, das gottmenschliche re1gN1S der Inkarnatıon NECUu fassen,
daß UrC. wWwel Menschen vermitte. erscheint, UrCcC den »männlıchen enschen Jesus
VON Nazareth« und UrC. den »weiblichen enschen Marıa VOonNn Nazareth« **

28 Sölle, ott denken, 96f.
alkes, ott hat NIC NUur star Söhne, 143
Ebd.,
Ebd., 116

Halkes, Suchen, verlorenging. Beıiträge ZUT Feministischen Theologıie, Güters-
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Der unterrichtliche Zugang ZUT femımnistischen Deutung kann einmal
Uurc einen Auswa  CX AUuUSs eiınem Buch VON Halkes” gesucht WEeTI-
den Dieses Materıal eignet sıch besonders dazu, dıe inhaltlıchen Bezıie-
hungen ZUI befreiungstheologischen Interpretation verdeutlichen. Da-

hat dıe Nachdichtung des Magnıifıkats VON Christa ulack (1ın
ormaler und inhaltlıcher Anlehnung dıe Meditatıon Von Olle,

SCNAUCT. S16 fortschreibend) den Vorteıl, daß Urc sS1e konzentrierter
der femmniıstische Standpunkt ZUr Geltung gebrac werden annn Denn
dıe Fassung VON ulack spiegelt die feministisch-theologische 185  S_
S10N der sıebziger und achtziger re wıder, In der nıcht mehr 191008

dıe kinbringung besonderer weıblicher Werte und Emanzipation
S1iNg, sondern darüber hıinausführen die Visıon »wahren ensch-
SE1INS« als dem »göttlichen Ziel der Gerechtigkeit«. In didaktischer
Hınsıcht biıetet die »Fortschreibung« VON ulack dıe günstige Möglıch-
keit: dıe in iıhr auf knappem Raum »verdıichtete« feministisch-theolog1-
sche Posıtion aufzuschließen, eventuell ZU eigenen Thema
machen. Dıdaktisch ertragreich ist auch ein Vergleich der beıden Ma-
onıfıkat-Fassungen VON und ulack, we1l Uurc ihn der Perspekti-
venwechsel VON der polıtiıschen Theologıe bzw der Befreiungstheologie
ZUTr femminıstischen Theologıe eindrücklıch rhellt werden annn

Exegetische Überlegungen
Dıie vorgestellten Interpretationen des Magnıiıfıkats weıchen ZWAarTr VON-
einander ab, wıdersprechen sıch aber nıcht in jedem Fall Für den
Unterricht ware N VON Vorteıl, WENN s1e möglıchst lange offenblieben
und eine VOorschnelle Festlegung auf eine bestimmte Posıtion verhindert
würde. Auf diese Weise könnte sıch der rag des Vergleichs besser
nufzen lassen, nämlıich hiblische Traditionen aAUS mehrfachen
Perspektiven zugleich erschlossen werden können. Um diesen Erkennt-
nısprozeß noch eın uec voranzutreıben und begründete Entscheidun-
SCH ermöglıchen, soll 1m folgenden dıe der historisch-kriti-
cschen und der sozlalgeschichtlichen EXegese In Anspruch
werden. In ZWEeI Punkten soll der rage nachgegangen werden, inwI1e-
weıt möglıch oder nötıg Ist, die sozıale Dımension in dıe Auslegung
des Magnıiıfıkats einzubezıehen.

Wenn kaum anzunehmen ist, Marıa selbst dıe Verfasserin
dieses Psalmes® ist, rag CT doch jedenfalls in den ersten Vvier

loh 1985, Ähnlich auch Boff; vgl dazu Castro, Marıa, 1n Goldstein
(Hg.), Kleines Lexıkon ZUT Theologie der Befrejung, Düsseldorf 1991, 145

kann dieser Textteil gul auf das Wesentliche gekürzt werden.
37 Halkes, ott hat NIC NUT starke Ohne, 321 Für dıe Verwendung 1m nterrıic.

Ch ulack, Marıa. DIie geheime GöÖöttin 1m Christentum, uttga: 88-90)
35 In formgeschichtlicher Hınsıcht kann das Magnifıkat aln ehesten als salm VOI-
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Versen eine sehr persönlıche Note Miıt ulen Gründen ann des-
halb als »>iIndividuelles anklied« eingeordnet werden.*® Umstritten ist,
w1ıe die nähere Bezeichnung »dıe niedrige Magd« verstehen ist
erminologisch legt sıch zunächst die nn nahe, sıch
eıne soz1lale Zuordnung handelt Denn der griechische Begriff für
»nıedr1g« egegnet och einmal in und zeigt hıer den soz1lalen
an!

Nun wird aber gerade eın olcher sozlaler Zusammenhang Von den me1isten Ommenta-
toren bestritten. Es käme jedenfalls primär NıC auf die sozlale Stellung der Marı d]
sondern auf ihre siıch in der Selbstanzeige ihrer Niedrigkeit darbietende Demutshaltung,
wIıe sıe in 1,38 gleichsam klassıschen Ausdruck gefunden habe *’
ıne SCNAUCIEC yse könnte ergeben, daß diese Auffassung repräsentatıv für die O0-
liısche Posıtion ist Dagegen dürften protestantische Exegeten die Lösung des oblems
eher arın suchen, dıe Niedrigkeit der Magd auf den »Stand des enschen überhaupt«
eziehen »Das ist N1IC. alsche Demütele1; ist das große, 1mM besten Sinne kındlıche
Staunen über die üte Gottes Sie sıeht auch den enschen ..... der keıine >»Sehenswürdig-
keit< ist Vor ihr verbla| eigene eistung WwIe eıgenes Versagen.«“® Marı wird hier also
VO Rechtfertigungsglauben her gedeutet.
Nun g1bt 6S aber auch exegetische Arbeıten, in denen dıe Meınung
efien wird, daß dıe Niedrigkeit der Marıa sıch besten als Be-
zeichnung iıhres sozlalen Standes verstehen lasse.

So hat der Althıistoriker und Erforscher der antıken Sklaverei Vogft” auf den Umstand
hingewiesen, daß der Passus »niedrige Magd« en griechischen exX zufolge SCNAUCT
mıt »niedrige Sklavin« wiedergegeben werden Inüsse. DIie Übersetzung mıt »Magd«mildere den tatsächlıchen Bedeutungsgehalt ab, den dieser Begrıiff in der Welt der grie-
chisch-römischen Antıke WIeE des antıken Judentums gehabt habe Mitzuhören se1 also das
unmenschliche System der Sklaverei DZW die Zugehörigkeit der Marı den ledrigen,Imen und Sklaven war hätten 1m Verlauf der Geschichte des späten srae er den
Bedingungen VOoN Fremdherrschaft und Exıl dıe Begriffe Sklave, IMU und Niedrigkeit
auch ıne posıtıve relıgiöse Umwertung erfahren ber nıe se1 der Gedanke ganz VeOTI-
lorengegangen, »daß die Armen als die Schicht Uumm Handeln berufen sınd, daß

standen werden. Sein Vorstellungs- und Sprachmaterial (Zitate!) ist durchgehend alttesta-
mentlich geprägt. Zur rage, ob der ext ursprüngliıch 1Nne Einheit W, vgl Kaut,Befreier und befreıitetes Volk, Frankfurt a.M 1990,

Aus feministischer Sicht betrachtet auf, nıt welcher Selbstverständlichkeit die
VonNn ännern dominierte ExXegese davon ausgeht, daß e1in Mann den ext abgefaßt hatVgl z.B Ernst, Das Evangelıum ach ukas Regensburg 1977, »DerAutor, vielleicht ın Mann dus em Kreise der Anaj1ım...«Vgl z.B Schürmann, Das Lukasevangelium 3} Wiıen 1969, 73f: DIie»Niedrigkeit« se] »prımär nıcht in der niedrigen sozlalen tellung« sehen, sondern
»Wwıll] vielmehr schlicht als Demutsäußerung der >Magd des eITN< 38) verstandenwerden, wobe!l dıe Sıtuation des sozıJal nıedriggestellten chens immerhin VCI-tärkend wirken INag (vgl 52f).« Die Auffassung, daß das Bekenntnis Marıas, Gotthabe ihre Niedrigkeit angesehen, als »Außerung der Demut« verstehen sel, geht bereitsauf die Ite Kırche zurück. Nachweisbar ist s1e Del rgenes, Vgl dazu Vogt, Ecceancılla domiuinıi. Eıne Untersuchung um sozJalen Motiv des antıken Marıenbildes, inDers., Sklaverei und Humanität, Wiıesbaden 1972 156

Vogt, Ecce ancılla, 147-164
38 Schweizer, Das Evangelium nach Lukas (NID Göttingen 1982,
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mıiıt der Unterdrückung auch der Protest dıe bestehende Ungerechtigkeıit verbunden
ist«.” So habe dıe Vorstellung OIn Sklaven Gottes 1m en lestament dıe besondere
Nähe ott Ausdruck bringen und IU In Qumran ZuU freiwilliıg übernomme-
NCN religiösen Ideal werden können Es sel aber daneben insbesondere bel ukas NIC|
vergessSCh, »daß diese fromme Hıngabe Marıas mit wirklicher IMU verbunden ist, enn
s1e wird168  Folkert Rickers  mit der Unterdrückung auch der Protest gegen die bestehende Ungerechtigkeit verbunden  ist«.” So habe die Vorstellung vom Sklaven Gottes im Alten Testament die besondere  Nähe zu Gott zum Ausdruck bringen und Armut in Qumran zum freiwillig übernomme-  nen religiösen Ideal werden können. Es sei aber daneben insbesondere bei Lukas nicht  vergessen, »daß diese fromme Hingabe Marias mit wirklicher Armut verbunden ist, denn  sie wird ... beim Reinigungsopfer ein Taubenpaar darbringen (Lk 2,24), die Gabe der Ar-  men.«“*!  Es ist kein Zufall, daß der Erforscher antiker Sklaverei im Grundansatz  zu einem ähnlichen exegetischen Ergebnis kommt, wie es sich den  armen Christen Lateinamerikas nahegelegt hat. Es erwächst aus seiner  Sensibilität für die Wahrnehmung sozialer Erniedrigung. Und auch der  Sklavenforscher hofft, daß im Rahmen der neuen Hinwendung zur  >Kirche der Armen« (1969) das »soziale Motiv der ancilla domini  wieder entschieden zur Geltung« gebracht werde.“  2. Auch in der Interpretation der »Umkehrung der Macht- und Besitz-  verhältnisse« votieren die VertreterInnen der historisch-kritischen For-  schung überwiegend dafür, sie aus der Sicht einer spirituellen Glau-  bensauffassung zu deuten, genauer: sie spirituell zu überhöhen. Denn  die eigentliche Revolution sei die Umwertung aller Werte durch Jesus  gewesen. Demgegenüber sei die Frage der sozialen Veränderungen eher  sekundär.”®  Dagegen werden die Akzente in der sozialgeschichtlichen Analyse des Magnifikats durch  Luise Schottroff anders gesetzt.“ Die Exegetin paraphrasiert seinen Inhalt folgenderma-  ßen: Gott hat sich seines Volkes Israel erbarmt und ihm in der Geburt Jesu definitiv Heil  gebracht. Es besteht darin, daß alle Hungrigen (= Armen) nun gesättigt, die Niedrigen  erhöht und die Mächtigen und Reichen um Macht und Reichtum gebracht sind. Die Um-  kehrung der Verhältnisse hat also bereits stattgefunden. Allerdings stoße man — so Schott-  roff — mit dieser Deutung auf die Schwierigkeit, daß vom Vollzug eines Geschehens be-  richtet werde, das fatsächlich nicht passiert ist. Sinnvoll werde der Psalm aber »als  Ausdruck einer apokalyptischen Hoffnung, für die die Zukunft mit der Geburt Jesu  begonnen hat«.“  Lege man diese am Wortsinn orientierte Deutung zugrunde, dann lasse sich auch Genaue-  res über diejenigen sagen, die den Psalm zum Ausdruck ihres Glaubens gemacht haben.  Es seien Menschen (Juden, Christen) gewesen, die in »sozialer und politischer Not«  waren und in der Revolutionierung der Verhältnisse Besserung erwarteten. Darin erweise  sich das Magnifikat als ein Traditionsstück eigener Art und sperre sich inhaltlich gegen  eine Harmonisierung mit der lukanischen Theologie. Denn deren Lösung der sozialen  Probleme bestehe im Almosengeben. Um so aufregender sei, daß Lukas dieses Dokument  40  Ebd., 150.  41  42  Ebd., 151.  Ebd., 164.  43  Vgl. Schweizer, Das Evangelium nach Lukas, 24.  44  L. _ Schottroff, Das Magnificat und die älteste Tradition über Jesus von Nazareth,  EvTh 38 (1978) 298-313.  45 Schottroff, Das Magnificat, 302. — Daß in den Versen 49ff von einem bereits einge-  tretenen Geschehen die Rede ist, hat in der exegetischen Literatur eine weitgespannte  Debatte ausgelöst, die hier nicht nach  eschatologisch gedeutet.  gezeich.net werden kann. In der Regel wird ese1im Reinigungsopfer eın Taubenpaar arbringen (Lk 2:24); die abe der Ar-
men.«“

Es ist eın Zufall, daß der Erforscher antıker Sklavere1ı im (irundansatz
einem Nlıchen exegetischen rgebniıs kommt, wI1ıe sıch den

AaMInen Christen Lateinamerıikas nahegelegt hat Es erwächst daus seiner
Sensı1bilıtät für die W  ehmung soz1laler Erniedrigung. Und auch der
Sklavenforscher o daß 1Im Rahmen der Hınwendung ZUr
» Kırche der Armen« (1969) das »sSOz1ale Motiv der ancılla domin1ı
wiıeder entschıeden ZU[r Geltung« gebrac werde *

uch in der Interpretation der »Umkehrung der acht- und Besıitz-
verhältn1sse« votieren dıe VertreterInnen der historisch-kritischen For-
schung überwiegend afür, s1e aus der 1 einer spirıtuellen Jlau-
bensauffassung deuten, SCNHNAUCT. S1e spırıtuell überhöhen Denn
dıe eigentlıche Revolution se1 dıe mwertung er Werte Urc Jesus
SCWESCH. Demgegenüber se1 dıe rage der soz1i1alen Veränderungen eher
sekundär.“

Dagegen werden dıe zente in der sozlalgeschichtlichen Analyse des Magnifıkats durch
Lutise Schottroff anders gesetzt.”“ Die xegetın paraphrasıe: seinen folgenderma-
Ben: ott hat sıch seines Oolkes srae. erbarmt und hm in der Geburt Jesu definıtiv eıl
gebracht. Es besteht darın, daß alle ungrigen Armen) NUunNn gesättigt, dıe jedrigen
erhöht und die Mächtigen und Reichen ummn aC und Reichtum gebrac ind. Die Um-
kehrung der er!  N1IsSse hat also bereıits stattgefunden. Allerdings stoße I] Schott-
roff mıt dieser Deutung auf die chwierigkeıt, daß om Vollzug eines Geschehens be-
richtet werde, das tatsächlich nıcht passıert LSt. Sınnvoll werde der Psalm aber »als
Ausdruck einer apokalyptischen Hoffnung, für dıe dıe Zukunft mıt der eDu Jesu
begonnen hat« ®
Lege diese Wortsinn orlentierte Deutung zugrunde, dann lasse sıch auch Genaue-
ICS ber diejenigen » die den Psalm ZUIN USdTUC. ihres Glaubens gemacht aben
Es seien enschen (Juden, risten BCWESCH, dıe in »sozıJaler und polıtischer Not«
WaIrcnh und In der Revolutionierung der Verhältnisse esserung Twarteten Darın erwelse
sich das Magnifıkat als eın Iradıtionsstück eigener und sıch inhaltlıch
1ne armonisierung mıiıt der lukanıschen Theologıe. Denn deren Lösung der sozlalen
TODIleme bestehe 1m Almosengeben. Um aufregender sel, daß ukas dieses Dokument

E 150
41 E  9 151

E  $ 164
43 Vgl Schweizer, Das Evangelıum nach Lukas,

Schottroff, Das Magnificat und die älteste Tradıtion ber Jesus VonNn azareth,
vIh 38 (1978) 298-313

Schottroff, Das Magnificat, 3()2 Daß In den Versen 49ff VonNn einem bereı1ıts einge-Geschehen die ede ist, hat in der exegetischen Literatur 1ne weitgespannteDebatte ausgelöst, die hier NIC ach
eschatologisch gedeutet. gezeich.net werden kann In der ege wırd
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»e1nes >primitiven« christliıchen aubens Aamr1ner uden« beı Integration in sein KEvan-
gelıum NIC. in seinem Sinne umgedeutet habe
Der gleiche laubensausdruck finde sıch NUunN uch in anderen Überlieferungen des Neuen
Testaments, esonders in den Seligpreisungen 6,20f, daß dıe exte einer DC-
meılnsamen Tradıtion, für Schottroff »dıe älteste Iradıtion über Jesus Von Nazareth«, ZU-

zuordnen selen. Inhaltlıch stimmten die hierher gehörıgen exte darın übereın, daß s$1e die
Königsherrschaft einer bestimmten gesellschaftlıchen asse zusprechen und dıe off-
NUuNg auf die eschatologische mkehrung der sozlalen Ver'  nısse 1m Siınne des Aus-
gleichs betreiben

Dıiıe sozlalgeschıichtlichen Ansätze können nıcht die ichtigkeıit etwa
des basıschristlichen Verständnisses »hbewelsen«. ber S1e können s1e
verstehbar und in iıhrem existentiellen Gewicht plausıbel machen.
rmut an des Subsistenzn1iveaus ırft immer dıe gleiche eX1-
stentielle rage auf, zeigt aNnnlıche Apathıen, agen und Hoffnungen.
ber die rhunderte und Jahrtausende hın können sıch Arm! deshalb
in dıie S1ituation der Leidensgenossen unmittelbar einfinden, ihre S5pra-
che und ıhren Glauben teılen, sıich ıhren Schmerz und ihre Sehnsüchte

eigen machen.“

Weiıterführende dıda  ische Überlegungen
Das Magnıfikat als Lied. Entsprechen seinem Charakter als salm

wiırd INan davon ausgehen können, daß das Magnıfıkat 1Im Jüdıschen
ult VO hor oder Urc einen Sänger bzw eine Sängerin (?) VOI-

worden ist  47 Daran anknüpfend ist in der Geschichte der
Kırche als Cantıcum, als Lied, weitergegeben worden. uch In den
kontextuellen Auslegungen ist diese Tradıtion fortgesetzt worden (S.0
»indıianısches Festlıed«) der S1C hat, die poetische Struktur des bı-
1schen Textes aufnehmend, In Nachdıichtungen (SÖölle, Mulack) ıhren
Niıederschlag gefunden.
Für dıe dıdaktıiısche Arbeiıt ist damıt e1in wichtiger Ansatzpunkt SCLC-
ben lle Auslegungsposıtionen können den Jugendliıchen in »verdıch-
eier« und damıt In besonders einprägsamer Form vermuiıttelt werden,
mıt Ausnahme der Meditationen VON und ulack in mus!1!-
kalıscher Form Je nach Möglıchkeıit können s1e 1mM Unterricht oder in
chul- und Jugendgottesdiensten musikalısch erlebt oder auch VON

Jugendlichen selbst realısıiert werden.

Zu den mnethodologischen Affinıitäten VON sozlalgeschichtlichem und befreiungs-
theologischem Verständniıs bıblıscher exte vgl uC Schottroff, „Nıcht viele ächt1!-
PC«, Bıkı (1985) 2-8, Des 6ff: dies., Befreiungserfahrungen, München 990

Zur inusıkalıschen Realısierung VO  —_ Psalmen vgl Gradenwiltz, Die Musık C-
SChıichte sraels, Basel 1961, 31ff; Werner, Art Psalm, MG  CS (1962) 1668ff;
H- Kraus, Psalmen Neukırchen-Vluyn
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Für Gottesdienst: lassen sıch uch OLE geistliche Lieder Nnu dıie die Dıskussion
19990! diıe Weltverantwortung des christlıchen auDens CINSCHANLCH ISL, WIC z.B der
»Lobgesang mıiıt Marıa« 48 In der Strophe el »Mıt Marıa DreIist den Herrn um
Advent ungeltrennt ebt SCINCHN Ehren Kleine Leute, macht Geschichte! Er I1SL nah
1Sst da geht SCINCIMN Lichte <<

Dıie Vermittlung des Magnıiıfıkats Urc die asthetische Überlieferung
und Vergegenwärtigung 1ST Von wesentlıcher edeutung für den Ver-
stehensprozeß und sollte dıdaktısch genNutzt werden Denn ürc SIC
wırd eindrücklıcher Weiıse das Gotteslob für das Ere1gn1s der
Jesu und der mıiıt ıhm verbundenen Verheißungen ZU Ausdruck g_
bracht Wıe e1inNn en zıieht 65 sıch UÜrc alle Posıtionen hın-
Urc während die inhaltlıchen Beziıehungen und Akzentsetzungen JE
nach zeıtlıchem und gesellschaftlıchem Kontext verändert sınd Uurc
dıe asthetische Form können verschıiedene Facetten des Gotteslobs
realısiert werden Freude ubel ank Irauer age Irost
offnung oder Anstoß ZU Handeln Dıe Glaubenserfahrungen anderer
können auf diese Weıise VON den Jugendlichen auch sinnlıch wahr-

und gegebenenfalls angeeıgnel werden
Das hermeneutische Problem DiIe Beachtung verschiedener Aus-

lJegungen bıblıschen lext kann den Jugendlichen auf einfache
Weılse das hermeneutische Problem verdeutlichen Der Ansatz 1St e1
dıe Kategorıe des » Vorverständnisses« Je nach Lebenssıtuation legt
sıch dem Verstehen Bemühten CIMn anderes »leıtendes Interesse«
(Bultmann) nahe Aus der j 7 B kontemplativen Klostergemein-
schaft wırd der ege dıe gregorlanısche Fassung des Magnıiıfıkats als

sachgemäßesten empfunden werden DIe Frauen dıe der femiın1-
stisch theologischen Auseinandersetzung stehen werden dagegen eher
iıhr Augenmerk auf die prophetische Funktion der Marıa richten DiIe
Lebenssıituation des Auslegers der Auslegerın spielt für dıe Auslegung
selbst C1INC wesentliche Für dıe dıda  i1sche Arbeıt muß e1 be-
achtet werden daß dıe unterschiedlichen Auslegungen nıcht unbedingt
als Gegensätze verstanden werden INUSSCNHN Man kann und sollte SIC
zunächst eınmal eher als Erweıterungen und Akzentuilerungen des Aus-
Jegungsspektrums ansehen
Von besonderer Bedeutung ISt Fall des agnıfıkats aber auch
anderer bıblıscher Texte daß mıi1t den kontextuellen Auslegungen auch
dıe Sichtweise unten« AUS den Lebensumständen der CAWAa-
chen edrückten Unterprivilegierten ermöglıcht 1ST In der usle-
gungsgeschichte 1ST diese Sichtweise ZW äal wıeder versucht WOTI-
den ber SIC hat nıcht dıe Intensıtät und das Ausmaß erreicht WIC

der Feminiıstischen Theologıe oder der Befreiungstheologie

48 Abgedruckt ı Meın Liederbuch Ar ((Okumene eute, Düsseldorf 1992, L3T
Vgl Bultmann, Das TODIem der Hermeneutik, Ders., Glauben und Verstehen

. Tübingen ° 1968, 21} -235; Sölle, Politische Theologie, Stuttgart/Berlin 1971, 7Off.
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Ihre Plausıbilität besteht OIIenDar in der Eıinsıicht, en großer Teıl
der neutestamentliıchen Tradıtionen 1mM Zusammenhang mıt dem en
der unteren Klasse der Jjudäischen Bevölkerung entstanden ist DZw
deren Leiden und Hoffnungen wıderspiegelt.
Auf diese Sichtweise schon Heıinrıch Heine gestoßen, der nach der Lektüre VOoN

1oms notierte »Welche Demüthigung! Mıt me1ı1ner Wiıssenschaft habe ich
N1IC weiter gebrac als der AaMNC, unwıissende eger, der kaum buchstabieren gelernt!

Der TI1NC Tom cheınt freilich in dem heilıgen ucC noch jefere ınge sehen als
ich, dem besonders dıe letzte 1e noch NIC: Sanz klar geworden Tom versteht s1e
vielleicht besser, eıl nehr Prügel arın vorkommen, Namlıc jene unaufhörliıchen
Peıtschenhiebe, dıe mnıch inanchmal be]l der Lektüre der Evangelıen und der Apostelge-
ScChHıichte sehr unästhetisch anwıderten So eın AT1NeGTr Negersklave lıest zugle1c: mıt dem
Rücken und egreift daher 1e1 besser als Wir.«“ Dieser ext kann als Ilustrationsbeispiel
‚Umn hermeneutischen Prinzıp In den Unterricht einbezogen werden.

Miıt der Bewußtmachung des hermeneutischen TODIeEemMS ist auf ndıirek-
Weise der Anstoß verbunden, dıe Jugendlichen Aaus ihrer Lebens-

sıtuation fragen beginnen, welche Relevanz das Magnıiıfıkat für s1e
besıitzen könnte.

Eschatologisch ortentiertes Denken. Von grundsätzlıcher Bedeutung
für das Verständnis des Magnıiıfıkats ist das Wissen die apOKalyp-
tisch-eschatologische Struktur des JTextes Denn UT S1e. ann das Mi1Bß-
verständnıis beseitigen helfen WIeE häufıg 1mM Unterricht egegnet
daß 1mM LJed der Marıa ZU Ausdruck komme, (Gjott werde schon es
richten und der ensch se1 AdUSs seiner Verantwortung entlassen. Das
Miıßverständnis noch zuspıtzend, empfahlen SchülerInnen Anfang
eines Unterrichtsvorhabens den Text als e1SpIEL, »um eiıne ıtısche
Haltung Gott gegenüber einzunehmen, also nıcht gegenüber ott unbe-
ingt, sondern gegenüber der Art des auDens, w1Iıe viele ıhn halt ha-
ben; und dazu ware 61 vielleicht eine Dıiskussionsgrundlage« (aus dem
Tonbandprotokoll).
Die Anbahnung eschatologısch orlıentierten Denkens ist auch für das
Verstehen vieler anderer bıblıscher Texte VO zentraler Bedeutung. Es
ist dıe rundlage afür, daß der IC für dıe Zukunft geöffne werden
kann. Z7u eschatologisc orlentiertem Denken efähigen ist
nötiger, als dıe Vorstellung eiıner unıversalen Eschatologie der
weder im kırc  ichen Bereıich noch in der Relıgionspädagogik eiıne
iıhrer Bedeutung entsprechende spielt. DIie theologisch-eschatolo-
gische ematı ist vornehmlıch auf den edanken des individuellen
Weıterlebens nach dem Tode bezogen. Vıelleicht ist s angesıchts dro-
hender Katastrophen eine der wichtigsten ufgaben des heutigen elı-
g1onsunterrichts, 1D11SC begründetes, zukunftsgerichtetes Denken

Zit ach Ih Lehmann, egro Spirıtuals, Berlin 1965,
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ermöglıchen. DiIe Welt braucht Menschen, die offnung aben, aus der
offnung en und sıch für S1e engagieren können.

Marıa als ema des Religionsunterrichts. Vom Entwurf einer
$ urc das Magnıifıkat begründeten und Öökumeniıisch intendierten
Marıologıe her gesehen ist 6S Sinnvoll, iIm Unterricht auf das tradıt10-
ne Bıld der Marıa in der katholıischen IC einzugehen. Denn erst
Urc den Vergleıich ann eutlc werden, Feministische eologıe
und dıie eologıe der Befreiung die besonderen Akzente setzen Dıie
tradıtionelle Marıologıie ist übersichtliıch und leicht zugänglıch darge-
stellt in einem Lexikonartikel VON Halkes Wenn katholische
SchülerInnen Unterricht teilnehmen, können S1e beauftragt werden,
aus iıhrer eigenen Frömmigkeıtsprax1s und Urc Erkundungen in der
Kırchengemeinde das 1eT7 einschlägıige Materıal zusammenzustellen.

Das katholische Marıenbild wird eiınmal UrCc 1er Dogmen konstitule: Marı ist Got-
tesgebärerin ımmerwährende Jungfrau freı On Sünden (Unbefleckte EMp-
fängnIis; und S1e 1St mıt Leib nd Seele In den Himmel aufgenommen worden
(1950) /Zum anderen Sınd in der kirchlichen Tradıtiıon Bılder und Typologien VON Marıa
entstanden, dıe hıs eute auf dıe Frömmigkeitspraxis nachwirken. Vor em ist s1e die
Heılige, dıe Del ott Fürsprache einlegen kann Schließlich werden iıhr ugenden
geschrieben, die das ea des katholischen Frauenbildes bestimmen: emult, Dienst-
barkeit, Jungfräulichkeit und Mutterschaft.

Allerdings sınd 1mM /Zusammenhang mıt der Volksfrömmigkeit auch
Vorstellungen ber Marıa entstanden, die ZWarl den tradıtionellen
nıcht in Konkurrenz treten, aber doch eine eigentümlıche Note besitzen,
we1l in iıhnen das eduUurInıs nach Hilfe, Schutz (Schutzmantelmadonna)
und efreiung (Jungfrau VON Guadalupe/Mexico)Iwird. »Die
Mariologie der Befreiung geht WIeE dıe lateinamerıkanische Theologie
der Befreiung insgesamt bewußt VO dieser guadalupanısch-copacabani-
schen Tradıtion ausS. «} Zur Ulustration für dıie befreienden Möglıch-
keıiten der Marıa des Magnifikats 6S sıch, 1mM Religionsunterricht
auf diese Iradıtion einzugehen.”

Abstract
The artıcle eals ıth the problem NOW g1ve than Just the intellectual under-
standıng of bıblıcal {O the yOou! the acquirement refering their lıves. TIhe chosen

51 Halkes, Marıa, In Gössmann Hg.). W örterbuch der Feministischen
Theologie, Gütersloh 1991, 268-275

Befrei1ung, Düsseldorf 1991, 144-145
Castro, Marıa, 1n Goldstein Hg.) Kleines Lexikon ZU[r Theologie der

53 Einschlägige Literatur be1 Castro, Marıa, 146; ZUT ezeption der Marıengestalt1mM Bereich protestantischer Frömmigkeıt vgl Kıießig (Hg.), Marıa, dıe utter uUNSCTIES
Herrn ine evangelısche Handreichung, ahr 991 egen seiner Ausstattung mıt
Marıendarstellungen dus em Bereıich der bıldenden uns ist das Bändchen in dıidakti-
scher 1NS1IC besonders interessant.
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entrance 1s the contextual interpretation (polıtical-theological, befreiungstheologisch,
feminist-theological, sozialgeschichtlich). The Magnifıkat (Lk 1) 1S selecte flect
upon ist Varı]ıous possı1bilıties and also ıts tradıtional interpretat1ons ıturgic, church
musical, homiletic) for the didactical work. At the time the author thıs
mportant paragraph didactically, 1C| has NnOTL been paıd VETY much attention in
religi0us education. It 18 sultable introduce bıblıcal-eschatological thinking the yOou:
and give them, 1ıth thıs, the basıc chrıstian CalegOry of hope.
(Translated by iıchael Carl)
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Dieter Reıiher

elıg10n in der Schule

Entwicklungen In den ostdeutschen evangelıschen Landeskıir-
chen

DIie Entwicklung, die sıch ZUuTr rage elıgı10n in der Schule se1it 1989
In den ostdeutschen rchen abzeıichnet, iIst Urc. dıe pannung ZWI1-
schen Zzwel Posıtionen bestimmt, die auch gegenwärtig dıe i1skus-
sıonslage kennzeıchnet:
Der Schriftsteller Günter Ebert aus Neustrelıtz schreıibt 1im »Nordku-
T1er« 9.1.1991 Z ema »Relı gion und Schule«

»Sofern sıch jemand nach neılner Weltanschauung er  ndigt, gebe ich dıe Auskunft:
Atheist Was 1n der appheıt des UuSdrucks höchst UNSCHAaUu 1st. Kurz:;: hne Glauben
OomMmm keıin ensch aus! Die rage ist doch NUT, WIE diesen benennt und institutionali-
sıert... Und gehörte den größten Borniertheiten eines Volksbildungssystems, das
sıch sozlalıstisch nannte, dıe dus em Unterricht verbannen. hne bestimmte
Kapıtel dieses en Buches der Bücher sınd weder a Oratorien noch Raffaels
Gemälde verstehen... hne Umstände Ich plädiere für 1ne fachkundige Beschäftigung
mıt der 1M offlızıellen Schulunterricht W arum aber, rage ich mich, So. das
Fach ann Relıgionsunterricht heißen? Reichen 1er dıe Begriffe Lebensgestaltung und

nıcht aus” elıgıon heißt Gottesverehrung und schlıeßt e1in Glaubensbekenntnis en
Das ber verbreiten oder einzuüben, ollten WIT den iıchen und schön! den
Famıhen überlassen... ben in em Sinne cheınt mMır völlıg verfehlt se1n, Schule
und Relıgion vermischen.«

Die eine Position el fachkundige Beschäftigung mıiıt der 1bel, aber
keine Vermischung VON Schule und elıg10n.
Dıie Kreiskatechetin Hannelore Kappes AUS Berlin-Ost sagtl 1in einem
Interview mıt »Kırche aktuell« unı/Julı 1991, 610)89]
» Wır aben Ja erst Sanz vehement gesagt WIT wollen überhaupt keinen Religionsunter-
richt, weıl WITr die Christenlehre als das bessere odell empfinden, und aben dann in
endlosen immer wıederkehrenden Gesprächen, denke ich, angefangen uch eın bißchen
dıfferenzierter denken30  Dieter Reiher  Religion in der Schule  Entwicklungen in den ostdeutschen evangelischen Landeskir-  chen 1989-1991  Die Entwicklung, die sich zur Frage Religion in der Schule seit 1989  in den ostdeutschen Kirchen abzeichnet, ist durch die Spannung zwi-  schen zwei Positionen bestimmt, die auch gegenwärtig die Diskus-  sionslage kennzeichnet:  Der Schriftsteller Günter Ebert aus Neustrelitz schreibt im »Nordku-  rier« am 19.1.1991 zum Thema »Religion und Schule«:  »Sofern sich jemand nach meiner Weltanschauung erkundigt, gebe ich die Auskunft:  Atheist. Was in der Knappheit des Ausdrucks höchst ungenau ist... Kurz: Ohne Glauben  kommt kein Mensch aus! Die Frage ist doch nur, wie er diesen benennt und institutionali-  siert... Und es gehörte zu den größten Borniertheiten eines Volksbildungssystems, das  sich sozialistisch nannte, die Bibel aus dem Unterricht zu verbannen. Ohne bestimmte  Kapitel dieses alten Buches der Bücher sind weder Bachs Oratorien noch Raffaels  Gemälde zu verstehen... Ohne Umstände: Ich plädiere für eine fachkundige Beschäftigung  mit der Bibel im offiziellen Schulunterricht... Warum aber, frage ich mich, sollte das  Fach dann Religionsunterricht heißen? Reichen hier die Begriffe Lebensgestaltung und  Ethik nicht aus? Religion heißt Gottesverehrung und schließt ein Glaubensbekenntnis ein.  Das aber zu verbreiten oder einzuüben, sollten wir den Kirchen und — bitte schön! — den  Familien überlassen... Eben in dem Sinne scheint es mir völlig verfehlt zu sein, Schule  und Religion zu vermischen.«  Die eine Position heißt: fachkundige Beschäftigung mit der Bibel, aber  keine Vermischung von Schule und Religion.  Die Kreiskatechetin Hannelore Kappes aus Berlin-Ost sagt in einem  Interview mit »Kirche aktuell« (Heft Juni/Juli 1991, 30ff):  »Wir haben ja erst ganz vehement gesagt: wir wollen überhaupt keinen Religionsunter-  richt, weil wir die Christenlehre als das bessere Modell empfinden, und haben dann in  endlosen immer wiederkehrenden Gesprächen, denke ich, angefangen auch so ein bißchen  differenzierter zu denken ... Der Religionsunterricht in der Schule, zumindest wie ich ihn  jetzt sehe, hat ja doch mehr eine Bildungsfunktion ... Wenn Katecheten aus den Gemein-  den in die Schule gehen, (wird es mehr Verbindung zur Kirchengemeinde geben,) weil  wir mehr von der Gemeinde her denken ... Ich traue den biblischen Geschichten, wenn  man sie in der Schule erzählt, natürlich auch zu, daß vielleicht das eine oder andere Kind  dadurch zum Glauben kommen könnte, aber eine Zielvorstellung kann es wohl nicht  sein... An den Schulen möchte ich sehen, ob unsere ganz anders geartete Säkularisierung  nicht auch ganz anders geartete Probleme mit sich bringt. Ich sehe die größte Schwierig-  keit darin, erst einmal die Eltern zu erreichen und ihnen klarzumachen, das ist kein Fach,  in dem die Kinder ideologisch vereinnahmt werden.«Der Religionsunterricht In der Schule, zumındest wıe ich ihn
Jetz! sehe, hat Ja doch mehr iıne Bıldungsfunktion30  Dieter Reiher  Religion in der Schule  Entwicklungen in den ostdeutschen evangelischen Landeskir-  chen 1989-1991  Die Entwicklung, die sich zur Frage Religion in der Schule seit 1989  in den ostdeutschen Kirchen abzeichnet, ist durch die Spannung zwi-  schen zwei Positionen bestimmt, die auch gegenwärtig die Diskus-  sionslage kennzeichnet:  Der Schriftsteller Günter Ebert aus Neustrelitz schreibt im »Nordku-  rier« am 19.1.1991 zum Thema »Religion und Schule«:  »Sofern sich jemand nach meiner Weltanschauung erkundigt, gebe ich die Auskunft:  Atheist. Was in der Knappheit des Ausdrucks höchst ungenau ist... Kurz: Ohne Glauben  kommt kein Mensch aus! Die Frage ist doch nur, wie er diesen benennt und institutionali-  siert... Und es gehörte zu den größten Borniertheiten eines Volksbildungssystems, das  sich sozialistisch nannte, die Bibel aus dem Unterricht zu verbannen. Ohne bestimmte  Kapitel dieses alten Buches der Bücher sind weder Bachs Oratorien noch Raffaels  Gemälde zu verstehen... Ohne Umstände: Ich plädiere für eine fachkundige Beschäftigung  mit der Bibel im offiziellen Schulunterricht... Warum aber, frage ich mich, sollte das  Fach dann Religionsunterricht heißen? Reichen hier die Begriffe Lebensgestaltung und  Ethik nicht aus? Religion heißt Gottesverehrung und schließt ein Glaubensbekenntnis ein.  Das aber zu verbreiten oder einzuüben, sollten wir den Kirchen und — bitte schön! — den  Familien überlassen... Eben in dem Sinne scheint es mir völlig verfehlt zu sein, Schule  und Religion zu vermischen.«  Die eine Position heißt: fachkundige Beschäftigung mit der Bibel, aber  keine Vermischung von Schule und Religion.  Die Kreiskatechetin Hannelore Kappes aus Berlin-Ost sagt in einem  Interview mit »Kirche aktuell« (Heft Juni/Juli 1991, 30ff):  »Wir haben ja erst ganz vehement gesagt: wir wollen überhaupt keinen Religionsunter-  richt, weil wir die Christenlehre als das bessere Modell empfinden, und haben dann in  endlosen immer wiederkehrenden Gesprächen, denke ich, angefangen auch so ein bißchen  differenzierter zu denken ... Der Religionsunterricht in der Schule, zumindest wie ich ihn  jetzt sehe, hat ja doch mehr eine Bildungsfunktion ... Wenn Katecheten aus den Gemein-  den in die Schule gehen, (wird es mehr Verbindung zur Kirchengemeinde geben,) weil  wir mehr von der Gemeinde her denken ... Ich traue den biblischen Geschichten, wenn  man sie in der Schule erzählt, natürlich auch zu, daß vielleicht das eine oder andere Kind  dadurch zum Glauben kommen könnte, aber eine Zielvorstellung kann es wohl nicht  sein... An den Schulen möchte ich sehen, ob unsere ganz anders geartete Säkularisierung  nicht auch ganz anders geartete Probleme mit sich bringt. Ich sehe die größte Schwierig-  keit darin, erst einmal die Eltern zu erreichen und ihnen klarzumachen, das ist kein Fach,  in dem die Kinder ideologisch vereinnahmt werden.«Wenn Katecheten aQus den Gemein-
den in die Schule gehen, WIN mehr Verbindung ZUT Kirchengemeinde geben,) weiıl
WIT mehr VON der Gemeinde her denken30  Dieter Reiher  Religion in der Schule  Entwicklungen in den ostdeutschen evangelischen Landeskir-  chen 1989-1991  Die Entwicklung, die sich zur Frage Religion in der Schule seit 1989  in den ostdeutschen Kirchen abzeichnet, ist durch die Spannung zwi-  schen zwei Positionen bestimmt, die auch gegenwärtig die Diskus-  sionslage kennzeichnet:  Der Schriftsteller Günter Ebert aus Neustrelitz schreibt im »Nordku-  rier« am 19.1.1991 zum Thema »Religion und Schule«:  »Sofern sich jemand nach meiner Weltanschauung erkundigt, gebe ich die Auskunft:  Atheist. Was in der Knappheit des Ausdrucks höchst ungenau ist... Kurz: Ohne Glauben  kommt kein Mensch aus! Die Frage ist doch nur, wie er diesen benennt und institutionali-  siert... Und es gehörte zu den größten Borniertheiten eines Volksbildungssystems, das  sich sozialistisch nannte, die Bibel aus dem Unterricht zu verbannen. Ohne bestimmte  Kapitel dieses alten Buches der Bücher sind weder Bachs Oratorien noch Raffaels  Gemälde zu verstehen... Ohne Umstände: Ich plädiere für eine fachkundige Beschäftigung  mit der Bibel im offiziellen Schulunterricht... Warum aber, frage ich mich, sollte das  Fach dann Religionsunterricht heißen? Reichen hier die Begriffe Lebensgestaltung und  Ethik nicht aus? Religion heißt Gottesverehrung und schließt ein Glaubensbekenntnis ein.  Das aber zu verbreiten oder einzuüben, sollten wir den Kirchen und — bitte schön! — den  Familien überlassen... Eben in dem Sinne scheint es mir völlig verfehlt zu sein, Schule  und Religion zu vermischen.«  Die eine Position heißt: fachkundige Beschäftigung mit der Bibel, aber  keine Vermischung von Schule und Religion.  Die Kreiskatechetin Hannelore Kappes aus Berlin-Ost sagt in einem  Interview mit »Kirche aktuell« (Heft Juni/Juli 1991, 30ff):  »Wir haben ja erst ganz vehement gesagt: wir wollen überhaupt keinen Religionsunter-  richt, weil wir die Christenlehre als das bessere Modell empfinden, und haben dann in  endlosen immer wiederkehrenden Gesprächen, denke ich, angefangen auch so ein bißchen  differenzierter zu denken ... Der Religionsunterricht in der Schule, zumindest wie ich ihn  jetzt sehe, hat ja doch mehr eine Bildungsfunktion ... Wenn Katecheten aus den Gemein-  den in die Schule gehen, (wird es mehr Verbindung zur Kirchengemeinde geben,) weil  wir mehr von der Gemeinde her denken ... Ich traue den biblischen Geschichten, wenn  man sie in der Schule erzählt, natürlich auch zu, daß vielleicht das eine oder andere Kind  dadurch zum Glauben kommen könnte, aber eine Zielvorstellung kann es wohl nicht  sein... An den Schulen möchte ich sehen, ob unsere ganz anders geartete Säkularisierung  nicht auch ganz anders geartete Probleme mit sich bringt. Ich sehe die größte Schwierig-  keit darin, erst einmal die Eltern zu erreichen und ihnen klarzumachen, das ist kein Fach,  in dem die Kinder ideologisch vereinnahmt werden.«Ich Taue den bıblıschen Geschichten, WENN
I1Nan s1e In der Schule rzählt, natürlıch auch A daß vielleicht das ine oder andere Kınd
dadurch un Glauben kommen könnte, aber iıne Zielvorstellung kann ohl NIC:
semnN... An den Schulen nÖöchte ich sehen, ob uUuNSeTIE Sanz anders geartelte Säkularısierung
N1IC auch Yanz anders geartele Probleme mnıt sıch MNg Ich sehe dıe größte Chwier1g-
keıt darın, eTrst einmal dıe Eltern erreichen und ihnen klarzumachen, das ist keın Fach,
In dem die er ideologisch vereinnahmt werden.«
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Die andere Posıtıon e1 Religionsunterricht hat eınen anderen Auf-
trag als dıe Chrıistenlehre, D hat Bıldungsfunktion; Glauben kann e1
durchaus rfahrbar werden, da Katecheten bıblısche Geschichten VCI-

mıitteln, ohne die Schüler vereinnahmen wollen
Die pannung der Posıtionen verdichtet sıch ın der rage, Was fach-
ndıge Beschäftigung muıt elıgıon In der Schule inhaltlıch, personell,
intentional und schulorganısatorisch bedeutet.
Der Hıntergrund der gegenwärt  1gen Fragen ist dıe 40jährıge sozıalıst1-
sche Schulpolitik und die darauf reagıerende kritische Posıtion In der
evangelıschen ; v Br der ehemalıgen DD  A Die Neuorientierung der
Schule ach der en machte ein dıfferenziertes Weiterdenken des
Verhältnisses Von kiırchlicher Unterweıisung und Vermittlung Von

relıg1ösem Wiıssen in der Schule möglıch Schließlic begann nach der
Option für den sSscChulıschen Religionsunterricht in der eNrza der
ostdeutschen Länder dıe Vorbereıitung ZUT Eınführung dieses Schulfa-
ches. DIe Schulreformgesetze der ostdeutschen Länder welsen INZWI-
schen das Fach AaUuUS, aUSSCHOMMCN 1m |and Brandenburg.

Relıg1iöse Bıldung In der ehemaligen DDR

Mıt der Irennung VO Staat und Kırche in der ehemalıgen DDR Wal
dıe Trennung VON Schule und Kırche in negatıver Interpretation VCI-
bunden
Die DDR-Verfassung VON 1949 formulıerte in Artıkel 47 (1ın Überein-
stımmung mıt den ostdeutschen Länderverfassungen VON »HEs
besteht keine Staatskırche. « Die DDR-Verfassung Von 968/74 führte
in Artıkel weıter Au  N Der Staat steht yunter der Führung der marx1-
stisch-lenıinıistischen Partei«. Damıt Wäar die weltanschaulıche, bekennt-
nısmäßige Neutralıtät des Staates konstitutionell aufgehoben Es be-
stand aKUusCcC e1ine »Staatsreligion«.'
Das Grundrecht der Glaubens- nd Gewissensfreiheit (Artıkel der DDR-  erfassung

fand 1m Philosophischen W örterbuch olgende Auslegung!: »Unter den Bedin-
SUNSCH der sozJalıstischen Gesellschaft, dıe den polıtıschen Miıßbrauch der Relıgion auS-
schließen,180  Dieter Reiher  Die andere Position heißt: Religionsunterricht hat einen anderen Auf-  trag als die Christenlehre, er hat Bildungsfunktion; Glauben kann dabei  durchaus erfahrbar werden, da Katecheten biblische Geschichten ver-  mitteln, ohne die Schüler vereinnahmen zu wollen.  Die Spannung der Positionen verdichtet sich in der Frage, was fach-  kundige Beschäftigung mit Religion in der Schule inhaltlich, personell,  intentional und schulorganisatorisch bedeutet.  Der Hintergrund der gegenwärtigen Fragen ist die 40jährige sozialisti-  sche Schulpolitik und die darauf reagierende Kritische Position in der  evangelischen Kirche der ehemaligen DDR. Die Neuorientierung der  Schule nach der Wende machte ein differenziertes Weiterdenken des  Verhältnisses von kirchlicher Unterweisung und Vermittlung von  religiösem Wissen in der Schule möglich. Schließlich begann nach der  Option für den schulischen Religionsunterricht in der Mehrzahl der  ostdeutschen Länder die Vorbereitung zur Einführung dieses Schulfa-  ches. Die Schulreformgesetze der ostdeutschen Länder weisen inzwi-  schen das Fach aus, ausgenommen im Land Brandenburg.  1 Religiöse Bildung in der ehemaligen DDR  Mit der Trennung von Staat und Kirche in der ehemaligen DDR war  die Trennung von Schule und Kirche in negativer Interpretation ver-  bunden.  Die DDR-Verfassung von 1949 formulierte in Artikel 43 (in Überein-  stimmung mit den ostdeutschen Länderverfassungen von 1946/47): »Es  besteht keine Staatskirche.« Die DDR-Verfassung von 1968/74 führte  in Artikel 1 weiter aus: Der Staat steht »unter der Führung der marxi-  stisch-leninistischen Partei«. Damit war die weltanschauliche, bekennt-  nismäßige Neutralität des Staates konstitutionell aufgehoben. Es be-  stand faktisch eine »Staatsreligion«.'  Das Grundrecht der Glaubens- und Gewissensfreiheit (Artikel 20 der DDR-Verfassung  1968/74) fand im Philosophischen Wörterbuch folgende Auslegung: »Unter den Bedin-  gungen der sozialistischen Gesellschaft, die den politischen Mißbrauch der Religion aus-  schließen, ... ist die Glaubens- und Gewissensfreiheit ein verfassungsmäßig garantiertes  Grundrecht, ... sich nach eigener freier Entscheidung zu einer nichtreligiösen oder religiö-  sen Weltanschauung zu bekennen. Erstmalig in der deutschen Geschichte hat so die  Arbeiterklasse das Recht und die Freiheit errungen, ihre wissenschaftliche Weltanschau-  ung, den Marxismus-Leninismus, ungehindert zu propagieren.«* Das verfassungsmäßige  Grundrecht der Glaubens- und Gewissensfreiheit fand insofern keine Realisierung in der  Schule, es verkam zum ideologischen Bekenntniszwang für den Marxismus-Leninismus  in der Schule.  1  E. Buchholz, Zum Menschen- und Grundrecht auf Gedanken-, Gewissens- und  Religionsfreiheit, Staat und Recht 32 (1990) 851-864, hier: 854.  2 Art. Religiöser Glaube, Philosophisches Wörterbuch, Bd. 2, Berlin '*1976, 1053.ist dıe auDens- und Gewiıissensfreiheit eın verfassungsmäßig garantiertes
Grundrecht,180  Dieter Reiher  Die andere Position heißt: Religionsunterricht hat einen anderen Auf-  trag als die Christenlehre, er hat Bildungsfunktion; Glauben kann dabei  durchaus erfahrbar werden, da Katecheten biblische Geschichten ver-  mitteln, ohne die Schüler vereinnahmen zu wollen.  Die Spannung der Positionen verdichtet sich in der Frage, was fach-  kundige Beschäftigung mit Religion in der Schule inhaltlich, personell,  intentional und schulorganisatorisch bedeutet.  Der Hintergrund der gegenwärtigen Fragen ist die 40jährige sozialisti-  sche Schulpolitik und die darauf reagierende Kritische Position in der  evangelischen Kirche der ehemaligen DDR. Die Neuorientierung der  Schule nach der Wende machte ein differenziertes Weiterdenken des  Verhältnisses von kirchlicher Unterweisung und Vermittlung von  religiösem Wissen in der Schule möglich. Schließlich begann nach der  Option für den schulischen Religionsunterricht in der Mehrzahl der  ostdeutschen Länder die Vorbereitung zur Einführung dieses Schulfa-  ches. Die Schulreformgesetze der ostdeutschen Länder weisen inzwi-  schen das Fach aus, ausgenommen im Land Brandenburg.  1 Religiöse Bildung in der ehemaligen DDR  Mit der Trennung von Staat und Kirche in der ehemaligen DDR war  die Trennung von Schule und Kirche in negativer Interpretation ver-  bunden.  Die DDR-Verfassung von 1949 formulierte in Artikel 43 (in Überein-  stimmung mit den ostdeutschen Länderverfassungen von 1946/47): »Es  besteht keine Staatskirche.« Die DDR-Verfassung von 1968/74 führte  in Artikel 1 weiter aus: Der Staat steht »unter der Führung der marxi-  stisch-leninistischen Partei«. Damit war die weltanschauliche, bekennt-  nismäßige Neutralität des Staates konstitutionell aufgehoben. Es be-  stand faktisch eine »Staatsreligion«.'  Das Grundrecht der Glaubens- und Gewissensfreiheit (Artikel 20 der DDR-Verfassung  1968/74) fand im Philosophischen Wörterbuch folgende Auslegung: »Unter den Bedin-  gungen der sozialistischen Gesellschaft, die den politischen Mißbrauch der Religion aus-  schließen, ... ist die Glaubens- und Gewissensfreiheit ein verfassungsmäßig garantiertes  Grundrecht, ... sich nach eigener freier Entscheidung zu einer nichtreligiösen oder religiö-  sen Weltanschauung zu bekennen. Erstmalig in der deutschen Geschichte hat so die  Arbeiterklasse das Recht und die Freiheit errungen, ihre wissenschaftliche Weltanschau-  ung, den Marxismus-Leninismus, ungehindert zu propagieren.«* Das verfassungsmäßige  Grundrecht der Glaubens- und Gewissensfreiheit fand insofern keine Realisierung in der  Schule, es verkam zum ideologischen Bekenntniszwang für den Marxismus-Leninismus  in der Schule.  1  E. Buchholz, Zum Menschen- und Grundrecht auf Gedanken-, Gewissens- und  Religionsfreiheit, Staat und Recht 32 (1990) 851-864, hier: 854.  2 Art. Religiöser Glaube, Philosophisches Wörterbuch, Bd. 2, Berlin '*1976, 1053.sıch nach eıgener freier Entscheidung einer niıchtrelig1ösen der rel1g1ö-
SCI1 Weltanschauung ekennen krstmalıg in der deutschen Geschichte hat die
Arbeıiıterklasse das eC| und die Freiheit CITUNSCNH, iıhre wissenschaftliche Weltanschau-
uNng, den Marxısmus-Leninismus, ungehindert propagieren.«“ Das verfassungsmäßige
Grundrecht der aubDbens- und Gewissensfreiheit fand insofern keıine Realıisierung In der
Schule, verkam ‚U1 ideologischen Bekenntniszwang für den Marxismus-Leninismus
in der Schule

Buchholz, Zum Menschen- und Grundrecht auf edanken-, GewIilssens- und
Religionsfreiheit, aal und ec (1990) 851-864, 1er 854

Religiöser Glaube, Phılosophisches W örterbuch, A Berlın 1976; 053
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Relıigiöse Bıldung und Erziehung Wrl in der ehemalıgen DDR deshalb
DUT Lernort Kirchengemeinde möglıch Der pädagogische Auftrag
derc umfaßte somıit sowohl ufgaben der relıg1ösen Bıldung als
auch ufgaben eiıner pädagogischen Begleıtung, die auf die Weıitergabe
des auDens AUsSs ist.
e1 Aufgabenfelder sınd 1im Gesamtzıel der kiırchlichen Arbeiıt mıt
ern und Jugendliıchen, wı1ıe 6S der »Rahmenplan« formulıert, ent-
halten

»In der Begleitung der Gemeinde sollen er und Jugendliche das Evangelıum
befreiendes und amı orjlentierendes Angebot erfahren amı! soll ihnen geholfen
werden, dıie Welt verstehen, Lebenssituationen estehen und mıt der eme1nde
leben.«

Auf den umfassenden Lernprozeß Lernort Kırchengemeinde wurde
mehr Wert gelegt als auf den Bıldungsaspekt 1Im CNSCICH Sinne. Zu-
sammengefaßt wurde diese Tendenz 089 in der etzten Ausarbeıitung
der » Kommıssıon für kırchliche Arbeiıt mıt Kındern und Konfirman-
den« e1ım Bund der kvangelıschen Kırchen 1in der DDR mıt dem 1te
»Gemeilnsam mıt ern in der Gemeiıinde lernen Zusammenleben
der Generationen in der Gemeinde«“*. Hıer W al bereıts bewußt, daß eine
eCue Fragestellung bearbeıtet werden mußte, nämlıch das Interesse
nıchtchristliıcher er und Jugendlicher Gesprächs- und Erfah-

christlıcher Gruppen Die relıg1ösen Fragen Heranwachsen-
der eiıne relıg1ionspädagogische Herausforderung. Die erfah-
rungsorientierte Arbeıt mıt ndern und Jugendlichen bedeutete eine
grundsätzlıche Offenheıt, NECUC Zugänge für rel1g21Öös Interessierte
finden

p 1 Elemente relıg1öser Bıldung in den Schulbüchern der DDR
Die » Kommı1ssıon für kıiırchliche Arbeıt miıt ern und Konfirman-
den« hatte 90858 eiıne Analyse der Schulbücher® als Informatıon für
kırchliche Miıtarbeiter herausgegeben, in der dıe einheıtlıchen Schulbü-
cher der Fächer He1matkunde, Geschichte, Staatsbürgerkunde und
Deutsch (Lıiıteratur) kritisch eingeschätzt wurden. In der /Zusammen-
fassung ZU ema »Relıgion und Kırche« acChWOo: Abschnuitt 4) ist

lesen:

»Kırchen und der Beıtrag der Christen ZUTr CS!  ng der Gesellschaft werden dus dem
Gesellschaftsbild ausgeblendet. Die Negatıvbeschreibung der Von IC und
Relıgion in der Vergangenheit überwiegt. Die Schuldgeschichte der (mittelalterlichen)

Rahmenplan für dıe kirchliche Arbeiıt nıt ndern und Jugendlichen (Konfirmanden),
Berlın 1978,

Vgl Gemeinsam mıt Kındern in der Gemeinde lernen, hrL 43 (1990) 67-81
Vgl Doye, Relıgiöse Fragen Heranwachsender, hrL. (1984) 268-272
Sekretariat des Bundes Ev. Kırchen, USB-Nr. 474/88® (Registrier-Nr./unveröffentlicht).
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IC wırd ausgebreıtet. DIe der Priester wırd fast ausschließlic in ökonomischer
Hinsiıcht beschrieben und bewertet Beıi der Darstellung der Entstehung des Christentums
und der Reformationszeı dominiıeren ausschlıießlich sozial-Ökonomische Aspekte. Die
innere Dynamık wiıird N1IC| aufgegriffen. Für das Jahrhundert werden Kırche und
Christen als Randerscheinung der Geschichte behandelt Tradıtionell christliıche este
werden umgedeutet.

Durch die Auswahl und Darstellung werden Orurte1ıle gegenüber Religion vermıtte.
Iche omMm auch NIC VOT In den kulturellen Aufgaben, N1IC. einmal ufgaben VON

Christen in der CDU werden genanntl;
das relig1öse Empfinden gehö: ZU Menschsein, wird ber N1IC. thematisıert;
das diakonische Engagement der Kırchen kommt N1IC: ZUT Sprache, obwohl

gesellschaftlıchen Leben gehö
viele. lıterarısche exte sınd VonNn einer relıgıösen S5Sprache geprägt (Teufel, Gegenwart

Thälmanns, Ewigkeit UuSW.), jedoch N1IC. interpretiert wird.«

rstmalıg seı1it Ex1istenz der DDR wurde in einem Schulbuch 989 dıie
a in der DDR erwähnt. Im Geschichtsbuc der Klasse wiırd
auf einer Seıte VON der evangelischen Kırche 1n der egenwa berich-
tet. Dort e ( Sie wurde veranlaßt, ıhre relıg1öse reine1 polıtısch

mıßbrauchen, aber dıe enrnel hat sıch In den weltweıten amp
den Frieden eingeschaltet.’ In den Schulbüchern der DDR nıcht

NUTr eın ogroßes Defizıt hinsıichtlich der relıg1ösen Bıldung festzustellen,
sondern insbesondere eine negatıve Vorurteilsbildung.

Relig1iöse Bıldung 1mM kirc  iıchen Rahmenplan
Im »Rahmenplan für dıe kırchliche Arbeıt mıt ern und Jugend-
lıchen (Konfiırmanden)« 977 werden neben altersspezıfıschen Kursen
Lehrgänge angeboten. »S1e bieten dıe Möglıchkeit, ausgewählte ele-
entare Grundkenntnisse vermitteln und bıblısch-geschichtliche
Z/Zusammenhänge darzustellen «® Wıewohl für den SaNzZCH Plan das
Wechselverhältnis Von Sıtuation/Erfahrung der Kınder und Jugend-
lıchen mıiıt der Tradıtion/Evangelıum gılt, Nrc das Zugänge ZUT rel1-
g1ös-christliıchen Tradıtion möglıch Siınd, wollen die Lehrgänge elemen-
tare Einsichten Urc zusammenhängende Lernschriutte eiıner thematı-
schen Einheit vermuitteln: ehrgang » Jesus VON Nazareth«, »Gott«,
»AÄAus der Geschichte des alttestamentliıchen Gottesvolkes Israel«, » Von
der Entstehung des Christentums«.

Forderungen der en

Vor der en 059 hatten viele kırchliche Eltern- und Miıtarbeiter-
SIUDPCNH, Friedenskreise und einzelne Personen ıngaben ZUT Vorbere1-
tung des Pädagogischen Kongresses 1mM Jun1ı 9089 das olks-

Geschichte hrbuch für Klasse Berlın 1978, 226
Rahmenplan, 3ff.
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bildungsministerıum eingesandt. Es WarTr eıne spontane, breıte eWwe-
gung Von Engagılerten und Betroffenen, die Veränderungen in der
olksbıldung erwa ber 65 zeıgte sıch, dıe das S ystem und
dıe Grundlagen befragenden ıngaben nıcht eacnte wurden.? uch die
ıngaben Aaus den rchen fordern nıcht dıe Einführung eines Faches
Religionsunterricht; das W al damals in keiner Weise denkbar ber das
Defizit religionskundlichem Wıssen ıIn der Allgemeinbildung wurde
eindeutig benannt:

»KÖnnte N1IC. Religionskunde In dıe schulısche Ausbildung übernommen werden‘?« rag
AQus Berlın DDenn dıe Schüler verstünden weder dıe chrıstliıchen Bildsymbole noch

die bıblıschen etaphern. Christliche ern aus rendsee verwahren sıch dagegen, daß
»Lehrer 1m Unterricht Urteile über den Glauben und das Christentum abgeben, dıie
Christsein und Kırche entwürdıgen. Dazu gehören Klıscheebehauptungen ber die
christliıche Schöpfungslehre, die ınfach em eutigen Stand VON Kırche und Theologie
uUuNangEINCSSCH sind.«

Im Regierungsgespräch Fragen der Volksbildung November
1989, se1ıt vielen Jahren angemahnt und NUunNn unmıiıttelbar nach der
en möglıch, estanden die Veränderungen des erneuernden chul-
CcSsSCHS im Mittelpunkt. War WIEeS Bıschof Dr em darauf hın, daß
elıg10n und chrıistlıcher Glaube auch in den Lehrplänen Berücksıichti-
SuNg finden mMuUSsSeN und der Dıalog der Lebensauffassungen wichtig
wäre, aber dıe orderung nach eiıner relıg1ösen Bıldung 1im ENSCICH
Siınne wurde nıcht erhoben.!°
Z Programme nach der en
Die schulpolıtischen Außerungen der bestehenden Parteıen unmittel-
bar nach der en enthalten ZW äal übereinstimmend Hınweise
gesellschaftskundlıchen und ethıschen IThemen, aber nıchts ber elı-
gionsunterricht. ” Der für Bıldungsfragen zuständıge Stellvertretende
Mıiınister Volker en (unter Mınister Prof Emons), efragt nach dem
Defizıt relıg1ıonskundlıchem Wiıssen, antwortete (am 5 1.1990 in
der »Neuen Zeıit«)
»In weichem Umfang, in welcher Form sıch überwiegend atheistisch Junge
enschen 1mM Sinne einer Allgemeinbildung relıg10nskundlıche Kenntnisse an-

eignen, darüber wıird och nachgedacht werden Inüssen. uf jeden Fall wiırd sıch NIC|
U1 Religionsunterricht der Schule andeln.«

Miıtte 990 schlägt dıe CDU noch eın Fach »Menschen- und OZ1a  n_
de« VOT, In dem auch Kenntnisse über Weltrelıg10nen, Weltanschau-

Vgl Geburek und Lange, Mıt Ehrlichkeit begınnt dıe Erneuerung, hrL.
(1991) 69-72

Vgl Regierungsgespräch Un Bereich der Volksbildung amn in erlın,
hrL. 43 (1990) S42 7

Fragen für ıne erneuerte Schule dıe (CDU-: DBD, DPD, DPD und SED,
eutsche Lehrerzeitung (1989)
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9 Umweltfragen uUuSW vermittelt werden sollen.!* Lediglıch das
»Schulprogramm der CDU B€I'lin«13 ordert für das Gymnasıum >Ph1-
losophie/Relıgion in den (Wahl-)  ichtunterricht der Klassen 0-13«
Die bildungspolıtische Übereinkunft be1 der Koalıtionsvereinbarung
zwıschen CDU, DSU, SPD und den Liıberalen (am legt
Wert auf dıe »Durchsetzung des Prinzıips der weltanschaulichen Be-
kenntnisneutralıtät der Ööffentlichen Schule« und auf die Vermittlung
VON » Kenntnissen ber Weltreligionen, phılosophıschen Anschauungen«
uUSW
rst 1mM /Zusammenhang mıiıt dem Beitritt der ostdeutschen Länder ZUT

Bundesrepublık und mıiıt der Geltung des Grundgesetzes entsteht die
rage ach dem Relıgionsunterricht in der Schule gemä
Der Einıgungsvertrag wollte ber den Inhalt des Artıkels hinaus
nıchts regeln; dıe rchen (auf Befragen) sahen keinen Grund, ZU

Grundgesetz Eınschränkungen oder Anderungen vorzusehen. Nnische1-
dend WAarTr das Grundsatzgespräch ber Fragen des Religionsunterrichts
VO 1.8. 1990 in Berlın, dem der Vorsıitzende der Berliner Bı-
schofskonferenz, Bischof Sterzinsky, der Vorsitzende der Konferenz der
Ev Kırchenleitungen, Bıschof Dr. emke, der Vertreter der Arbeıts-
gemeıinschaft Christliıcher Kırchen, Präsıdent Schmuiudt, und der Minister
für Bıldung und Wiıssenschaft, Prof. Dr eyer, SOWI1e Staatssekretär
Dr. Reıiher teilnahmen. In der Presseerklärung dazu el 6S

»Das Gespräch gıng VOonNn der atsache dus, daß nach dem Beıitrıtt der DDR N Gel-
tungsbereich des Grundgesetzes das eC| auf Relıgionsunterricht öffentlichen Schulen
gemäß Artıkel J gewährleistet ist Das eC| auf Relıgionsunterricht Oiffentlichen
Schulen schließt dıe Entscheidungsfreiheit der Eltern bZzw der relıgıonsmündıgen Jugend-
lıchen SOWwI1e der Lehrer eın em kommt in der gegenwärtigen Minderheitensituation der
Christen In der DDR ıne besondere Bedeutung Die rchen und dıe Relıigions-
gemeinschaften reffen nıt den zukünftigen Oostdeutschen Ländern Oonkrete Verein-
barungen ber Verantwortlichkeiten, Umfang, Durchführung und Gestaltung des Reli-
gıonsunterrichts... Unabhängig VON der tellung des Religionsunterrichtes Waren sıch die
Gesprächsteilnehmer ein1g, daß das Wiıssen über elıgıon, Christentum und kirchliches
en Bestandteiıl der Allgemeinbildung se1in sollte.«

Damiıt WarTr eine are Option der christlichen Kırchen und des zustän-
1gen Mıniısters für die religiöse Bildung Öffentlichen Schulen als
Religionsunterricht und als relıg10nskundlıche emente in der All-
gemeınbildung ausgesprochen. Entsprechend der ulturhoheit der
Länder sollte das espräc auf Länderebene weıtergeführt werden.
Dıie beıden Entwürte VON Pädagogen der ademıie der Pädagogischen
Wiıssenschaften spielten be1 diesen bıldungspolitischen Entwicklungen
keıine nen  ert o  e’ sS1e In kurzer Zeıt uüuberho Die » The-

12 Programmentwurf der CDU. CDU-Extra, Berlın 1990, ergleichbare Außerungen
sınd bei den anderen Parteien N1IC finden

Vorgelegt VON der Programmkommıissıon des Landesverbandes der CDU 5/1990, 13
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SCH ZUT Schulreform« Dez 1989 gingen noch VoNn einem soz1iualıstiıschen
Menschenbiıl in einer soz1ialıstiıschen Schule dUus, elıgıon wurde in
ıhnen nıcht eiınmal erwähnt DIie » Ihesen ZUur Bıldungsreform« Maärz
1990 gingen VON einem humanistischen Menschenbiıl dUusS, das
auch »dıe Befähigung soz1laler Kommuntıkatıon« egründet, das
enr der Achtung und Toleranz für Menschen anderer Weltanschau-

und Relıgionen. Wenn auf das »Bewahrenswerte« der DDR-BIil-
dungspolitik und -Bıldungspraxıis rekurriert wiırd, ist es zwangsläufig,

beispielsweise be1 den »ethisch-moralıschen Grundwerten der
Menschheit« elıgıon in keiner Weise in den 1C kommt ı 14

Das Fach Gesellschafts  nde
ach der en! wurden als Sofortmaßnahmen dıie Wehrerziehung und
der Staatsbürgerkundeunterricht abgeschafft und dıe polıtıschen Urgan1-
satıonen VON der Schule 990 wurde eın Fach >Gesell-
schaftskunde« 1im albjahr des Schuljahres 98R 9/90 eingeführt” und
1mM Schuljahr 990/91 fortgeführt. Der für dıe Klassen FQ ausgewIle-
SCHNC Rahmenlehrplan stellt e1in Übergangskonzept dar, das auf einem
Grundkonsens unterschiedlicher Auffassungen ern Der Schwerpunkt
des Unterrichts soll auf dıirekte Lebenshiılfe gerichtet se1In. Das Konzept
enthält polıtısche, ökonomische, sozlal- und lebenskundlıche, rel1g10ns-
kundlıche und ethısch-moralısche nhalte
Für dıe relıg1ösen Ihemen, VOT e in den Klassen /7-10, wurden
vielerorts Pfarrer und kirchliche Miıtarbeiter eingeladen. Hıer entstanden

Erfahrungen einer Z/Zusammenarbeıt, eiInes Dıalogs, einer gegensel-
tigen Achtung. iıne größere Zahl VON ehemalıgen Staatsbürgerkunde-
lehrern unterrichtete das Fach Gesellschaftskunde:; '© dıe weniıgsten un
iıhnen hatten jemals eıne Begegnung mıt elıgzıon und TC Von
diesen ersten positıven Schulerfahrungen VOoON Pfarrern her ist CS VCI-
ständlıch, daß mehrere e1in Komplexfach Lebensgestaltung/Ethik/Reli-
g10n(skunde) als Pflıchtfach für alle Schüler unterstützen

Entscheidungsfindung in der Kommı1ssıon für Kırchliche Arbeıt
mıt Kındern und Konfirmanden
DIie Meınungsbildung der rage der relıg1ösen Bıldung In der Schule
vollzog sıch auf mehreren Ebenen S1e geschah in Konventen der
kırchlichen Mıtarbeıter, in Elternkreisen. Urc Begegnungen mıt

Thesen‘ ZUT Schulreform, eutsche Lehrerzeitung (1989); TIThesen ZuUr ıldungs-
reform, /wickau 1990,

Anweisung ZUT Einführung eines NCUEN Unterrichtsfaches »Gesellschaftskunde « VO
21.2.1990, Verfügungen und Miıtteilungen des Ministeriums für Bildung und Wıssen-
SC  a Nr Z

Ebd., 4(1) »Der Unterricht 1m Fach Gesellschaftskunde« wird VON Lehrern erte1ilt,
dıe dıe dafür eırforderliche fachlıche und pädagogische KOmpetenz besıitzenReligion in der Schule  185  sen zur Schulreform« Dez. 1989 gingen noch von einem sozialistischen  Menschenbild in einer sozialistischen Schule aus; Religion wurde in  ihnen nicht einmal erwähnt. Die »Thesen zur Bildungsreform« März  1990 gingen von einem humanistischen Menschenbild aus, das u.a.  auch »die Befähigung zu sozialer Kommunikation« begründet, d.h. das  Gefühl der Achtung und Toleranz für Menschen anderer Weltanschau-  ungen und Religionen. Wenn auf das »Bewahrenswerte« der DDR-Bil-  dungspolitik und -Bildungspraxis rekurriert wird, ist &s zwangsläufig,  daß beispielsweise bei den »ethisch-moralischen Grundwerten der  Menschheit« Religion in keiner Weise in den Blick kommt  !14  2.2. Das Fach Gesellschaftskunde  Nach der Wende wurden als Sofortmaßnahmen die Wehrerziehung und  der Staatsbürgerkundeunterricht abgeschafft und die politischen Organi-  sationen von der Schule getrennt. 1990 wurde ein neues Fach »Gesell-  schaftskunde« im 2. Halbjahr des Schuljahres 1989/90 eingeführt'” und  im Schuljahr 1990/91 fortgeführt. Der für die Klassen 7-10 ausgewie-  sene Rahmenlehrplan stellt ein Übergangskonzept dar, das auf einem  Grundkonsens unterschiedlicher Auffassungen beruht. Der Schwerpunkt  des Unterrichts soll auf direkte Lebenshilfe gerichtet sein. Das Konzept  enthält politische, ökonomische, sozial- und lebenskundliche, religions-  kundliche und ethisch-moralische Inhalte.  Für die religiösen Themen, vor allem in den Klassen 7-10, wurden  vielerorts Pfarrer und kirchliche Mitarbeiter eingeladen. Hier entstanden  erste Erfahrungen einer Zusammenarbeit, eines Dialogs, einer gegensei-  tigen Achtung. Eine größere Zahl von ehemaligen Staatsbürgerkunde-  lehrern unterrichtete das Fach Gesellschaftskunde; '° die wenigsten unter  ihnen hatten jemals eine Begegnung mit Religion und Kirche. Von  diesen ersten positiven Schulerfahrungen von Pfarrern her ist es ver-  ständlich, daß mehrere ein Komplexfach Lebensgestaltung/Ethik/Reli-  gion(skunde) als Pflichtfach für alle Schüler unterstützen.  2.3 Entscheidungsfindung in der Kommission für Kirchliche Arbeit  mit Kindern und Konfirmanden  Die Meinungsbildung zu der Frage der religiösen Bildung in der Schule  vollzog sich auf mehreren Ebenen. Sie geschah in Konventen der  kirchlichen Mitarbeiter, in Elternkreisen, durch 3egegnungen mit  14 Thesen‘ zur Schulreform, Deutsche Lehrerzeitung 51 (1989); Thesen zur Bildungs-  reform, Zwickau 1990, 3.11.  15 Anweisung zur Einführung eines neuen Unterrichtsfaches »Gesellschaftskunde« vom  21.2.1990, Verfügungen und Mitteilungen des Ministeriums für Bildung und Wissen-  schaft, I Nr. 2, 14.  16 Ebd., 4(1): »Der Unterricht im Fach »Gesellschaftskunde« wird von Lehrern erteilt,  die die dafür erforderliche fachliche und pädagogische Kompetenz besitzen ..., insbeson-  dere von jenen mit einer gesellschaftswissenschaftlichen Ausbildung.«insbeson-
dere VON jenen nıt eiıner gesellschaftswissenschaftlichen Ausbildung.«
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ehrern, Urc E  rungen mıiıt relıg1ösen TIThemen in der Schule, In
den Dıskussionen Von »Runden Tischen für Bıldungsiragen«, auf
5Synoden und in den Fachkommissionen des Kırchenbundes
Die ErSie kırchenleıitende Stellungnahme ist 12/143:1..1990 auf der
Konferenz der Kirchenleitungen beschlossen worden.! In offener
Weise wırd festgestellt: »Die gesellschaftliıche Pluralıtät ıfordert den
Dıalog der unterschiedlichen Werte und Normen in der Schule Das
chließt eiıne einseltige normatıve Ideologievermittlung au  N Die NCUC

Sıtuation 1im Bıldungsbereich hebt den spezıfıschen Auftrag der christ-
lıchen Gemeınunde für ihre er und Jugendliıchen nıcht auf.«
Auf ıhrer Tagung 1}®& 1.1990 verabschıiedete dıie Kommıissıon für
kirchliche Arbeıt mıiıt Kındern und Konfirmanden eine Posıiıtion
ZUTr Erneuerung des Bıldungswesens. In den »Überlegungen ZUT Bıl-
dungsreform in der DDR«'S wiırd die orderung nach dem »Diıialog der
unterschiedlichen Werte und Normen in der Schule« (Zıffer gefor-
dert

Dann el weiıter (Zıffer »[Das große Defizıt aın religiösem 1ssen und eNtSpre-
henden Deutungsmöglıchkeiten VON Kultur und Geistesgeschichte nötigt ZUr Verände-
Iung der Bıldungsinhalte und Jjele elıgıon sollte als ıne Dımension des Menschseins
In verschiedene Fächer einbezogen werden, sıch entsprechenden nhalten und
didaktischen Verfahren aquswelsen wIırd. Darüber hinaus ist prüfen, ob z B In peziel-
len Unterrichtsblöcken, In fakultatıven Kursen zusammenhängend über elıgıon infor-
miert werden sollte Eın jJahrgangsmäßig geordnetes Unterrichtsfach »Religionskunde«
würde einer Isolıerung der relıgıösen rage OrSscChu leisten.«
Es folgen dıie Bestätigung des Auftrages für die Gemeindearbeit mnit Kındern und Jugend-
lıchen und Gesichtspunkte ZUT Dıskussion U1l die Jugendweıhe als Herausforderung des
konfirmierenden andelns der Gemeiinde.

Diıiese »Überlegungen« sınd VON der Erwartung eiıner Schuler-
NCUCIUNG, dıe VON der ewegung der »Runden Tische« und der ırch-
lıchen Miıtverantwortung wurde. Es sollte sıch aber bald
zeiıgen, daß dıe schulorganısatorischen Fragen gegenüber der inneren
eIiorm den Vorrang hatten.
twa ZUI gleichen Zeıt: aber unabhängıg VON diesen Stellungnahmen
begıinnt eıne Dıskussıion, dıe VO ZWEI Studenten angestoßen wurde und
Eıinfluß auf die weıteren Gespräche hatte
Die Studenten Pasternack und Meınhof brachten mıt dem 1ı1te elı-
g10nskunde In der Schule? dıe rage nach elıg10n in der Allgemeın-
bıldung 1in das Blıckfeld der Pädagogen er Studenten treten für eın
ach »Religionskunde« e1n, das auch der TC fernstehenden Schü-
lern relıg1öse Kenntnisse vermıitteln sollte Sowohl Katecheten als auch

iırchenbund Bıldungsfragen, hrL. 44 (1990) 151
18 Kirchenbund, USB-Nr Vgl Pasternack und Ih Meıinhof, »Religionskun-
de« in der Schule, hrL 43 (1990) 13{.
19 Pädagogık 45 (1990) 166 Vgl hrL. 43 (1990) 135
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Schulpädagogen äaußern sich.“ inıg sınd sıch alle, daß Relıgionskund-
lıches in den verschıiedenen Fächern vorkommen muß e1itlic
wurden sowohl Religionskunde als auch Religionsunterricht als Fach
abgelehnt. Als Hauptargumente gelten: elıgıon läßt sıch nıcht als
»Kunde« (Informatıon unterrichten:; dıie christlichen Schüler sollen
nıcht wıeder als Miınderheit in der Klasse in einem Fach Relıgions-
unterricht ausgegrenzt werden. Diese werden vielmehr auf dıe gewach-

Formen der Gemeindearbeit mıt Kındern und Jugendlichen, auf
die Christenlehre verwliesen.
Auf einem »Gesprächsforum Bıldungsreform«, veranstaltet VON der
Kommıissıon des Kırchenbundes 6.4.1990 in Berlın, wurden auf
rund VON Problemen in den Schulen solche Fragen gestellt WIe: » Wıe
weit geht die Miıtverantwortung der Kırche be1 den nnNalten der Bıl-
ung Wıe sehen dıe Konsequenzen AausS, WENN ‚Relıgion<« für schulit1-
sche Erzıiehung und Bıldung wichtig wıird? Wiıe ist miıt der pannung
Von elıgıon als Dımensıion schulıischer Inhalte/Fächer und der 1dak-
tisch/schulorganisatorischen Notwendigkeıt fester struktureller Formen
(Kurs/Fach) umzugehen?« Diese Fragen wurden aufgenommen in ein
Kommiss1onspapIier, das gegenüber der Konferenz der Kırchenleitungen
(am 6./7.4.1990) Erwartungen formulierte: Dıie Gillie  Ichen ollten
Zusammenschlüsse christlicher Lehrer und Erzieher unterstützen, We1-
terbildungen für Lehrer anbıieten und die Mıtwırkung VON kırchlichen
Miıtarbeıitern in den Schulen als Übergangsphase erklären: erstmalıg
wird dıe Erarbeitung eines Rahmenkonzeptes für e1in Pfliıchtschulfach
Ethık erte/Normen) 1m Mıiınısterium für Bıldung und Wıssenschaft

Beteilıgung der rchen Im espräc mıt den Kırchen
der se1 dıe rage nach einem Relıgionsunterricht als ordentliıches
Lehrfach den Schulen aufgeworfen worden; aber den derzeıt1i-
SCH Voraussetzungen gäbe »für dıe Eınführung des Religionsun-
terrichtes keinen Handlungsbedarf. Da dıie gesellschaftlıche Sıtuation
und ihre Entwicklung aber gegenwärtig en ist, kann eın geme1nsa-
INCS Nachdenken In den rchen zukünftig auch anderen
sıtuatiıonsgemäßen Erkenntnissen und Entscheidungen führen.«*!
7u ihrer Aprıilsıtzung votierte die KOommıissıon des Kırchenbundes »Die inführung eines
konfessionell bestimmten Relıgionsunterrichtes findet keine Unterstützung in der Kom-
M1ISS10N.« Christliche Überlieferung kann in der Schule in folgender Weise präsent se1in:
»a) Im Pflichtfach Ethik/Werte-Normen

In unterschiedlichen Fächern als Dımension (Kunst, Musıik, Deutsch
ahlkurse Sachkunde Religion
UrC. christliche rer 1m Gesamtfeld der Schule

Lindner, Der Evangelische Religionsunterricht. Grundlagen KonzeptionenErfahrungen, hrL. 43 (1990) 334-347, 1er 344: Pädagogik 45 (1990)21 Bericht ZU[r kırchliıchen Arbeıt für Kinder und Konfirmanden VOL der Konferenz der
Evangelischen Kırchenleitungen, hrL 43 (1990) 250) Vgl Protokoll Sekr. des Bundes
Ev. Kırchen, 102/90
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e) Möglicherweise als Wahlfach »Religion« 1111 Sinne unterrichtlicher Angebote der
IC der Schule (entsprechend der PraxIis Berlin-West)«.““

Vor dem Beıitrıtt der ostdeutschen er ZUr Bundesrepublık konnte
sıch dıe Kommıissıon des Kıirchenbundes noch eiınmal »Me!ı-
nungsbildung ZU Religionsunterricht öffentlıchen Schulen« (am
28 verständıgen. S1e rzielte Übereinstimmung darın, das
»Recht auf Religionsunterricht« der Schule einzufordern; sowohl

als auch 141 des Grundgesetzes e1 als rundlage
edenken Der gemeindepädagogische Auftrag der CC SCI davon

un DıIe Kommıssıon konnte sıch hier auf dıe Bechlüsse der
Bundessynode 624 1990 Le1pz1g beziehen denen dıe Miıt-
verantwortung der n für Bıldung und Erzıehung unterstrichen
wurde

»Eıne Möglıchkeıit diese Verantwortung praktizıeren S1e! dıe yn Relıgions-
unterrTiCc In den Änderverfassungen ISt das ecC auf Religionsunterricht gewähr-
eısten Die praktische Einrichtung VON sollte jeweıls situationsgerecht geprüft
werden <<

Der Diskussionsstand Ende 990 ersten Ergebnissen 1eß aber
och Entscheidungen en

Profilıerung des Faches Gesellschaftskunde ZU Fach Polıtı  nter-
richt ab Klasse

Pflichtfach (Fragen des Lebens, Werte, Normen) ab Klasse
Religionsunterricht als aC ab Klasse oder
Religi0onsunterricht als wahlobliıgatorisches Fach mıt

Der Gedanke »Öökumenıschen Religionsunterrichtes«, der »das
Gemeinsame der christlıchen Bekenntnisse ZUr rundlage hat und dıe
Verschiedenartigkeıit authentisch ZUT Sprache bringt« fand keine tragfä-
hıge Unterstützung
Auf der Sıtzung der Kommıiıssıon Jun1ı 991 der etzten erichts-

dieser Arbeıt ze1gtle sıch den Auffassungen Cc1N Prozeß der
Dıfferenzierung, der sıch AUS der jeweılıgen territorialen Sıtuation der
Landeskırche erga

Schreiben der KOmmıiıssıon den inıster für Bıldung und Wissensc| Vgl
Schwerin Christenlehre Religionsunterricht Relıgionskunde Dokumentatıiıon
esprächs Meınungsbildungs- und Entscheidungsprozesses, hrL. 43 (1990) 2362 3168
1er 36
23 Dokumentatıon U1l Relıgionsunterricht hrL. 43 (1990) 375 379 hıer 3176

Ebd ,
7 Vgl Rundgespräc um SC} der Kommıissıonsarbeit hrL (1991)
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Diıe Regelungen ZuU Religionsunterricht in den ostdeutschen Schul-
gesetzen und Synodenbeschlüsse
Mıiıt dem ufbau der Mınisterien und der Schulverwaltung in den
ostdeutschen Ländern wurden stie schulpolıitische Wiıllenserklärungen
ormulıe Ende 1990 entstanden die ersten Entwürfe VonNn Landesschul-
Z  9 die ZU[T Diskussion gestellt wurden. indeutig VO Relıgions-
unterricht als ordentlıchem Lehrfach (Ethikunterricht für dıe Schüler,
dıe N1IC. Relıgionsunterricht teilnehmen) sprechen der Entwurf
eines Vorläufigen Bıldungsgesetzes des es I’hüringen VO Februar
1991 S 14) und der Entwurf eines Schulgesetzes des Landes Sachsen-

VO 1.3.1991 S Der Entwurf eines Landesschulgesetzes des
Freistaates Sachsen VO 5A3 Relıgionskunde für die F
Klasse ordentliches Lehrfach (S 76) und Relıgionsunterricht mıt Eth1i
W  pflıchtfächer ab Kla  S  se (S [/) Ebenso stellt der Entwurf eines
Ersten Schulreformgesetzes des Landes Mecklenburg-Vorpommern VO
Januar 1991 Relıgionskunde (1n unbestimmter Form) neben das reiwil-
lıge Fach Relıgionsunterricht (ohne Alternatıve S 15) Der Entwurf
eines Vorschaltgesetzes des Landes Brandenburg VO 8.2.1991 setzt
alle Regelungen bıs einem endgültigen Landesschulgesetz dus $
26); die Schulen werden als »konfessionell nıicht gebunden« bezeichnet
S Sl} Für Berlın-Ost gılt ab August 1991 das Schulgesetz Berlın-
West VOIN 20.8.1980/84 und damıt Relıgionsunterricht als ahlfach
(das SOr Berliner odell nach 141 GG)
An den Dıskussionen beteiligen sıch auch dıe rchen Synoden fassen
stellungnehmende Beschlüsse Schließlich sıch Relıgionsunterricht
als Wahlpflichtfach alternatıv Ethı uUure
Dıe Synode der Evangelıschen Kırche Berlin-Brandenburg beschließt
im Januar 1991

»Es wiırd e? daß In den ern Berlın und Brandenburg das echt auf Religions-
unterrTIC. In den Schulen, der In Übereinstimmung mıiıt den rundsätzen der Religions-
gemeıinschaften erteilt wird, gewährleistet wird. Aufgrund der Jeweils besonderen edın-
SUNgCH in den bisherigen Stadtteilen Berlın-West und Berlın-Ost sowIle 1m Land Branden-
burg muß dıe Umsetzung dieses Rechtes Jeweils sıtuatiıonsgemäß erfolgen... Für den
Religionsunterricht in den Schulen 1mM bisherigen Ost-Berlin mußReligion in der Schule  189  3 Die Regelungen zum Religionsunterricht in den ostdeutschen Schul-  gesetzen und Synodenbeschlüsse  Mit dem Aufbau der Ministerien und der Schulverwaltung in den  ostdeutschen Ländern wurden erste schulpolitische Willenserklärungen  formuliert. Ende 1990 entstanden die ersten Entwürfe von Landesschul-  gesetzen, die zur Diskussion gestellt wurden. Eindeutig vom Religions-  unterricht als ordentlichem Lehrfach (Ethikunterricht für die Schüler,  die nicht am Religionsunterricht teilnehmen) sprechen der Entwurf  eines Vorläufigen Bildungsgesetzes des Landes Thüringen vom Februar  1991 ($ 14) und der Entwurf eines Schulgesetzes des Landes Sachsen-  Anhalt vom 1.3.1991 ($ 9). Der Entwurf eines Landesschulgesetzes des  Freistaates Sachsen vom 13.11.1990 nennt Religionskunde für die 7.-8.  Klasse ordentliches Lehrfach ($ 76) und Religionsunterricht mit Ethik  Wahlpflichtfächer ab 9. Klasse ($ 77). Ebenso stellt der Entwurf eines  Ersten Schulreformgesetzes des Landes Mecklenburg-Vorpommern vom  Januar 1991 Religionskunde (in unbestimmter Form) neben das freiwil-  lige Fach Religionsunterricht (ohne Alternative) ($ 15). Der Entwurf  eines Vorschaltgesetzes des Landes Brandenburg vom 18.2.1991 setzt  alle Regelungen bis zu einem endgültigen Landesschulgesetz aus ($  26); die Schulen werden als »konfessionell nicht gebunden« bezeichnet  (& 5.1). Für Berlin-Ost gilt ab August 1991 das Schulgesetz Berlin-  West vom 20.8.1980/84 und damit Religionsunterricht als Wahlfach  (das sog. Berliner Modell nach Art. 141 GG).  An den Diskussionen beteiligen sich auch die Kirchen. Synoden fassen  stellungnehmende Beschlüsse. Schließlich setzt sich Religionsunterricht  als Wahlpflichtfach alternativ zu Ethik durch.  Die Synode der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg beschließt  im Januar 1991:  »Es wird erwartet, daß in den Ländern Berlin und Brandenburg das Recht auf Religions-  unterricht in den Schulen, der in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religions-  gemeinschaften erteilt wird, gewährleistet wird. Aufgrund der jeweils besonderen Bedin-  gungen in den bisherigen Stadtteilen Berlin-West und Berlin-Ost sowie im Land Branden-  burg muß die Umsetzung dieses Rechtes jeweils situationsgemäß erfolgen... Für den  Religionsunterricht in den Schulen im bisherigen Ost-Berlin muß ... ermöglicht werden,  unterschiedliche Zugänge zum Religionsunterricht zu suchen und zu erproben. Auch bei  anderer gesetzlicher Grundlage im Land Brandenburg muß dort ebenfalls dieser Grund-  satz Geltung erhalten.«?®  Hervorzuheben sind die offenen Formulierungen bei klarer Option für  den Religionsunterricht: Situationsgemäße Umsetzung, unterschiedliche  Zugänge suchen und erproben.  26_D. Reiher, Spannungsfeld Schule — Kirche vor und nach der Wende, ChrL 44 (1991)  243-247, hier: 247; Synodenbeschlüsse Berlin-Brandenburg, Mecklenburg, Kirchen-  provinz Sachsen, Thüringen, ChrL 44 (1991).ermöglıicht werden,
unterschiedliche Zugänge un Relıgionsunterricht suchen und erproben uch be1
anderer gesetzlicher rundlage IM Land Brandenburg nuß dort en dieser rund-
satz Geltung erhalten.«*®

Hervorzuheben sınd die offenen Formulierungen be1 klarer Option für
den Relıgionsunterricht: Sıtuationsgemäße Umsetzung, unterschıiedliche
Zugänge suchen und erproben.

Reiher, Spannungsfeld Schule IC VOL und nach der ende, hrL. (1991)243-247, hier 24 7: Synodenbeschlüsse Berlın-Brandenburg, Mecklenburg, Kirchen-
provinz Sachsen, ürıngen, hrL. (1991)
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Die S5Synode der Evangelıschen T der Kirchenprovinz Sachsen
votliert 1mM Maärz 991 hinsichtlich der Eiınführung e1nes Sschulıschen
Religionsunterrichts, »eine fexıble PraxIıis 1n der Übergangszeit« VOI-

zusehen, Schulexperimente ermöglichen und »kırchliche Unterwe!1l-
SUNg für alle« öffnen, ob s1e In kırc  ıchen oder schulıschen Räu-
INeCN durchgeführt wird: VOI September 992 ist eıne Eınführung nıicht
vorzusehen.
Die Synode der Evangelısch-Lutherischen T in I’hüringen betont
1m Maärz 1991 WI1e alle anderen 5Synoden
»Die kirchliche Arbeiıt nıt ndern und Konfirmanden bleıibt iıne ensIorm uUuNsSCICI
emende Die Verantwortung dafür ann nıcht ıne andere Institution iwa die
Schule gegeben werden.« Relıigionsunterricht soll »allen Schülern hne Unterschied
der Konfessionszugehörigkeit angeboten« werden. Allerdings wird betont: »In der
geistigen Sıtuation der Nach-DDR nıt eilner chrıistlıche Miınderheit nuß der Eindruck
ausgeschlossen bleiben, daß die Grundüberzeugungen dieser Minderheit der enrne1n!
ndersdenkender als Cuc Ideologie aufgezwungen werden sollen.« Schließlich wird
erklärt: »Religionsunterricht und Ethik«< stehen NIC. gleichwertig nebeneinander. ach
dem ıllen des Gesetzgebers 1st Religionsunterricht ordentliches Lehrfach Nur dieses
angeboten wird und zustandekommt, kann uch Ethik für Kınder und Jugendlich angebo-
ten werden, diıe NIC. Relıgionsunterricht teilnehmen wollen.«

Bemerkenswert ISt, daß als oft hörendes Argument ZUT ehnung
des Relıgionsunterrichts der Ideologieverdacht genannt wird; umsomehr
»Behutsamkeıt und Taktgefühl« sSe1 Vvonnoten
Wıe die Synode der Pommerschen Landeskırche hatte auch dıe Synode
der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens sıch bereıits 1m
(Oktober 1990 für dıe Eınführung des Religionsunterrichts Ööffentli-
chen Schulen ausgesprochen; el sollte jedoch »der jeweılıge a_
risıerungsgrad der Re210N« berücksichtigt werden. Eın erheDblıches
Problem SC 1 allerdings dıe Gewinnung gee1gneter Lehrkräfte DIie
Teilnahme der Jugendweihe, dıe als e eiıne »relıg1öse and-
Jung« sel, mMusse für Christen ausgeschlossen sSeIN.
Die S5Synode der Evangelıschen Kırche des Görlitzer Kirchengebietes
erklärte Mıiıtte prı 1991, »1IN Kırche und gesellschaftlıcher Offent-
1CcNKe1 Miıßverständnissen und Fehlinformationen egeSNEN«!
»Nıcht die icherung kırchlichen Einflusses auf dıe Gesellsc NIC. ıne kirchliche
nregung ist 1mM C auf ıne Eınführung des Religionsunterrichts 1Im pIel, sondern das
1M Grundgesetz eröffnete ec der Bürger190  Dieter Reiher  Die Synode der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen  votiert im März 1991 hinsichtlich der Einführung eines schulischen  Religionsunterrichts, »eine flexible Praxis in der Übergangszeit« vor-  zusehen, Schulexperimente zu ermöglichen und »kirchliche Unterwei-  sung für alle« zu öffnen, ob sie in kirchlichen oder schulischen Räu-  men durchgeführt wird; vor September 1992 ist eine Einführung nicht  vorzusehen.  Die Synode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen betont  im März 1991 wie alle anderen Synoden:  »Die kirchliche Arbeit mit Kindern und Konfirmanden bleibt eine Lebensform unserer  Gemeinde. Die Verantwortung dafür kann nicht an eine andere Institution — etwa an die  Schule — abgegeben werden.« Religionsunterricht soll »allen Schülern ohne Unterschied  der Konfessionszugehörigkeit angeboten« werden. Allerdings wird betont: »In der  geistigen Situation der Nach-DDR mit einer christlichen Minderheit muß der Eindruck  ausgeschlossen bleiben, daß die Grundüberzeugungen dieser Minderheit der Mehrheit  Andersdenkender als neue Ideologie aufgezwungen werden sollen.« Schließlich wird  erklärt: »Religionsunterricht und >Ethik« stehen nicht gleichwertig nebeneinander., Nach  dem Willen des Gesetzgebers ist Religionsunterricht ordentliches Lehrfach. Nur wo dieses  angeboten wird und zustandekommt, kann auch Ethik für Kinder und Jugendlich angebo-  ten werden, die nicht am Religionsunterricht teilnehmen wollen.«  Bemerkenswert ist, daß als oft zu hörendes Argument zur Ablehnung  des Religionsunterrichts der /deologieverdacht genannt wird; umsomehr  »Behutsamkeit und Taktgefühl« sei vonnöten.  Wie die Synode der Pommerschen Landeskirche hatte auch die Synode  der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens sich bereits im  Oktober 1990 für die Einführung des Religionsunterrichts an öffentli-  chen Schulen ausgesprochen; dabei sollte jedoch »der jeweilige Säkula-  risierungsgrad der Region« berücksichtigt werden. Ein erhebliches  Problem sei allerdings die Gewinnung geeigneter Lehrkräfte. Die  Teilnahme an der Jugendweihe, die als Weihe eine »religiöse Hand-  lung« sei, müsse für Christen ausgeschlossen sein.  Die Synode der Evangelischen Kirche des Görlitzer Kirchengebietes  erklärte Mitte April 1991, um »in Kirche und gesellschaftlicher Öffent-  lichkeit Mißverständnissen und Fehlinformationen zu begegnen«:  »Nicht die Sicherung kirchlichen Einflusses auf die Gesellschaft, nicht eine kirchliche  Anregung ist im Blick auf eine Einführung des Religionsunterrichts im Spiel, sondern das  im Grundgesetz eröffnete Recht der Bürger ... Die Hinweise, daß statt eines Religions-  unterrichtes das Fach Religionskunde anzubieten sei, kann die Synode sich nicht zu eigen  machen, da das ordentliche Lehrfach Religion entsprechend Grundgesetz Artikel 7(3)  nicht durch ein unverbindliches und allgemein über Religionen orientierendes Fach  Religionskunde ersetzt werden kann.«  Insgesamt sind die Synodenbeschlüsse der ostdeutschen evangelischen  Landeskirchen dadurch gekennzeichnet, daß sie den schulischen Reli-  gionsunterricht bejahen, aber die Probleme der Einführung nicht ver-Die Hınwelse, daß eines Religions-
unterrichtes das Fach Relıgionskunde anzubıeten sel, ann dıe Synode sıch nicht eigen
machen, da das Ordentlıiıche Lehrfac elıgıon entsprechend Grundgesetz Artıkel 1(3)
N1IC. UTC. eın unverbindliches und allgemeın über Relıgionen orientierendes Fach
Relıgionskunde TSEeIzt werden kann.«

nsgesamt sınd dıe Synodenbeschlüsse der ostdeutschen evangelıschen
Landeskirchen adurch gekennzeiıchnet, daß e den schulıschen el1-
gionsunterricht bejahen, aber dıe Trobleme der Eınführung nıcht VCI-
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kennen, Behutsamkeıt anmahnen und eher eın Z/ögern erkennen lassen;
die kırchliche Unterweısung wırd als unaufgebbar beschrieben, WENN
auch 1er eın andel] eintreten mMusse Wıe dıe Kırchenprovinz Sachsen

votiert auch die Evangelıche Landeskırche Anhalts 94 1991 für
eiıne kiırchliche Unterweısung für alle »Kinder‚ dıe SCIN Relıgi0ns-
unterricht teilnehmen würden, können dıie Christenlehre in den Gemeıin-
den besuchen« (Zıffer 4) Das soll gelten, solange die Voraussetzungen
für den sSschulıschen Relıgionsunterricht noch nıcht geschaffen werden
konnten.
Im Unterschied den anderen Synoden vertritt die Synode der vVan-
geliısch-Lutherischen Landeskırche Mecklenburgs 1mM März 1991 eine
varıante Auffassung Von elıgıon In der Schule

Wiıe bereits 1m Herbst 990) beschlossen, soll »das Fach ‚Religion« eingeführt werden,
daß möglıchst VON vielen allen) Chulern, Eltern und Tern zeptiert wiıird191  Religion in der Schule  kennen, Behutsamkeit anmahnen und eher ein Zögern erkennen lassen;  die kirchliche Unterweisung wird als unaufgebbar beschrieben, wenn  auch hier ein Wandel eintreten müsse. Wie die Kirchenprovinz Sachsen  so votiert auch die Evangeliche Landeskirche Anhalts am 19.4.1991 für  eine kirchliche Unterweisung für alle: »Kinder, die gern am Religions-  unterricht teilnehmen würden, können die Christenlehre in den Gemein-  den besuchen« (Ziffer 4). Das soll gelten, solange die Voraussetzungen  für den schulischen Religionsunterricht noch nicht geschaffen werden  konnten.  Im Unterschied zu den anderen Synoden vertritt die Synode der Evan-  gelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs im März 1991 eine  variante Auffassung von Religion in der Schule:  Wie bereits im Herbst 1990 beschlossen, soll »das Fach »Religion« so eingeführt werden,  daß es möglichst von vielen (allen) Schülern, Eltern und Lehrern akzeptiert wird ... Das  Fach Religion ist nicht einseitig konfessionell ausgerichtet. Die Kirchen sind als wesentli-  che Sinnträger der wichtigste Partner bei der Einrichtung und Begleitung des Faches Reli-  gion, jedoch sind andere Sinnträger ebenso hinzuzuziehen, damit eine engagierte Ausein-  andersetzung zur Sinnfrage erfolgen kann.« Die Synode rechnet mit einer Übergangszeit  von mindestens drei bis vier Jahren. (Neben diesem Fach Religion für alle ist kein Fach  Ethik vorgesehen!)  Vor Beginn des Schuljahres 1991/92 haben alle ostdeutschen Länder  ihre Schulgesetze verabschiedet. Religionsunterricht als Wahlpflichtfach  alternativ zu Ethik hat sich durchgesetzt, so in der endgültigen Fassung  des Vorläufigen Bildungsgesetzes Thüringens vom 25.4.1991 ($ 18), im  Landesschulgesetz Sachsens vom 20.6.1991 (& 18-19) und im Ersten  Schulgesetz Sachsen-Anhalts vom 25.4.1991 ($ 19). Mecklenburg-Vor-  pommern bleibt bei seiner Formulierung des Entwurfes ($ 15 Reli-  gionskunde und Religionsunterricht), ebenso Brandenburg im Ersten  Schulreformgestz vom 25.4.1991 ($ 26 keine Regelung).  Nachdem die ostdeutschen Länder die gesetzlichen Regelungen für das  Schulwesen verabschiedet haben, sind nun die Grundlagen für den  Religionsunterricht (außer in Brandenburg) geklärt. Damit sind aber  weder der Weg der Einführung noch die situationsgemäßen Formen  oder die Möglichkeiten der Ausbildung entschieden. Die im Grundge-  setz festgelegte Rechtspartnerschaft von Staat und Kirchen wurde bis  zur Verabschiedung der schulgesetzlichen Regelungen kaum oder  unzureichend praktiziert. Bis zur endgültigen Schulgesetzgebung in den  nächsten Jahren wird es eine rechtzeitige Verständigung zwischen Staat  und Kirche geben müssen, sicher auch die nötigen Verträge.Das
Fach elıgıon ist NIC. einseltig konfessionell ausgerichtet. Die rchen sınd als wesentlı-
che Sınnträger der wichtigste Partner bel der Einriıchtung und Begleitung des es Reli-
g10N2, jedoch sınd andere Sinnträger ebenso hinzuzuziehen, damıt ıne engagıerte Auseıin-
andersetzung ZU1 Sinnfrage erfolgen kann.« {Iie Synode echnet nıt einer Übergangszeit
VON miıindestens re1l bis 1e7 Jahren (Neben diesem ach Religion für alle ist keın Fach
thık vorgesehen

Vor Begınn des Schuljahres 99 1/972 en alle ostdeutschen Länder
ihre Schulgesetze verabschiıedet. Relıgionsunterricht als Wahlpflichtfach
alternatıv hat sıch durchgesetzt, In der endgültigen Fassung
des Vorläufigen Bıldungsgesetzes Thüringens VO 254 1991 (S 18), 1im
Landesschulgesetz Sachsens VO 20.6.1991 (S 18-19 und 1im Ersten
Schulgesetz Sachsen-Anhalts VO DA 991 (S 19) Mecklenburg-Vor-
POMMEIN bleıibt De1l seiner Formulıerung des Entwurfes (S elı-
1onskunde und Relıgionsunterricht), ebenso Brandenburg 1mM Ersten
Schulreformgestz VO 54 19091 (S keine Regelung).
Nachdem dıe ostdeutschen Länder dıe gesetzlichen Regelungen für das
Schulwesen verabschiedet aben, sınd NUunNn dıe Grundlagen für den
Religionsunterricht (außer In Brandenburg) C Damıt sınd aber
weder der Weg der Eınführung noch dıe sıtuatıonsgemäßen Formen
oder dıe Möglıchkeiten der Ausbıildung entschieden. Die 1mM Grundge-
seitz festgelegte Rechtspartnerschaft VON Staat und rchen wurde bis
ZUT Verabschiedung der schulgesetzlıchen Regelungen aum oder
unzureichend praktızıert. Bıs ZUT endgültigen Schulgesetzgebung in den
nächsten ahren wırd er eıne rechtzeıtige Verständiıgung zwıschen Staat
und MC geben müssen, sıcher auch dıe nötıgen Verträge.
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Religionsunterricht der Dıskussion

UÜbereinstimmung bestand beı en dıe der Erneuerung der Schule
ach der en engagıert daß dıe rchen beteiligen
und der allgemeınen Bıldung das relıg1öse thische Defizıt
überwunden werden muß DiIe Standpunkte unterschieden sıch der
rage, welcher Weiıise dies geschehen sollte Die 40jährıige Kon-
flıktgeschichte der IC mıt der Schule hat iıhre ırkungen hınter-
lassen entsprechend 1St dıe Skepsı1s gegenüber wirklıchen NNeren

Veränderung be1l vielen kırchlichen Miıtarbeıitern nıcht beseitigen. So
erg1bt sıch CIn Spannungsfeld IC Schule, das espräc
den Religionsunterricht den Hıntergrund abgıbt.
Die“ we1ß sıch ZUT Miıtverantwortung der Schule verpflichtet
Auf der anderen Seıite muß erst ezug auf dıe ehrer dıie den
ı1stlıchen Schülern und christlıchen ollegen das en er
schwer gemacht en Vertrauen wachsen Die Beteiligung der Kır-
chen und dıe Präsenz VON kırchlichen Miıtarbeıitern Unterricht be1
relıg1ösen Ihemen sınd weıtgehend akzeptiert Auf der anderen Seıite
bestehen Angste daß der Einfluß der rchen ogroß wırd
Als robleme hinsıchtliıch Faches Religionsunterricht werden
der ege olgende genannt

dıe inderheiıtensiıtuation der christlichen Schüler und amı dıe efahr der argınalı-
SICTUNg des konfessionellen Religionsunterrichts“”

die gesellschaftlıche Akzeptanz des Faches angesicht der Unkenntnis dessen
Relıgionsunterricht für die Schüler einbringen kann

der Verdacht erneuten ideologischen Prägung der Schule, der Z W: unbegründe!
aber nach den E  rungen der Jahre DDR verständlıch 1St

das Verhältnis VON Christenlehre und Religionsunterricht als praktisches Problem
(doppelte Teilnahme der er zweiıfache Tätigkeıit der kıiırchlichen Miıtarbeıiıter
Gemeinde und €  ule

das Personalproblem kiırchliche Miıtarbeiter können NUur Übergangszeıt dıe
Aufgaben Relıgionsunterrichts wahrnehmen WENN N1IC dıe Gemeimindearbeit mıit
Kındern zugrunde gehen soll andererseıts gıbt NUr WENILC kıirchlich engagıerte Lehrer
dıe für Religionsunterricht naC| Qualifizierung) wären

Zur Lösung dieser Fragen entstanden verschiedene Vorschläge dıe
der Darstellung der VOILISCH Abschniıtte eutiic geworden sınd

Relıgionskunde (1n den en Entwürfen der Schulreformgesetze enthalten);
allgemeıner (nıchtkonfessioneller Relıgionsunterricht als Pflichtfach für alle Meck-

lenburg Vorpommern)
ıntegratives Pflichtfach Lebensgestaltung/Ethik/Religion (Brandenburg);

Zum Schuljahr 991/972 wurden dıe ern Berlin-Ost befragt ob SIC hre nder
Z.U) Religionsunterricht anmelden wollen n aben diese rage ejah! Orers! 1St

jedoch unmöglıch len Schulen und len Jahrgängen diesem Begehren nachzu-
kommen
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konfessioneller Religionsunterricht als ordentliches hrfach ohne gleichwertiges Al-
ternatıvfach (Thüringen);

konfessioneller Religionsunterricht als OC neben anderen weltanschaulichen
Wahlfächern (Berlin);

konfessioneller Religionsunterricht und Ethik als W ahlpflichtfächer achsen und
Sachsen-Anhalt);

Lebenskunde als Wahlfach (Freidenker Berlın)

Religionskunde
Relıgionskunde und nichtkonfessioneller (allgemeıner) Relıgionsunter-
TIC gehen davon aus, daß mıt dem Scheıitern der sozlalıstischen Ge-
sellschaft der DDR keineswegs »das Ende des Säkularısmus« angesagt
ist; »mıt einer gemeın gegenläufigen Tendenz ZU[r SäkularısıerungReligion in der Schule  I9  — konfessioneller Religionsunterricht als ordentliches Lehrfach ohne gleichwertiges Al-  ternativfach (Thüringen);  — konfessioneller Religionsunterricht als Wahlfach neben anderen weltanschaulichen  Wahlfächern (Berlin);  — konfessioneller Religionsunterricht und Ethik als Wahlpflichtfächer (Sachsen und  Sachsen-Anhalt);  — Lebenskunde als Wahlfach (Freidenker Berlin).  4.1 Religionskunde  Religionskunde und nichtkonfessioneller (allgemeiner) Religionsunter-  richt gehen davon aus, daß mit dem Scheitern der sozialistischen Ge-  sellschaft der DDR keineswegs »das Ende des Säkularismus« angesagt  ist; »mit einer allgemein gegenläufigen Tendenz zur Säkularisierung  dürfte ... kaum zu rechnen sein ... Im Schutz der sich herausbildenden  pluralistischen Gesellschaft wird neben den Kirchen eine Vielfalt  konkurrierender Weltanschauungen und Religionen, von Sekten und  Aberglauben um Anhänger werben.«“* In einer pluralistischen Gesell-  schaft ist das »Bildungsgut Religion« gefragt. »Absicht der Kirchen  sollte es sein, einen Beitrag zu leisten für das kulturelle, geistige und  seelische Wohl der Kinder und Jugendlichen im Rahmen der schuli-  schen Bildung. Dabei sollte die Einsicht zugrunde gelegt werden, daß  die Bundesrepublik eine auf den geschichtlichen Wurzeln der jüdi-  schen, christlichen, griechischen und römischen Traditionen aufbauende  Gesellschaft ist.« Dabei ist auch die zunehmende multikulturelle und  multireligiöse Beeinflussung zu beachten.”” Religionskunde intendiert  also kulturvermittelndes Handeln, das deutlich von christlich-konfessio-  neller Sozialisation abgehoben ist.  Mit der Forderung nach Informationen über Religion, Weltreligionen  und Kirchen am Ort wird zunächst zwangsläufig an »Kunde« gedacht,  die allen Schülern zumutbar ist. Kirchliche Mitarbeiter unterstützen  mitunter ein solches Fach, weil es die Christenlehre in keiner Weise  tangiert und beide Einrichtungen nebeneinander denkbar sind. Eine grö-  ßere Zahl von Lehrern wäre für das Fach Religionskunde motivierbar;  denn sie müßten zwar religionswissenschaftlich/theologisch qualifiziert,  aber nicht kirchlich autorisiert werden.  Aus pädagogischen Gründen muß aber ein Fach Religionskunde ab-  gelehnt werden, weil das »Bildungsgut Religion« von seinem Selbst-  verständnis her immer auch Orientierung reproduziert, für die Schüler  Sinnangebot sein will, das von einer entsprechenden religiösen Ge-  28 M. Ziegler (Hg.), Bleibender Auftrag unter neuen Herausforderungen. Überlegungen  zum Weg unserer Kirche in das vereinigte Deutschland, Sekretariat des Bundes Ev.  Kirchen, USB-Nr. 214/90 (Registrier-Nr./unveröffentlicht), 2f.  29 Gutachten der Theol. Fakultät der Universität Rostock zur Einrichtung des Religions-  unterrichtes in den Schulen des Landes Mecklenburg-Vorpommern vom 3.5.1991.  Anlage: Weiterführende Erwägungen, Ziffer 2.aum rechnen se1inReligion in der Schule  I9  — konfessioneller Religionsunterricht als ordentliches Lehrfach ohne gleichwertiges Al-  ternativfach (Thüringen);  — konfessioneller Religionsunterricht als Wahlfach neben anderen weltanschaulichen  Wahlfächern (Berlin);  — konfessioneller Religionsunterricht und Ethik als Wahlpflichtfächer (Sachsen und  Sachsen-Anhalt);  — Lebenskunde als Wahlfach (Freidenker Berlin).  4.1 Religionskunde  Religionskunde und nichtkonfessioneller (allgemeiner) Religionsunter-  richt gehen davon aus, daß mit dem Scheitern der sozialistischen Ge-  sellschaft der DDR keineswegs »das Ende des Säkularismus« angesagt  ist; »mit einer allgemein gegenläufigen Tendenz zur Säkularisierung  dürfte ... kaum zu rechnen sein ... Im Schutz der sich herausbildenden  pluralistischen Gesellschaft wird neben den Kirchen eine Vielfalt  konkurrierender Weltanschauungen und Religionen, von Sekten und  Aberglauben um Anhänger werben.«“* In einer pluralistischen Gesell-  schaft ist das »Bildungsgut Religion« gefragt. »Absicht der Kirchen  sollte es sein, einen Beitrag zu leisten für das kulturelle, geistige und  seelische Wohl der Kinder und Jugendlichen im Rahmen der schuli-  schen Bildung. Dabei sollte die Einsicht zugrunde gelegt werden, daß  die Bundesrepublik eine auf den geschichtlichen Wurzeln der jüdi-  schen, christlichen, griechischen und römischen Traditionen aufbauende  Gesellschaft ist.« Dabei ist auch die zunehmende multikulturelle und  multireligiöse Beeinflussung zu beachten.”” Religionskunde intendiert  also kulturvermittelndes Handeln, das deutlich von christlich-konfessio-  neller Sozialisation abgehoben ist.  Mit der Forderung nach Informationen über Religion, Weltreligionen  und Kirchen am Ort wird zunächst zwangsläufig an »Kunde« gedacht,  die allen Schülern zumutbar ist. Kirchliche Mitarbeiter unterstützen  mitunter ein solches Fach, weil es die Christenlehre in keiner Weise  tangiert und beide Einrichtungen nebeneinander denkbar sind. Eine grö-  ßere Zahl von Lehrern wäre für das Fach Religionskunde motivierbar;  denn sie müßten zwar religionswissenschaftlich/theologisch qualifiziert,  aber nicht kirchlich autorisiert werden.  Aus pädagogischen Gründen muß aber ein Fach Religionskunde ab-  gelehnt werden, weil das »Bildungsgut Religion« von seinem Selbst-  verständnis her immer auch Orientierung reproduziert, für die Schüler  Sinnangebot sein will, das von einer entsprechenden religiösen Ge-  28 M. Ziegler (Hg.), Bleibender Auftrag unter neuen Herausforderungen. Überlegungen  zum Weg unserer Kirche in das vereinigte Deutschland, Sekretariat des Bundes Ev.  Kirchen, USB-Nr. 214/90 (Registrier-Nr./unveröffentlicht), 2f.  29 Gutachten der Theol. Fakultät der Universität Rostock zur Einrichtung des Religions-  unterrichtes in den Schulen des Landes Mecklenburg-Vorpommern vom 3.5.1991.  Anlage: Weiterführende Erwägungen, Ziffer 2.Im Schutz der sıch herausbıldenden
pluralıstıschen Gesellschaft wırd neben den Kırchen eine Vielfalt
konkurrierender Weltanschauungen und Relıgionen, VOoNn Sekten und
Aberglauben nhänger werben.«“® In eiıner pluralıstiıschen Gesell-
schaft ist das »Bildungsgut Religion« gefragt »Absıcht der rchen
sollte 6S se1IN, einen Beıtrag eisten für das kulturelle, geistige und
seelısche Wohl der er und Jugendlichen 1ImM ahmen der schuli1-
schen Bıldung. e1 sollte die 1NSIC zugrunde gelegt werden,
die Bundesrepublık eıne auf den geschichtlichen Wurzeln der Jüd1-
schen, chrıistlıchen, griechischen und römiıschen TIradıtionen aufbauende
Gesellschaft 1St.« el ist auch dıe zunehmende multikulturelle und
multirel1g1öse Beeıinflussung beachten. ” Relıgionskunde intendiert
also kulturvermittelndes Handeln, das eutlc VON christliıch-konfess1i0-
neller Sozı1alısation abgehoben ist
Miıt der orderung nach Informatıonen über elıg10n, Weltreligionen
und rtchen wırd zunächst zwangsläufıg »Kunde« gedacht,
die en CcChulern zumutbar ist Kırchliche Miıtarbeiter unterstuüutzen
mitunter eın olches Fach, weiıl 6S dıe Christenlehre in keiner Weıise
tangıert und e1 Einrichtungen nebeneıl1nander denkbar SInd. ıne grö-
ere Zahl VON Lehrern ware für das Fach Relıgi1onskunde motivierbar:
denn sı1e müßten ZW al relıg1onswiıssenschaftlıch/theologisc qualıfiziert,
aber nıcht kırchlich autorisiert werden.
Aus pädagogischen Gründen muß aber eın Fach Relıgionskunde ab-
gelehnt werden, we1ıl das »Bıldungsgut elı gion« VoNn seinem Selbst-
verständnıs her immer auch Örijentierung reproduzıtert, für die Schüler
Sinnangebot se1in will, das VON einer entsprechenden relıg1ıösen Ge-

28 Ziegler Hg.) Bleibender Auftrag uniter Herausforderungen. Überlegungen
Z.Uu] Weg unseTIeET Kırche in das vereinigte eutschlan Sekretarıal des Bundes Ev
Kırchen, 214/90 (Registrier-Nr./unveröffentlicht), 21i

Gutachten der Theol. Fakultät der Unıversität Rostock ZUT Einrichtung des Religions-
unterrichtes in den Schulen des Landes Mecklenburg- V orpommern OIn 315 1991
Anlage Weıiıterführende rwägungen, Ziffer
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meıinschaft wırd. Eın Fach, das sıch mıt elıgıon efaßt, ann
nıcht qusschlıeldlic auf Wissensvermittlung hın profiliıert se1n.

Nichtkonfessioneller Religionsunterricht
Der nichtkonfessionelle Religionsunterricht soll Pflichtfach für alle
Schüler (ohne Ersatzfac se1n. Denn thısche und relıg1öse TIThemen
sollen 1im Dıalog mıt den verschiedenartıgen Überzeugungen mite1in-
ander verbunden se1In. Eın olcher »allgemeı1ner« Religionsunterricht”
würde ZW arl in der gegenwärtigen Sıtuation »konfessionell gestützt«”'
se1in Uurc entsprechend ausgebildete Lehrer und Urc ausgewlesene
Lehrplaninhalte, sollte aber auf eıne hohe Akzeptanz be1l ern und
Schülern stoßen. Nıcht einseltig konfessionell« bezeichnete dıe Meck-
lenburger Synode ihre Vorstellung VON Religionsunterricht, »Koopera-
[1V« und »Ooffen« gegenüber anderen Sınnträgern. DIie Übereinstimmung
mıt M3) se1 durchaus gegeben:
»Eın ntierrT1iCc ber »Lebensfragen« ist Religionsunterricht 1mM Sınne Von WENN

dieser nterrTIC VOoNn den Fragestellungen ausgeht, dıe dıe betreffende Religionsgemein-
schafi als Lebensfragen formuhiert und WEeNN der Unterricht VonNn den ntworten der
Religionsgemeinschaft diesen Lebensfragen ausgeht; das schlıe N1IC. aus, daß uch
Fragestellungen und Antworten anderer Religionsgemeinschaften der anderer Menschen-
SIupPpCH überhaupt In den Unterricht mnıt einbezogen werden. nter dieser Voraussetzung
ist dıe Teilnahme VonNn bekenntnisfremmden oder bekenntnisungebundenen Schülern
dıiıesem Unterricht problemlos, WENN dıe betreffende Religionsgemeinschaft dieses für
ässıg hält.« Eıne Entlastung könnte edeuten, WENN dıe Bezeichnung des Faches
rweiıtert würde Religion-Lebensfragen, zumal die Kırchen NUTL in der Lage wären,
begrenzt und punktuell unterstützend Äätıg sein.“ Im Unterschied der Auffassung
VON Otto® geht U1l einen »konfessionell niıcht einseitigen«, »konfessionell gestütz-
({eN«, NIC. u11l einen »entkonfessionalısıerten« Religionsunterricht.

Gegenüber einem nichtkonfessionellen Religionsunterricht ist in Gel-
(ung bringen, daß dıe chüler iınnerhalb der verschıiedenen Siınn-
angebote der ÖOrjentierung bedürfen Gegenüber einem »konfess1i0na-
lıstıschen« ist dıe Konzeption eInes konfessionsgebundenen Unterrichts

der den Vorzug hat, seinen Bezugspunkt klar auszuwelsen,
ohne einselt1g und CN se1ın mussen

Vgl Öltto, Religion in den Schulen der ber wie?, Dıialoge 1/1990, 53-56,
ese 5 oder: hPr 1/1991

Gutachten Rostock, Anlage, Ziffer
Bericht der Arbeitsgruppe Christenlehre/Religionsunterricht VOT der Synode der Ev.-

uth Landeskiırche Mecklenburgs O 13.-:17,3.1991; (DS 102) Ziffer (Rechtsgut-
achten) und S Ar
37 tto (S.0 Anımm. 30), These Vgl uch Lott, Religionsunterricht hne irche?,

6/1991, tto und Lott seizen 1ıne irgendwıe vorhandene prıvate Religiosıität
VOTQaUS; ıne nachsozialıistische Schülerschaft Ist ohne jede relıg1ösen Ambitionen ahr-
zunehmen. Zılleßen vertritt einen »konfessionsgebundenen« Relıgionsunterricht, vgl

6/1991,



Religion In der Schule 195

4.3 Konfessioneller Religionsunterricht als Pflichtfach
Der Streitpunkt ist das Verständnıis VON Konfessionalıtät. Ausgeschlos-
SCIH AdUu$ der Argumentatıiıon ollten se1n der Konfessionalısmus und das
Konfessorische als Zie]l ei1nes Gesinnungsunterrichts. Dem Orilentie-
rungsbedarf der Schüler korrespondieren authentische ehrer und
entsprechende nhalte Konfessionalität edeute weder evangelische/
katholische rchlichkeit noch Glaubensunterweisung 1mM Sinne der
Christenlehre in der Schule Zumindest zwıschen den Konfessionen
sollte kooperatıv, grenzüberschreıtend und 1im Dıalog mıt den
sentlıchen Überzeugungen uUunNnseTEI eıt se1n. Der Begrıff Konfessionalıt-
tat ist »einfach dıe Beschreibung einer Inhaltstradıtion, der WITr unNns
bekennen. Es o1ibt keine niıchtkonfessionelle TC Von er ist das
Konfessionelle Ausdruck Von Ehrlichkeit.« Eın VoNn Praktikern beıder
Konfessionen angestrebter öÖökumeniıscher Religionsunterricht ist leiıder
nıcht möglıch. » [ Das Ökumenische bedeutet Ja nıcht, auf das Konfess10o0-
ne verzichten, sondern B entgrenzen und gleichsam die Wahr-
heitsmomente 1m anderen mıt wahrzunehmen «“
Konfessioneller Religionsunterricht ohne gleichwertiges Alternativfach
geht VON dem Regelfall der Tellnahme der Mehrzahl der Schüler aus
Für den est g1bt D eın Eirsatzfach aber 1NUT dort, Religi0ns-
unterricht angeboten WwIrd: ach Auffassung der ürınger TC gebe

eıne eiınfache Alternatıve »Ethik« nıcht

»Das ordentilıche ehrtiac se1 ach dem ıllen des Gesetzgebers der Religionsunterricht.
Nur Kınder und Jugendliche, die nıt ıhrem GewIissen NIC. vereinbaren könnten und
UrcC. dıe Entscheidung ihrer Eltern keıine Erlaubnis hätten, d1l Unterricht » Lebens- und
Glaubensfragen« teilzunehmen, werden einem weltanschaulich neutralen Fach Ethik
zusammengeführt.« Miıt dem Pflichtfach besteht ür jeden dıe ance, »Denken und Han-
deln dus chrıistlıcher 1C vermitteln, daß Heranwachsende iıne Lebensmöglıch-
keıt für enschen dieser e1t erkennen. Nur würden sSIe In dıe Lage versetzt, sıch
dafür oder dagegen entscheıden können.«

Hıer besteht allerdings die efahr eiıner konfessionalıstischen Veren-
SuNng Und inwıefern wırd die ealıta des Säkularısmus gewürdıigt”?

Konfessioneller Religionsunterricht als Wahlfach
Zum aC. Religionsunterricht, 1Ur 1m Land Berlın als olches
angeboten, mMUussen ern ıhre er anmelden. Es g1bt eın VCI-

pflichtendes Alternatıvangebot für Nıchtteilnehmer Reliıgionsunterricht
ist in Berlın eıne Veranstaltung der C in eigener ache, rteilt VOoN

(Schul-)Katecheten Die n ist damıt »unmıttelbarer Erzıehungs-
partner der Schule« Hınsıchtlich Se1INES Auftrages, den CcCNulern »Be-

Relıgionsunterricht ıne Herausforderung für dıe Christenlehre Eın espräc der
KOommıssıon für kırchliche Arbeiıt nıt Kındern und Konfirmanden, vgl 1eT7 die ussagen
Von Degen, hrL (1991)
35 Meldung des EPD 5.3.1991
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ratung, Begleitung und Gemeininschaft des christlıchen laubens« aNZzUu-

biıeten, ist $ auf »dıe Zusammenarbeıt mıiıt den Geme1inden und erken
der E 6  angewiesen«.”
Das Berliner odell vertritt die religionspädagogische Konzeption
»Kırche in der Schule« ber Religionsunterricht muß heute VOoN der
Schule her, schulpädagogisch egründe und strukturell schulısch
integriert werden, Tellnahme und Leistungen mMussen in eine schulıisch
geforderte Gesamtqualıifikation eingebracht werden können!”

45 Konfessioneller Religionsunterricht und als Wahlpflicht-
fächer
Die Wahlpflichtfächer elıgıon und entsprechen einem der g_
sellschaftlıchen Sıtuation aANSCMESSCHCN pluralen Angebot der Schule
Dieser wahlobligatorische Lernbere1ic könnte alternatıve und koopera-
t1ve Formen (Projekte, Kurse, KExkursionen u.a.) enthalten. uch auf
diese Weise würde eutlc werden, Religionsunterricht und
gleichwertige Fächer sınd, dıe auf den Dıialog angewlesen Sind,
ihren pädagogischen Auftrag rfüllen können. Der Dıalog ware
zwıschen den Lehrern/Schülern des evangelıschen, katholıschen, Jüdı1-
schen, islamıschen Relıgionsunterrichts, des freidenkerischen Lebens-
kundeunterrichts SOWIE des Ethik-/Philosophie-Unterrichts führen
Religionsunterricht und als gleichwertige und alternatıve iıcht-
fächer gewährleısten, daß sıch alle Schüler bIs ZU SC der
Klasse in eigenständıgen Unterrichtsfächern mıt Fragen AUS dem Be-
reich Relıgionen, und Phılosophiıe befassen mussen Für die
inha  ar Gestaltung des Religionsunterrichts sınd dıe Relıgionsge-
meılinschaften verantwortlich, der Erarbeıitung VON Lehrplänen für das
Fach Ethık ollten Vertreter der rchen beteiligt se1InN.

» Der hohe Stellenwer VON inn- und Wertfragen In den Schulzielen der Länder legit1-
miert eın eigenständiıges Fach196  Dieter Reiher  ratung, Begleitung und Gemeinschaft des christlichen Glaubens« anzu-  bieten, ist er auf »die Zusammenarbeit mit den Gemeinden und Werken  der Kirche angewiesen«.“®  Das Berliner Modell vertritt die religionspädagogische Konzeption  »Kirche in der Schule«. Aber Religionsunterricht muß heute von der  Schule her, d.h. schulpädagogisch begründet und strukturell schulisch  integriert werden, Teilnahme und Leistungen müssen in eine schulisch  geforderte Gesamtqualifikation eingebracht werden können!””  4.5 Konfessioneller Religionsunterricht und Ethik als Wahlpflicht-  fächer  Die Wahlpflichtfächer Religion und Ethik entsprechen einem der ge-  sellschaftlichen Situation angemessenen pluralen Angebot der Schule.  Dieser wahlobligatorische Lernbereich könnte alternative und koopera-  tive Formen (Projekte, Kurse, Exkursionen u.a.) enthalten. Auch auf  diese Weise würde deutlich werden, daß Religionsunterricht und Ethik  gleichwertige Fächer sind, die auf den Dialog angewiesen sind, um  ihren pädagogischen Auftrag erfüllen zu können. Der Dialog wäre  zwischen den Lehrern/Schülern des evangelischen, katholischen, jüdi-  schen, islamischen Religionsunterrichts, des freidenkerischen Lebens-  kundeunterrichts sowie des Ethik-/Philosophie-Unterrichts zu führen.  Religionsunterricht und Ethik als gleichwertige und alternative Pflicht-  fächer gewährleisten, daß sich alle Schüler bis zum Abschluß der 10.  Klasse in eigenständigen Unterrichtsfächern mit Fragen aus dem Be-  reich Religionen, Ethik und Philosophie befassen müssen. Für die  inhaltliche Gestaltung des Religionsunterrichts sind die Religionsge-  meinschaften verantwortlich, an der Erarbeitung von Lehrplänen für das  Fach Ethik sollten Vertreter der Kirchen beteiligt sein.  »Der hohe Stellenwert von Sinn- und Wertfragen in den Schulzielen der Länder legiti-  miert ein eigenständiges Fach ..., er verpflichtet die Regierungen, dafür Sorge zu tragen,  daß alle Schüler, auch die, die nicht am Religionsunterricht teilnehmen, sich mit diesen  Fragen systematisch auseinandersetzen sowie die geforderten Einsichten und Dispositio-  nen in geordneter Weise erwerben.« Hierbei konkretisiert sich die Neutralität des Staates  demokratischer Normen«.*®  »als gleichwertige Förderung konkurrierender Überzeugunggn im Rahmen grundlegender  In den ostdeutschen Ländern hatte die »Arbeitsgemeinschaft Bildung  und Lebensgestaltung e.V.« Berlin (entstanden aus der » Volksinitiative  Bildung«) sich die Einführung eines Faches »Lebensgestaltung« zum  Ziel gesetzt:  36 Grundsätze für den Evangelischen Religionsunterricht in Berlin-West vom 24.2.1987,  Ziffer 1£;  37 G. Zeitz, Religionsunterricht und Ethik als gleichwertige und alternative Pflicht-  fächer, Schulverwaltung Ost 4/1991, 72f und 5/1991, 104f.  38 H. Schmidt, Didaktik des Ethikunterrichts I, Stuttgart 1983, 13ff.Cr verpflichtet dıe Regierungen, dafür orge tragen,
daß alle Schüler, uch dıe, dıe Nn1IC Relıgionsunterricht eilnehmen, siıch mıt diesen
Fragen systematısch auseiınandersetzen SOWIEe dıe geforderten Einsichten und Dispositi0-
NeN In geordneter Weise erwerben.« Hierbei konkretisiert sıch dıe Neutralıtät des

demokratischer ormen«.®
»als gleichwertige Förderung konkurrnerender Überzeugungen 1m Rahmen grundlegender

In den ostdeutschen Ländern hatte dıe »Arbeitsgemeinschaft Bıldung
und Lebensgestaltung e V « Berlın (entstanden aus der » Volksinitiative
Bıldung«) sıch dıe Eınführung eINes Faches »Lebensgestaltung« ZU
Ziel SESEIZE:

16 Grundsätze für den kvangelıschen Religionsunterricht in Berlın-West 24.2.1987,
Zıffer 8
A'] Zeıtz, Religionsunterricht und als gleichwertige und alternatıve Pflıcht-
fächer, Schulverwaltung Ost 4/1991, Tr und 5/1991, 04f.
38 Schmuidt, Dıdaktık des Ethikunterrichts 1, Stuttgart 1983, 3{ff.
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»Im Bereich der Schule fördert die Arbeitsgemeinschaft das öffentlıche nteresse
hinsıchtlich der Realisierung eINes 9 der Lebenswirklichkeit orlentierten, ganz-
heitlichen Bildungsverständnisses in der SchulpraxIs. S1e fördert dıe lebenskundlıch-
ische und relıgionskundliche Bildung als Prinziıp und die Entwicklung entsprechender
nterrichtsfächer 1ImM Pflicht- und Wahlbereich «”

Bereıits 1m (O)ktober 99() hatte eıne Kommuissıon »Ethische Bildung«
mıiıt Vertretern der Oostdeutschen Länder 1mM Mınısterium für Bıldung
und Wiıssenschaft eine kmpfehlung ausgesprochen, eın Unterrichtsfach
»Lebensgestaltung/Ethik« einzuführen. DIie Notwendigkeit dieses Fa-
ches wırd in den Herausforderungen der S1NnNn- und T1SE in der
ehemalıgen DDR und der spezıfischen el1izıte der Bıldungspolitik und
-praXx1s in den Schulen gesehen. Angesıichts der großen Verunsicherung
Urc dıe Veränderungen in einem geeinten Deutschlan kommen der
praktıschen Lebenshiulfe, den Lebensfragen der Schüler und dem Orien-
tierungswıssen große Bedeutung Zu  40 DIie »Arbeıtsgemeınnschaft Bıl-
dung und Lebensgestaltung« hat sıch schließlich be1 dem Brandenbur-
SCI odell eines Komplex-Pflichtfaches »Lebensgestaltung/Ethik/Relı-
910N« engaglert. Damıt hat s1e das Konzept e1Ines gleichwertigen Wahl-
pflichtbereiches mıt authentischen Fächern verlassen. Wahlmöglıchke1i-
ten mıt Alternatıven sınd 1er nıcht möglıch.

Lebensgestaltung/kthik/Relıg1i0n als Pflıchtfach
In einem dreijährıgen Schulversuc soll 1mM Land Brandenburg erprobt
werden, WIEe das omplexe Pflıchtfach unterrichtet werden Kann, das in
einem Lernbereich Lebenskundlıches, Ethisches und Religionskundlı-
ches miıteinander verbinden ıll Der og mıt authentischen Ver-
tretern VON Relıg10ns- und Weltanschauungsgemeinschaften soll dazu
führen, daß Verstehen und Toleranz geschieht. Dıie Formen sınd nıcht
festgelegt. »Neben dem Fachlehrereinsatz ist entsprechend den beson-
deren Bedingungen des Faches eiıne Beteijlıgung Von Lehrern er-
schiedlicher Fächer und anderer pädagogisc gee1igneter Personen ach
entsprechender Qualifizierung möglich.«“
Der 1NSpruc der Berlın-Brandenburger C hält diesem odell-
versuch, der den konfessionellen Relıgıionsunterricht soll, fol-
gende Argumenten Wo »Relıgion« ın eın Pflichtfach, WENN
auch 1UT als eılfach, einbezogen wird, muß nach dem Grundgesetz
der Elternwille der wah möglich sSeIN. DIie Lehrer, zumındest für

30 Satzung der »Arbeitsgemeinschaft Bildung und Lebensgestaltung V(( OIn
8.12.1990, (3)

Vgl Bıldungswesen tuell BA) 24/1990) »Lebensgestaltung«, mM und 25/1990 » Das
eue nterrichtsfac Lebensgestaltung/Ethik«, 6ff. uch Müller, Überlegungen
uvellen Gefährdungen In der Lebenswelt Heranwachsender, Zentralinstitut für Jugend-
forschung, Le1ipzig 990)
41 Doye, »Lebensgestaltung/Ethik/Religion« eın Unterrichtsfach für alle !, hrL
(1991) 308-314: Anlage: Arbeitsstandpunkte der Abt. 1{1 des Ministeriums für Bıldung,
Jugend und Sport des es Brandenburg OIl 5.2:F99I® ebd., 312
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den Teıilbereic elıigı0n, dürften nıcht ohne Zustimmung der elı-
gionsgemeinschaften unterrichten. Sıe schlägt dessen VOT, »Ethıik
(Lebensgestaltung) und Religionsunterricht als gleichwertige und alter-
natıve Pflichtfächer« einzuführen DbZw als Modellversuch »mıt Ver-
suchen, Projekten und odellen« erproben.““ Sıcher ist €e1
prüfen, inwieweiıt sıch die beıden Modellversuche annähern könnten in
einem oblıgatorıschen Lernbereıiıch, der aber in alternatıven Kursen,
thematıschen eıten und Projekten dıe relıg1ösen klar Cr
wiesen hat und ICAILIC beauftragte einsetzt.
Ungelöste Fragen g1bt 6S hne Zweiıfel siınd die Fragen ach
Gerechtigkeit, ach Wahrheıit, ach en angesichts Von Leiden und
'Tod nıcht 190008 IThemen des christlıchen auDens ber viele edıngun-
SCH sınd ungeklärt, denen relıg1öse Orientierungsangebote

werden:
Wıe werden dıe ern gegenüber einem konfessionellen Relıgi0ns-

unterricht als Wahlpflichtfach reagieren”?
Erhäilt »Relıgion in der Schule« eıne breıte Akzeptanz oder wırd s1e

akKtıscC. margıinalısıert aufgrund geringer Teilnehmerzahlen?
Wiırd die kirchliche Unterweisung weıterhıin dıe Anziehungskraft

neben einem Religionsunterricht haben”?
elche Lehrkräfte lassen sıch gewıinnen neben den wenıgen ırch-

lıchen Miıtarbeitern?
elche kooperatıven Übergangsmodelle Ssınd enKbDar
Wıe ist dıe Elementarısıierung chrıistlıcher Glaubensinhalte in der

Sekundarstufe didaktisch-methodisc umzusetzen?
elche Kompetenzen muß dıe Ausbıildung für dıe Dıalogstruktur

des Religionsunterrichts herausbilden
Dıe Schüler kennen bısher keinen Religionsunterricht. Wiıe sollen s1e.
ıhn beurteıiulen könqen? och scheıint eıne durchaus offene Meınung

estehen Die Außerungen von vier Jugendlichen zeigen, s1e
aKtısc. auch aus den bisherigen E  rungen heraus, »Relıgion« mıt
1c gleichsetzen.“”
atja A., Jahre, aus Steinbach-Hallenberg
»Ich nıchts VON der rche, we1l mMIr das ınfach nıchts g1bt Und
ich glaube auch nıcht daran. Gut 1n ich dennoch, daß dıe IC
jetzt in dıe Schule Einzug hält Wenn das be1 unNls soweiıt ist, würde ich
bestimmt auch mıtmachen.«
Beate A ahre, dus Meınıingen:
»Seılt der Klasse besuche ich die Christenlehre Jetz bın ich in dıe
unge Geme1iinde gekommen und wurde Vorkonfirmand eım elı-

Stellungnahme der Ev. Kırche In Berlin-Brandenburg den Arbeıtsstandpunkten
des Ministeriums für Bıldung, Jugend und Sport 1 LLand Brandenburg betr. nterrichts-
fach »Lebensgestaltung/Ethik/Religion«. eschlu der Kirchenleitung On 1.7.1990.
43 »Freies W ort« OM 29 5.1991



199Religion In der Schule

gionsunterricht in der Schule würden sıch doch auch ndlıch einmal dıe
Kınder eıt für das ema IC nehmen, die das Son nıcht
haben.«
1CO ng 15 Jahre, AUuUS Frankenheim
»Ich bın evangeliısch und 1N: CS gut, dıe Kırche o1bt 21eile
Leute gehen doch gerade mıt ıhren Problemen In die Kırche Be1 uns

in der Schule sınd I_ .ısten rumgegangCH, jeder sıch eintragen konnte,
ob Cr NUunN Religionsunterricht oder Ethık macht Ich glaube, ber die
Hälfte en das kırchliche Fach gewählt.«
ene A., anre, AUS Meıinıingen:
»Was soll ich VON der T halten? Eigentlich nıcht viel, denn ich
gehe nıcht In dıe TC eım Religionsunterricht In der Schule würde
ich aber schon mıtmachen, denn das interessiert miıich mal.«

Dr. Dieter Reiher 1Sst Staatssekretär aD und Oberkonsistorijalrat der Ev IC In Berlin-
Brandenburg.
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Jürgen Henkys

Grundfragen kırchlicher Bıldungsverantwortun
Nıpkows Bıldungs-Buch, gelesen in Berlın und weiıter östlıch
iıne Besprechung VON arl rnst Nıpkow, Biıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung.
Kirchliche Bildungsverantwortung in Gemeinde, Schule und Gesellschaft, Gütersloh 1990
(625 &.}

Die SCHNAUC Lektüre VON arl Ernst Nıpkows großem Biıldungs-Buc:
habe ich mıt einem der Handlungsfeld-Kapıtel begonnen, mıt dem
vorletzten: »Schule In einer pluralen Gesellschaft Kırchliche Schu-
len«. nla WaT eine Arbeitsgemeinschaft mıt Theologiestudenten 1m
Wiıntersemester 990/91 ZUTr rage »Welche Schule wollen WIr?«,
veranstaltet in Ost-Berlin unmıiıttelbar nach der Vereinigung der beiden
Hälften der und der beıden eıle Deutschlands »Evangelısche
Schulen als Freie Schulen« (5S0Off) »als Schulen<« (5SO9ff) »als
Schulen einer Welt-Anschauung adus dem Glauben« (524{ff) für
dıe Teilnehmer aus einer durchaus och nıicht pluralistischen Gesell-
schaft eıne schwer greifbare Tro. Und gerade die kiırchlichen
Schulen für Nıpkow Anfang eın wesentliıcher Anlaß« ZUuTr

Ausarbeıtung für dıe »übergreifende Theoriebildung« des doppelt
ausgeprägten Bıldungshandelns der Kırchey wırd aus dem
dentischen Referat nıcht sogle1ic verstanden worden se1InN. ber Nnı1e-
mand WAar ohne eigene Schulerfahrung, und (noch) Fremden das
Eigene NEU aufzufassen und als NEUu besprechbar begreıfen erwlies
sıch als eine gule Herausforderung. Auf das Problem des Z/ugangs
Nipkows Buch für die Leserscha in den Ööstlıchen Bundesländern wiırd
noch__einmal zurückzukommen se1n.
Der Überschrı ZUuTr Lektüre des (GJanzen edeute': eıne rasch zunehmen-
de Beanspruchung Urc dıe für dıe Struktur des 1er vorgeführten
Denkens und arstellens maßgeblıchen Gesichtspunkte (samt ihren
Durchblicken und Ebenen (samt ıhren Überschneidungen). Dıiıe Aus-
arbeıtung Von Perspektiven und Dımensionen, VO  —; Interferenzen,
l?iastasen‚ Konvergenzen und Balancen ist be1 Nıpkow natürlich keine
Überraschung. ber In diesem Werk, das ohl VO  —_ vornhereın auf
Großräumigkeit angelegt Wäl, g1bt 6S vie]l atZ, daß der Autor
seiner Ne1igung, gerade verfahren, mıt spürbarer Lust nachkom-
INeN kann. Integration Ist das Ziel 18) nıcht Vereinnahmung, cht
Vereinheıtlıchung, sondern Auseinandersetzung und Zusammenspiel

allse1ıts bejahbaren Regeln.
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Um Nıpkows Verfahren sehr vereinfachend und immer och ormal kennzeichnen: Er
arbeıtet nıt mmnehreren Triaden, dıe immer wıederkehren Gemeinde, Schule und Gesell-
schaft; Vormoderne, Moderne, Postmoderne: Luther, Comenius, Schleiermacher: irchn-
lıches, prı vates, Ööffentliches Christentum Was In der Erscheinung Jeweils vOTausSgeSgaNg£CH
ist, verschwındet doch N1IC ESs bleıibt in unterschiedlicher Bezüglıichkeit und Erheblıich-
keıt U auernden Bedenken und Berücksichtigen aufgegeben
In anderer Hınsıcht bevorzugt Nipkow die Figur des Dual, z.B beı Lebensbegleitung und
Erneuerung, Theologie und Pädagogık, Glaube und eben, weltliches und geistliches
Regiment Gottes, geteilte und ungeteilte kıirchliche Bıldungsverantwortung. Das jeweılıge
Verhältnis ist eın dialogisches der dialektisches, 1mM wissenschaftslogischen /usammen-
hang auch eın »konvergenztheoretisch-dialektisches« (323.472 u.Öö.) Gerade dıie etztere
etrachtungsweise 1st dus den ı1uheren Schriften Nipkows gul vertraut

Bezeichnen ist NUN, daß ZWwWeI viel verwendete Begriffspaare in diese
Dual-Liste nıcht hineingehören. Zunächst Bıldung und Erzıiehung (s
VOI em 201 und Bıldung ıst für den Autor weder NUrTr eın
Aspekt der weiıt fassenden Erziehungsaufgabe, noch ist S1e das
Produkt VO zielenden Erziehungsmaßnahmen 1mM ENSCICH SIinn. nbe-
chadet ıhres Welt- und Wiırklıchkeitsbezuges ist Bıldung als »Katego-
rıe des ubjekts« (563 u.Ö.) und se1ıner Freiheit eın grundsätzlıch »refle-
X1VES« Geschehen Jedenfalls kann 6ßS sıch erst als reflexives fre1i CI-

füllen, nämlıch als Selbstbildung eEINSC  16  1C. des dorthıin und aIiur
nötigen Wegegeleıts (35 u.Öö.) Die transıtıven Anteıle des Bıldungsvor-

sınd den reflexiven immer DZW nachzuordnen (vgl etwa 58)
»Erziehung ist eın gesellschaftlıch bequemer, Bıldung eın möglıcher-
welse gesellschaftlıch unbequemer Begriff« 29) uch für die Kırche
gılt: »Bıldung ist notwendıg und unbequem« 50) Die Überhöhung des
Erzıiehungs- auf Kosten des Bıldungsbegriffs WäaTl gerade in der Zeıt des
theologischen Aufbruchs nach dem Ersten e  1e2 kennzeichnend für
dıe evangelısche IC NSCHAIL Preul). SO rängen das
Erziehungsproblem se1in Mag dıe Bıldungsaufgabe hat den Primat.
Das bringt Nıpkow in besorgter Polemik immer NECUu ZU!r Geltung.
Das andere Begriffspaar: Religionspädagogık und Gemeıindepädagogık.
Hıer handelt Cr sıch eın Einschlußverhältnıis Denn Relıg1onspäd-
agogık ist mehr als dıe auf das Fach elıgıon bezogene Schulpädagogık.
Andererseıts muß Gemeinde iIm 16 auf iıhre pädagogischen ufgaben
auch als eın ZU soz1ı1alen Umfeld hın weıt geöffneter Raum egriffen
werden, und betrachtet streıft Gemeindepädagogık dıe einengenden
Definıtionen iıhrer selbst SCIN ab iıne der herausforderndsten Thesen in
Nıpkows Bıldungs-Buc hat dıe Gestalt e1ines Vorwurfs ufs
gesehen se1l dıe Religionspädagogık kırchenvergessen der
inzwıschen etablıerten Gemeıindepädagogık, denn »das Wort Geme1inde-
pädagogık esag noch nıcht, ob INan tatsäc  1C dıie rchen- und
Gemeindeaufbauproblematık ernsthaft berücksichtigt« #8) und der
Geme1jndeaufbau bıldungsvergessen er VoNnNn der 1im volks-
kırchliıchen Umfeld operıerenden Relıgionspädagogik noch Von der dem
Namen nach den (GGemeinden CNg verbundenen Gemeindepädagogık
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en dıe Experten für (Geme1indeaufbau bisher gelernt, WI1IEe unlöslıch
dıe Erneuerung VO T und (Gemeinde verquickt ist mıt der Auf-
gabe, den chrıistlıchen Glauben, der heute uUurc die Anfechtungen des
Denkens, Uurc Blockaden der relıg1ösen Entwicklung, c »pOoSst-
moderne« gnostisıierende Neuausprägungen verstellt 18t: persönlıch
erschlıiıeben mıt und zZugunsten VON erwachsenen w1ıe nachwachsenden
Zeıitgenossen. uch 1er also die uneingelöste Bıldungsaufgabe.
Uruc uUuNnseIeT ormalen Charakterisierung des Buches In unfter-
schiedlichen, mehrfach triadısch gebündelten Perspektiven und aufge-
faßt dualen Grundspannungen ist Bıldung der (man verzeıhe den
UuSdruc unikale, der 1in der der Fragestellungen und ufgaben-
felder doch einzige und einz1igartige Gegenstand der ntersuchung. Daß

im 1C auf dıe Verantwortung behandelt wird, dıe 1m Verbunden-
se1in mıt IC und also in iıhrem Lebensgrund wurzelt, bedeutet nıcht,

dıe Bıldungsaufgabe neuerlıch partıkularısiert wiırd. Sondern Bıl-
dung wırd der TC S 1in den 1C gerückt, daß diese iıhr als dem
pädagogıschen UNUM necessarıum AuSs eigener Begründung zustimmen
und zuarbeıten kann mıt dem rgebnıs, daß dıie IC sıch e1
auch selber dıent und zeıtgemäß Dıesem Verhältnıis VON
Kırche und Bıldung ist NUnN noch näher nachzugehen.

1{1

Was erarbeıtet hat, Nıpkow eine » Theorıe kırc  iıcher Bıl-
dungsverantwortung« 12 und passım). uch »evangelısche« ıldungs-
verantwortung trıfft dıe aC »Kırchlich« und »evangelısch« sollen
sıch »wechselseıtıg interpretieren und VOT Miıßverständnissen schützen«
17)
Kann NUunN ber Verantwortung Gegenstand einer Theorıie sein? NIC: heißen
T heorie der In kıirchlicher Verantwortung wurzelnden Praxıs zugunsiten VON ıldung? So
ist häufig gemeınt. Nıpkows Formel wäre dann iıne Abkürzung. Das wird etiwa dort
eutlich, 1m Blıck auf einen Yanz bestimmten Handlungsbereiıch, die evangelische
Erwachsenenbildung, VON eıner » Teiltheorie« spricht Es geht dann un ıne
eingrenzbare Teıilpraxıs, die in ıne GesamtpraxIis eingebettet 1st Nıpkow könnte für
seinen Sprachgebrauch allerdings uch auf dıie VON iıhm ıtierte Analyse des Begriffs
Verantwortung UrCc. rth verweisen, derzufolge Verantwortung »keine allgemeın
gehaltene Gesinnung«, sondern kKommuniıkatıv, sozıal und sachbezogen-konkret ist
och ich gestehe, daß ineıne Bedenken dıe Verbindung VON »Bildungsverantwor-
LUNg« und » Lheorj1e« NIC ausgeraäumt sınd Verständlicherweise ist N1pkow auf mmehr dus$s
als auf ine Sammlung VON theologisch-pädagogischen Praxistheorien (Kap 5-12) Es
geht un Einsichten, dıe ıne vielfältig herausgeforderte Gesamtverantwortung egründen,
Ären, ausrıchten (Kap 1-4) ber selbst WEeENN HNan den Handlungsaspekt VON Ver-
antwortung konzediert ıne » Theorj1e« müßte doch kKnapper und geschlossener se1InN.
Anders ıne »Untersuchung« aucC diesen Begriff gebraucht Nıpkow mehrfach): Sie
weiıter ausholen und ohl auch wiederholen. Nun, das INaY Begriffsklaubere1 se1n. Mır
leg folgendem:
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Nıpkow hat 967 vier Studien dem 117e »Grundfragen des elı-
veröffentlichtg1onsunterrichts« 90/5/82 folgten dreibändig dıe

»Grundfragen der Relıgionspädagogik« eın Werk, das weıt ber den
Relıgionsunterricht hınausgeht. Was mıt dem Buch vorliegt,
sınd wiederum Grundfragen 6S könnte in Anlehnung dıe rüheren
er »Grundfragen der kirchlichen Bıldungsverantwortung« heißen
e1 macht die Sequenz Religionsunterricht Religionspädagogik
kırchliche Bıldungsverantwortung eutlıc dıe be1l Nıpkow immer
schon intendierte Weıiıte theologisch-pädagogischer Problemhorizonte
nunmehr dazu geführt hat, das gesuchte (Gesamt nıcht VonNn einem Auf-
gabenfeld her, auch nıcht VO Selbstverständnis e1nes Faches her,
sondern VON eıner Inpflichtnahme, Von eiıner unabweisbaren und PCI-
önlıch bejahten Zuständigkeıt her bestimmen also VoNn der Ver-
antwortun her Um dringender dıe rage: Welcher ist diese
Verantwortung, damıt C® auch Verständigung und Zusammenarbeit
der tier Z/uständıigen kommen kann? Antwort: Hınsıchtlich des Was des

Verantwortenden geht 6S Bildung, des er der Verantwort-
ichke1i das Evangelium, des Wer der Verantwortlichen die
Kırche TC und Bıldung e1 Bestimmungsgrößen der fraglıchen
Verantwortung sınd 1mM espräc der etzten Jahrzehnte AQus Je unfter-
schıiedlichen Gründen problematısıert und zurückgestellt worden. Nıp-
KOW nımmt Ss1e e1 auf, bringt SiEe aufs NECUC In Kontakt zue1nander
und läßt 6S darauf ankommen. daß S1e. 1n einer Beziıehung fruchtbarer
pannung das jeweiıls Eıgene bewähren und S! füreinander wichtig
bleiben
Ich gehe diıeser Beziıehung Jetzt UTr VON eıner Seıte her nach. W arum
Kırche und Bıldung nıcht elıgıon und ıldung? iıne Hemmung des
Autors gegenüber der Kategorie elıgıon besteht durchaus nıcht on
dıe breıite Berücksichtigung des Ansatzes »beiım neuzeıtlıchen Christen-
<< (Kap neben dem »Kırchlich-gemeindlichen« (Kap und dem
» Ansatz be1 gesellschaftlıchen Herausforderungen« (Kap 4) bietet
ewähr für den konstruktiven Umgang mıt dem Relıgionsbegriff.
Schleiermacher, AdUuUsSs vielen seiner Schriften Zitieit. ist des euge Wenn
der Autor trotzdem dıe Kırchlichkeit der Bıldungsverantwortun her-
ausstellt, sehe ich dafür ZWEeIl Hauptmotive:

Bıldung, se1ıt der ufklärung e1in Geschehen, be1l dem das Subjekt
6S inmitten und mıiıt VON eal- und Sozlalbeziehungen zuletzt
immer mıiıt sıch selbst un bekommt und eınen Zuwachs LIUSC
wahrzunehmender Freiheit erfährt, befördert nıcht die gesellschaftlıche
Verfügbarkeit der Menschen, sondern bindet deren VON den aßgebli-
chen erstrebtes Funktionieren in immer komplizierteren ökonomisch-
polıtıschen Strukturen Selbstbestimmung und Eıinsıicht. Die Ver-
antwortlichen für das chul- und Ausbiıldungswesen (einschlıeßlic
se1iner Jheoretiker und Polıtiker) sınd versucht, dem ruck oder 50g
der kollektiven Übergrößen nachzugehen, daß dıe Wiıe-Fragen für
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wichtiger angesehen werden als dıe W ozu-Fragen, dıe Verwaltung des
Gesellschaftspotentials für maßgeblicher als dessen Durchleuchtung.
Nipkow beginnt se1in Buch nıt einem kritischen Referat des Bonner Kolloqui1ums »Allge-
meınbildung 1M Computerzeitalter« (1986), U1l damıt auf pädagogische TIrends auf-
merksam mnachen, die »autonOomer kritischer Bildung« 30) entgegenwirken, sofern s1e
nämlıch auf »Akzeptanz« Oorlentieren 29) und die durch Erziehung erreichhbaren »Sekun-
Äärtugenden« favorisieren, dıe den Inodernen Leistungsanforderungen entsprechen 30)
Ganz nlıch Nıpkow einst seinen Synodalvortrag Von 1971 (»Die Kirche VOLC den
Antagonısmen der Bıldungsplanung«) egonnen: mnıt einer Analyse VON problematıischen
TeN! In den damals Dokumenten ZUT Reform des Bıldungswesens in der
Bundesrepublık. (Ift sınd S5Synoden und ökumenische Konferenzen die Von iıhm
unmittelbar angesprochene Repräsentanz VON Kırche SCWESCNH. In den Grundfragen Von
1990 nımmt die Kırche ttelbar in Anspruch. aber oder em die
kirchliche Bildungsverantwortung thematisıert, echnet mıt Kırche (nıcht NUT, aber
auch als einem dringend benötigten gegenwirkenden oder unterstützenden Faktor in der
Bildungspolitik.

»Kırchlich« meınt also (nıcht NUT, a  er auch denjenigen gemeınsamen
Nenner der Verantwortlichkeit, VOoON dem verabredetes Handeln un-
sten der in Bıldungsprozesse einbezogenen Menschen erwarten ist
Als sozılales, auch bıldungspolitisches Handlungssubjekt ist
»Kırche«, WIe weit der Begrıff auch gefaßt Se1, konkreter als »Reli-
910N<«. »Der Staat braucht innerhalb des gesellschaftlıchen Kräftespiels
in den Kırchen einen unabhängı1g urteilenden Partner, der imstande ist,
für MensC  1 Bıldung 1mM vollen und freiheitliıchen Sinne des Wortes
einzutreten« 38)

Relıgionspädagogisches Handeln äßt siıch identifizıeren, auch ohne
daß INan ragt, WIe das Gesamtgebiet Urc schon etablierte kırchliche
Arbeıt gegliedert ist ber WENN sıch eiıne Zusammenschau des
Verschiıiedenen in der olge der Altersetappen, in entsprechenden In-
stıtutionen, in den Freiräumen dazwıschen und 1Im Umkreis Von VCI-
breiteten Rıten handelt, ware 6S wen1g sınnvoll, der vorhandenen
Struktur vorüberzugehen. 1 atsäc  1C 1er eiıne immer NEU
Ösende Integrationsaufgabe. S1e wırd, WENnN INan Von der IC her
en besonders dringlıch. ugleıc äßt S1e sıch VoNn diesem Aus-
gangspunkt her auch sinnvoll bearbeiten, ohne daß die Reliıgi0nspäd-
agogık adurch auf einen kırc  ichen Status qUO der Arbeit mıt Kın-
dern und Famılıen, mıiıt Jugendlichen und Erwachsenen festgelegt ware
Denn dıe 1er entscheidende 1eg nıcht iIm bloßen Vorhandensein
VON Arbeıtsfeldern und —formen, sondern in der Vorgabe des rch-
lıchen uftrags: das kvangelıum in der Generationenkette weiıter-
zugeben, daß D verstanden und AUS eigener 1ASICcC in Glaubenspraxis
und Lebensgestaltung ejah werden ann

Nipkow betont Bıldungsverantwortung, die mnit anderen gesellschaftlichen Gruppen und
Einrichtungen »geteilt« wird, kann diıe Kirche NUur ann sachgemäß wahrnehmen, WEeNN
sıe ausgeht VOon der »ungeteıllten« Verantwortung für die Welitergabe des Evangelıums
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und dıe daraus erwachsenden Aufgaben In ihrem eigensten Bereich Die Erschließung der
Glaubensbotschaft, lem für die nächste Generation«, ist dıe »Miıtte« uch für alle
Mitwirkung der Kırche den allgemeınen pädagogischen ufgaben, dıe sıch In der
»Sorge In das Leben« tellen » Der ezug auf Glaube und Bıldung ist der innere Kreıis
für das Verhältnis VO  3 en und Bildung« Z

Daraus olg Die Religionspädagogık ist eine mıt zahlreichen anderen
1szıplınen kooperierende theologische Dıiıszıplın allerdings relatıv
eigenständıg 444f) und, W1e dıe Relıgionslehrer, in einem Verhältnis
ZUT B arbeıtend, das VO Feige eın verbundenes Gegenüber
genannt wırd Wenn s1e sıch auf die TC. und die Aufgabe der
Integration iıhrer pädagogischen Arbeitsfelder bezıeht, ist Kırche nıcht
NUT als mehr oder wen1ger effizıiente relıg1öse Großorganisatıon 1im
1C sondern auch als Sozlalgestalt eiInes iıhrer jeweıligen Erscheinung
überlegen bleibenden uftrags, der 1Im theologıischen Diıiskurs kırchen-
THISC zugespitzt wIird. rst S kann dıe integratiıve Behandlung der
kırchliıch-pädagogischen Aufgabenfelder mehr sein als die planerısche
Dienstleistung für einen Relıgi1onsverband 1im Interesse wıirksamer
Selbstdarstellung und influßnahme
Nıpkows Behandlung der Grundfragen kırc  1CHeTr Bıldungsverantwor-
tung eıistet für dıe » Teiltheorien« VON der christliclgen Familienerzl1e-
hung bIis ZUr evangelıschen Erwachsenenbildung Ahnlıches WIe die
Praktische eologıe insgesamt für hre Subdiszıplinen ıturgık, Hom!1i-
el Katechetik USW Dort WIe hıer geht 6S IC als Subjekt
einer Verantwortung, dıe, »evangelısch« wahrgenommen, Kirchenhörig-
eıt gerade ausscANlıe Andererseıts nötigt Nıpkows Fassung der
Aufgabe dıe Relıgıionspädagogen auch dazu, sıch dıe Gegenstände
der anderen praktisch-theologischen Subdiszıplinen kümmern:
Gemeindeaufbau Dıakonie (126{ff) Gottesdienst (129i1) Predigt
und Seelsorge

111

Erst Jjetzt e1in kurzer Überblick Vıer Kapıtel dıenen der Grundlegung:
Kap dem pädagog1sc w1e theologisc diskutierten Bıldungsbegriff;
Kap und der dem geistliıchen egıment (Gjottes entsprechenden
gleichsam innerkirchlichen Bıldungsaufgabe, dıie der zx lau-
ben gılt und eınmal VO kırchlich-gemeindlichen Ansatz her, einmal
VOIN Ansatz beım neuzeıtlıchen Christentum her beleuchtet wird: Kap

der 1mM weltlichen Regıment Gottes beschlossenen Bıldungsaufgabe,
dıe auTt gesellschaftlıche Herausforderungen der egenwa bezogen ist
und VoNn Luther und Comenius her legıtımıert wIird. Vormoderne, MoO-
derne und Postmoderne (z.B VO  — der New-Age-Bewegung angeze1gt),
daneben und In Beziehung darauf dıe dre1 AaUus Rösslers »Grundriß
der Pra  i1schen Theologie« übernommenen Chrıstentumsgestalten,
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werden den einzelnen apıteln zugeordnet, ohne sıch darın abarbeıten
lassen. Die sıch wellenförmig erweıternden Kreise überschne1-

den sıch. Das wırd besonders spannend 1mM Kap 4, dıe lutherische
Tradıitionslinie mıt der reformierten, 1in der N1pkow Comenıius eNe1-

sıeht, zusammengeführt WITd: Die evangelısche Bıldungsver-
antwortun erı nıcht mehr UTr das »Unerläßlich-Lebensnotwendi-
DC«, sondern verpflichtet auf das »Zukunftsdringlich-Lebensnotwen-
dige« Die Türangelthese beiım Übergang VO ersten Hauptteil
ZU zweıten lautet: »Bildung erfehlt iıhren Sınn, WECNN s1e nıcht dem
en dıent S1ıe erfüllt ıhren SInn, WENN S1e dazu beiträgt, das en
1mM SaNZCH und das en der einzelnen Menschen
begleiten«
cht Kapıtel entfalten und konkretisieren diese Lebensbegleitung. S1e folgen dem
biographischen Rıchtungssinn, sınd aber 1 verbleibenden Spielraum angeordnet, daß
amı Ausrufezeichen geseLzL werden: Die Jugendarbeit wıird VOT Konfirmanden- und
Religionsunterricht behandelt, dıe kirchliche Schule TS{ danach Familienerziehung und
Erwachsenenbildung sınd der Rıng, der das Ganze, dem uch Kındergarten und
Kindergottesdienst gehören, umschließt es Arbeıtsfe wıird sozilologisch und psycho-
logisch, pädagogIisc und theologisch ausgeleuchtet und 1Ns Verhältnis gesetzt den
beiden Grundanliıegen kirchlicher Bıldungsverantwortung: einem verstehenden
und selbständıgen Glauben, Hılfe einem menschlich erfüllten en in der W ahrnahme
gemeinsam anzugehender ufgaben.
aDel wird dıe zweiıte Urc den theologischen orrang der ersten N1IC. relatıviert
Im amılıen- Wwıe 1M Kıindergartenkapıte. kommt sehr schön heraus, WwWIe dıie der Allge-
meıinheı zugewendete orge U1 das Humanum zurückwirkt auf die Bedingungen für dıie
Entwicklung und das W achstum des aubDbens 1m kirchlich-religı1ösen Binnenraum. »Jede
besondere relıg1öse Erziehungs- und Bildungshilfe istGrundfragen kirchlicher Bildungsverantwortung  207  werden den einzelnen Kapiteln zugeordnet, ohne sich darin abarbeiten  zu lassen. Die sich wellenförmig erweiternden Kreise (255) überschnei-  den sich. Das wird besonders spannend im Kap. 4, wo die lutherische  Traditionslinie mit der reformierten, in der Nipkow Comenius behei-  matet sieht, zusammengeführt wird: Die evangelische Bildungsver-  antwortung betrifft nicht mehr nur das »Unerläßlich-Lebensnotwendi-  ge«, sondern verpflichtet auf das »Zukunftsdringlich-Lebensnotwen-  dige« (253). Die Türangelthese beim Übergang vom ersten Hauptteil  zum zweiten lautet: »Bildung verfehlt ihren Sinn, wenn sie nicht dem  Leben dient. Sie erfüllt ihren Sinn, wenn sie dazu beiträgt, das Leben  im ganzen zu erneuern und das Leben der einzelnen Menschen zu  begleiten« (257).  Acht Kapitel entfalten und konkretisieren diese Lebensbegleitung. Sie folgen dem  biographischen Richtungssinn, sind aber im verbleibenden Spielraum so angeordnet, daß  damit Ausrufezeichen gesetzt werden: Die Jugendarbeit wird vor Konfirmanden- und  Religionsunterricht behandelt, die kirchliche Schule erst danach. Familienerziehung und  Erwachsenenbildung sind der Ring, der das Ganze, zu dem auch Kindergarten und  Kindergottesdienst gehören, umschließt. Jedes Arbeitsfeld wird soziologisch und psycho-  logisch, pädagogisch und theologisch ausgeleuchtet und ins Verhältnis gesetzt zu den  beiden Grundanliegen kirchlicher Bildungsverantwortung: Hilfe zu einem verstehenden  und selbständigen Glauben, Hilfe zu einem menschlich erfüllten Leben in der Wahrnahme  gemeinsam anzugehender Aufgaben.  Dabei wird die zweite Hilfe durch den theologischen Vorrang der ersten nicht relativiert.  Im Familien- wie im Kindergartenkapitel kommt sehr schön heraus, wie die der Allge-  meinheit zugewendete Sorge um das Humanum zurückwirkt auf die Bedingungen für die  Entwicklung und das Wachstum des Glaubens im kirchlich-religiösen Binnenraum. »Jede  besondere religiöse Erziehungs- und Bildungshilfe ist ... in eine allgemeinere pädagogi-  sche Hilfe einzubetten, die dem leiblichen, seelischen und geistigen Wohl des: Kindes  insgesamt dient und die schon in den sozial- und allgemeinpädagogischen Aufgaben den  Aspekt der spirituellen Sensibilisierung einschließt« (305).  Einige Grundanliegen des Autors tauchen immer wieder auf. Aber an  einer Stelle ist jedes besonders verortet und mit einiger Ausführlichkeit  dargestellt. Ich nenne solche Schwerpunkte in der Folge der Kapitel:  das pädagogische Defizit der Gemeindeaufbaukonzeptionen (Kap. 2),  die Deutung der Krise des Glaubens durch Aufklärung im Kontakt mit  der Oserschen Stufentheorie (Kap. 3), das Problem von Allgemeinbil-  dung und beruflicher Jugendbildung (Kap. 4), die christliche Erziehung  insgesamt (Kap. 5), Grundzüge einer Kirche von morgen (Kap. 7), der  Unterricht im christlichen Glauben (Kap. 9), Glaubenserfahrung und  Glaubensentwicklung (Kap. 12). Und über das ganze Buch verstreut,  im Jugendarbeitskapitel 8 aber besonders begründet, der neuerliche  Appell, die von R. Schuster mitgeteilten Befragungsergebnisse bei  württembergischen Berufsschülern als Signal dafür ernst zu nehmen,  daß die kognitive Hilfe in der Gottesfrage unaufschiebbar dringlich ist!In ıne allgemeinere pädagogı-
sche Hılfe einzuDbetten, dıe em leiblıchen, seelıschen und geistigen Wohl des Kındes
insgesamt 1eN und die schon in den sozlal- und allgemeinpädagogischen ufgaben den
Aspekt der spirıtuellen Sensibilısıerung einschlıeßt«

Eıinige Grundanlıegen des Autors tauchen immer wieder auf. ber
einer Stelle ist jedes besonders und mıiıt ein1ıger Ausführlichkeıit
dargestellt. Ich solche Schwerpunkte in der olge der Kapıtel:
das pädagogische Defizıt der Gemeıindeaufbaukonzeptionen (Kap 2)
dıie Deutung der Krise des auDens UrCcC ufklärung 1im Kontakt mıt
der Oserschen Stufentheorie (Kap das Problem VonNn Allgemeınbil-
dung und eruflıcher Jugendbildung (Kap 4) dıe CNrıstilıche Erziehung
insgesamt (Kap rundzüge eıner Kırche VO  — INOTSCH (Kap f} der
Unterricht 1ImM christlıchen Glauben (Kap Glaubenserfahrung und
Glaubensentwicklung (Kap 12) Und über das Buch verstreut,
1Im Jugendarbeıitskapitel aber besonders egründet, der neuerliche
Appell, dıe VON Schuster miıtgeteilten Befragungsergebnisse be1
württembergıischen Berufsschülern als Sıgnal alur ernst nehmen,
daß dıe kognitive in der Gottesfrage unaufschıiebbar dringlıch ist!
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Was in den Grundlegungs- und Arbeitsfeldkapıteln Urc einen einzel-
NCN Autor dargestellt 1st, pflegen WIT N  r ın ompendien und and-
büchern, als ammlung Von Beıträgen mehrerer Autoren lesen. Ent-
geht uns also die uUurc eıne Autorengemeinschaft gewährleistete 1e1-
seitigkeıt” Gerade nıcht! Nıipkows immense Literaturverarbeitung und
se1ine prismatıschen Kompositionen, dıe gegenwartsdiagnostischen Klä-

und geistesgeschichtlichen Rekurse verleihen seinen Thesen VON

Kapıtel Kapıtel en nregungswert. Natürlıch tellen sıch 1im
einzelnen auch Vorbehalte eın SO meıne ich eiwa, daß der Verfasser
mıt dem Thurneysen-Aufsatz VON 9025 ZU Konfirmandenunterricht
nıcht eben sorgfältig umgeht 5-4 och wichtiger ist MIr eine
rage ZU Horizont des (Gjanzen. S1e drängt sıch MIr als einem Leser
auf, der seinen Standort in Berlın und weiıter Ööstlıch hat
» Der Plan dıesem Buch entstand 1mM Spätherbst 1986« 11) Auf
dem ar War 6S 99) SO ist 65 während der Schlußgeschichte des
anderen deutschen Nachkriegsstaates entstanden. Miıt diesem Ende
konnte INan TeE1111C fast bIis ZU etzten Augenblick nıcht rechnen. Um

mehr verwundert CS, der Protestantismus in der DDR, seine
besondere Geschichte und egenwa miıtsamt ıhren uUurc Staatsıdeo-
ogie und Gesellschaftspolitik gesteuerten Bedingungen völlıg außer
eiracCc 1e DIie marxıistisch-leninistische Modernismusvarlante,
gleichsam eın ollwer dıe Postmoderne, wurde N1IC in den
1C DiIie Abweıchungen der kiırchlichen PraxIıs VO
einstmals gemeınsamen Weg kamen nıcht 1Ns espräch. Die mıt der
anderen bildungspolitischen und relıg1ıonspädagogischen Sıtuation
befaßten Autoren wurden nıcht geNanNnt. Die ungeduldigen Erwartungen
jJunger Leute gegenüber eiıner D auf der Gratwanderung zwıschen
Anpassung und Verweigerung in eine Zukunft, der das bısherige Kır-
he-Seın nıcht gewachsen ist, wurden nıcht registriert.
Ich weıß, daß als wichtigtuerisc angesehen werden kann, WENN ich auf 1ese ucke
aufmerksam mache. Ich eiß ber ebenfalls, daß Nipkow UrcC. Besuche, Vorträge und
Vorlesungen (vgl 576), In einem ITuheren uch auch UTC| Literaturverarbeitung (vgl.
Grundfragen der Relıgionspädagogık, and %. der Entwicklung in der DDR
intens1iv teilgenommen hat SO muß 1i1an Iso annehmen, daß seine Analysen und Thesen
jenen Vorgang staatlıc forcjerter Verweltlichung, ideologisch beschleunigter Wurzel-
abtötung, ımplicıte mıtberücksichtigen. Und daraus wäre folgern, daß das bundes-
republıkanısche Staat-Kırche-Kooperationsmodell uch auf die mnit em Jahre 1990
wiederum grundlegend veränderte OÖOstlıche Situation übertragbar bleibt

SOo TeIiIeN Nıpkows Erörterungen ber dıe oppelte pädagogısche
Verantwortung der T sınd ich bın skeptisch, ob jene Übertra-
Sung auf dıie östlıchen Bundesländer gelingt Wenn s1e aber nıcht
gelıngt, das Rückwirkungen auf das Selbstverständnıiıs der elı-
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g10Nspädagog1 en Im Osten fehlt 6S bısher Plausıbilıität für
4, q  WIC  i1ge westliche res-mixta-Bereiche, auch für die pädagogischen

SO wünschte ich Nıpkows Buch seinen vielen Stärken eine
weıtere hinzu: daß 6S och mehr störende Sachver aufnımmt und
ungünstige Entwiıcklungen vorausbedenkt.

Das sind für dıe Ööstlıchen Bundes  er beim Religionsunterricht VOL lem Wel VeEI-

suchungsträchtige Mißverhältnisse das Miıßverhältnis zwıischen sehr geringer rch-
liıcher Mitgliederzahl und sehr beträchtlıchem brufbaren staatlıchen Finanzzufluß; das
Mißverhältnis zwıischen der dringenden Aufgabe, der relig1ösen rage 1m assen-
verband Raum geben, und der i1gung, ıIn weltanschauliche und ann noch ın
konfessionelle Teilgruppen DZW. Teilgrüppchen auseinanderzugehen.

Wiıe kommt INan mıt einem Ansatz be1 unterschiedlichem volks-
kırchlichen und relıg1ıonspädagogischen Besıtzstand zurecht? Wıe ann
Jahrzehntelange gegensinn1ıge Erfahrung aus ungleichzeitig verlaufener
Entwicklung 1n ein gleichzeıltiges Problem- und Aufgabenbewußtsein
einmünden? Und werden alle gemeinsam zustimmen können, WENnNn

Nıpkow feststellt Der Staat als »Iräger des RelıgionsunterrichtsGrundfragen kirchlicher Bildungsverantwortung  209  gionspädagogik haben. Im Osten fehlt es bisher an Plausibilität für  wichtige westliche res-mixta-Bereiche, auch für die pädagogischen  (433). So wünschte ich Nipkows Buch zu seinen vielen Stärken eine  weitere hinzu: daß es noch mehr störende Sachverhalte aufnimmt und  ungünstige Entwicklungen vorausbedenkt.  Das sind für die östlichen Bundesländer beim Religionsunterricht vor allem zwei ver-  suchungsträchtige Mißverhältnisse: 1. das Mißverhältnis zwischen sehr geringer kirch-  licher Mitgliederzahl und sehr beträchtlichem abrufbaren staatlichen Finanzzufluß; 2. das  Mißverhältnis zwischen der dringenden Aufgabe, der religiösen Frage im ganzen Klassen-  verband Raum zu geben, und der Nötigung, zuerst in weltanschauliche und dann noch in  konfessionelle Teilgruppen bzw. Teilgrüppchen auseinanderzugehen.  Wie kommt man mit einem Ansatz bei so unterschiedlichem volks-  kirchlichen und religionspädagogischen Besitzstand zurecht? Wie kann  jahrzehntelange gegensinnige Erfahrung aus ungleichzeitig verlaufener  Entwicklung in ein gleichzeitiges Problem- und Aufgabenbewußtsein  einmünden? Und werden alle gemeinsam zustimmen können, wenn  Nipkow feststellt: Der Staat als »Träger des Religionsunterrichts ... darf  ein lebendiges Interesse an ihm haben. Bis heute gesteht reformatorische  Theologie dem Staat sein weltliches Interesse aus theologischen Grün-  den zu« (ebd.)? Unerfüllbare Wünsche darf man nur an ein gutes, ein  sehr gutes Buch richten — um alsdann selber an die Arbeit zu gehen.!  V  Was nun die theologisch begründete Zweidimensionalität des kirch-  lichen pädagogischen Handelns angeht, so stimme ich diesem Denk-  ansatz — auch im Blick auf die östliche Situation bis 1990 und danach  — voll zu. Ich weiß keinen hilfreicheren. Aber beim kritischen Rück-  blick auf eigene Bemühungen fällt mir eine Differenz auf, die für die  unterschiedliche Situation auf beiden Seiten der früheren Grenze be-  zeichnend sein könnte.  »Die Bildungsverantwortung der Kirche ist nach zwei Richtungen hin  zu entfalten: als mit anderen geteilte pädagogische Mitverantwortung  im öffentlichen Bildungssystem und als ungeteilte Verantwortung bei  der Erschließung der Glaubensüberlieferung im Generationenzusam-  menhang« (59, Hervorhebungen von mir). Die geteilte Verantwortung  ist also die Mitverantwortung. Sie setzt voraus, daß Partner da sind, die  am Teilgeben und Teilnehmen auch Interesse haben, es jedenfalls nicht  für unmöglich erklären (zu »geteilt« s. auch 195.391). Die ungeteilte  Verantwortung wäre mithin eine Alleinverantwortung. Sie muß, so  1 Hilfreich dazu inzwischen wiederum K.E. Nipkow, Zur Bildungsverantwortung der  Kirche im staatlichen und kirchlichen Einigungsprozeß, PThI 12 (1992) 179-194.darf
eın lebendiges Interesse ıhm en Bıs heute gesteht reformatorische
eologıe dem Staat se1in weltliches Interesse AUuUsSs theologischen Grün-
den ZU« (ebd.)? Unerfü  are Wünsche darf INan NUTr eın u  9 eın
sehr Buch richten Isdann selber dıe Arbeit gehen.‘

Was DUn die theologisch begründete we1ldımensıonalıtät des iırch-
lıchen pädagogischen andelns angeht, stimme iıch diesem enk-
ansatz auch 1m 1C auf dıe Ööstlıche Sıtuation bis 990 und danach

voll Ich weıiß keinen hılfreicheren ber e1im krıtischen ück-
1C auf eigene emühungen MIr eiıne Dıfferenz auf, dıe für die
unterschıiedliche Sıtuation auf beıden Seıiten der rüheren Girenze be-
zeichnend se1in könnte.
»DIe Bıldungsverantwortung der IC ist nach Zzwel Rıchtungen hın

entfalten: als mıt anderen geteilte pädagogısche Miıtverantwortung
1im öffentlıchen Bıldungssystem und als ungeteilte Verantwortung be1
der Erschlıeßung der Glaubensüberlieferung im Generationenzusam-
menhang« (59, Hervorhebungen Von m1r). Die geteilte Verantwortun
ist also dıe Mitverantwortung. S1e VOTaUs, daß Partner da Sind, dıe

Teilgeben und Tellnehmen auch Interesse aben, 6S jedenfalls nıcht
für unmöglıch erklären (zu »geteilt« auch 95,:391) Die ungeteilte
Verantwortung ware mıiıthın eine Alleinverantwortung. Sıe muß,

Hılfreich azu inzwıischen wıederum Nıpkow, Zur Bıldungsverantwortung der
Kirche 1Im staatlıchen und kırchlichen Einıgungsprozeß, PThI (1992) 179-194
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folgere ich, NOLTIalls auch ohne anderweitige Zustimmung aufkommen
für W as gleichwohl für alle da ist und en zugute kommen soll

Diese beiden Seiten gehören NUunNn in dem einen Proprium der TE
des Wortes Sıe dürfen sıch nıcht gegeneinander
verselbständıgen. »Die Bıldungsverantwortun der Kırche ist 1mM Sınne
der Reformatıiıon eıne unteilbare Verantwortung in beiden Regımenten
Gottes, 1m geistlichen und 1MmM weltlıchen« (25' Hervorhebung VOoON mMIr;
vgl auch 73) »Unteilbar« 1m Sinne umgreifender und zugleic 1N-
nerster Einheit ist WIE dıe » Wahrhe1 des aubens« auch dıe »Idee der
Bıldung« Nıpkow 1st besonders nachdrücklich bemüht, das
Unterscheidende (»geteilt«, »ungete1ilt«) auch zusammenzuhalten.
Ich selbst habe 197 I2 in Aufsätzen über dıe Unterweisung, Jugend-
arbeıit und Erwachsenenbildung dern dıe im Evangelıum gegebe-

oppelte pädagogische Verantwortung mıt anderen Begriffen
fassen versucht: Diese Verantwortung ist ZU einen ursprunghaft
(orıgınÄär, unvertretbar) und entspricht dem Katechumenat der Kırche
S1ıe zeigt sıch ZU anderen In einem einspringenden (subsidiären,
stellvertretenden) Handeln und entspricht darın dem Dıakonat der
Kırche Stellvertretender pädagogischer Dienst Sr Die 176 ist
nıcht in jeder konkreten pädagogıschen Zuständigkeıit, die S16 eıiınmal
innehatte, unvertretbar. S1e kann in eiıne Lage kommen, 6S sınnvoll
ist, davon auch wıeder zurückzutreten oder s$1e dazu genötigt
wWwIrd.

Dahiınter ste| N1IC NUT dıe kirchengeschichtliche Erfahrung der Verselbständigung VON

Arbeitszweigen kırchliıch-pädagogischer Pıonijertätigkeii, sondern natürlich uch dıe
schmerzhafte Gegenwartserfahrung: Der mächtige staatlıche Partner ist NIC. inehr bereit,
dıe Verantwortung teilen FEr schafft dıe organısıierte Mitverantwortung ab und erklärt
siıch für alleın zuständıg: 1m gesamten Schulwesen, in der verbandsmäßig organısierten
Jugendarbeıit, 1M Kınderkrippen- und Schulhortbereich, in der allgemeinpädagogischen
Publizistik und in der Einflußnahme auf dıe Bıldungsgesetzgebung.

Hıer 18 UT Rückzug übrıg be]1 fortgesetztem Appell dıe acht-
aDer, ihr weltliches Amt NUunN auch WITKIIC WE  1 (statt pseudo-
rel1g1Öös) und zZUugunsiten des Menschlıchen (statt des erwünschten Men-
schentyps) wahrzunehmen. Wenn 1U dıe Bereitschaft ZU einsprin-
genden Handeln 1ns bısher brachlıegenden Verantwortungsbere1-
chen wachblıeb in der offenen, soz1aldıakonısch fundıerten Jugend-
arbeıt, in Elternseminaren, In der Friedens- und Umwelterziehung! Und
natürlıch der e7 em festzuhalten, Was unvertretbar NUT in
kırchlicher Verantwortung lıegen kann: dıe In Lebenszusammenhänge
einzubettende Unterweıisung VON der aulie her und z7AMN auie hın, dıe

DAET Verständigung über das Evangelıum In en Altersetappen
und kiırchlichen Arbeıtsfeldern
DIie Stärke VON Nıpkows Fassung des TODIeEemMS 1eg in dem immer NEU
ZUT Geltung gebrachten »unte1ılbar«. DIe re VON den beıden Reg1-
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menten Gottes äßt auch 1ImM Pädagogischen keine Verselbständigung
eines Bereichs auf Kosten des anderen 1ne geWIlSse chwaäache sehe
ich dagegen in der Harmonie- Voraussetzung des »geteıilt«. Wiıe, WENN
die Kooperatıon einseltig gekündigt oder unerträglıch mıßbraucht wird?
der WEeNnN keine ausreichende Deckung mehr g1bt für eın er
eingeräumtes kıiırchliches Miıtspracherecht”
Der Orzug der in den damalıgen Beıträgen VoN MIr gebrauchten
egriffe Mag darın lıegen, daß S1e mehr mıt Konflıkt als mıiıt Konver-
SCHZ rechnen. »Unvertretbar« ist entschiedener als »ungeteilt«. Und
auch »einspringend«, »stellvertretend« rechnet mıt größerer diakoni-
scher Energıie und Mobilıität als »geteilt«. Die chwaäache me1ıines Ver-
suchs 1eg In einer Mißverständlıichkeit, die be1l em Konfliktbe-
wußtseın einen bestimmten Konformıismus begünstigen könnte. Ist das
pädagogische Handeln 1m außerkıirchlichen Bereich: WENN die wıch-
tigsten Felder dort anders besetzt werden, vielleicht doch verzichtbar?
ommt 6r vielleicht doch NUT auf das ‚Eıgentlich«<-Kıirchliche an
Die Schwierigkeit, den unmıiıttelbar auf dıe Verkündiıgung bezogenen
pädagogischen Dienst als den »ursprunghaften« festzuhalten auCc. für
Niıpkow ist dıe Setzung 1im »Ursprung« entscheidend, 398), aber den
der Gesellschaft geschuldeten »einspringenNden« pädagogischen Dienst
damıt nıcht ZU zweıtrangıgen machen, 1eg auf der and Ich lese
jedenfalls heute mıt Erschrecken eine Formulı:erung, dıe ich damals 1im
Aufsatz ber »Erwachsenenbildung ın der Kırche« gewählt habe »In
einem Staat mıt sozlalıstischer Ordnung ist die TC anders als 1n
manchen anderen Ländern) eın Bıldungsträger mıt gesamtgesellschaft-
lıchem andat und sollte 6S auch nıcht se1ın wollen« OC und

Henkys Heg.] Brüderliche Kırche MeNSC  IC Welt TecC
chönherr, 1972, 96f) Warum der Nachsatz? Er rag für den damals
recht heiklen Versuch, eıne OIIeNLICHE Begründung kıiırchlicher FEr-
wachsenenbildung vorzulegen, nıchts weıter au  N Daß das Evangelısche,
also auch das Dıakonische, sıch nıcht VON der Abstützung UrCc for-
mierte gesellschaftlıche a abhängıg machen darf, 1äßt sıch auch
anders Iso eıine Vorsichtsmaßnahme gegenüber dem Zensor?
Der Verfasser sıeht sıch selbst in der des Mißverständnisses
hängen, das 61 vermıeden Ww1issen wollte
Eın Rezensent sollte nıcht VON sıch sprechen, sondern Von seinem
Autor ber 6S gehö ZUT Leistung eines Autors, daß Sr seine Rezen-
senten in Bedrängnis bringen kann. Wenn s1e. das erkennen lassen, muß
INan den Fortgang des Gesprächs nıcht bangen.

Dr. Jürgen Henkys ist Professor für Praktische Theologie der Humboldt-Universität
Berlin
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Uwe Gerber

Berufsschul-Religi0onsunterricht
Eın Literatur- und Siıtuationsbericht

Vorbemerkungen
Eın Laiteraturbericht Zu BRU ist sinnvollerweise NUrTr möglıch,
der ildungs-, schul-, kırchen- und theologiepolıtische ebenso WIe der
ökonomische Kontext mitberücksichtigt wiırd. SO ist der biıldungspoliti-
sche Kontext etwa Uurc die Rahmenvereinbarung ber die erufs-
schule, beschlossen Uurc die Kultusministerkonferenz
Maärz 1991, abgesteckt. Der gesellschaftspolıtische Kontext ist zunächst
UrCc f vorgegeben, aber ebenso Hurc die Vereinbarungen
in den Staats-Kırchen-Verträgen, urc sıch darın nıederschla-
gende zıvilrelig1öse Formelemente, Uurc das neuerdings wıeder in die
Dıskussion »duale System« und andere orgaben strukturiert.
nsgesamt gesehen wiırd der BRU WwI1e alle allgemeınbildenden Fächer
1m »e1igenständigen Lernort Berufsschule« 1ImM 5System der dualen Be-
rufsausbildung ınfach akzeptiert, bısweiılen als überflüss1g erachte
und der kiırchlichen Jugendarbeıt zugeschriıeben (»Jugend und Kırche«,
SchH Im Gegensatz ZU in anderen Schulformen wırd der
BRU beı en Ausfallquoten besonders in den Teıilzeiıtberufsschulen
(Theme eruilıche Schulen, I 1977 und eher als
mehr der wenıger hartes Alltagsgeschäft praktizlert, als über ihn
reflektiert wırd und mangels unıversıtärer Verankerun und entspre-
hender personeller Ressourcen reflektiert werden könnte am
Der BRU hat, obwohl dıe Mehrzahl der Jugendlichen mıiıt Christentum
bzw elıgıon gerade 1er und nıcht In den »weılterführenden« Schulen
In Kontakt kommen könnte, seinen Stie  indcharakter für Schule,
MC Buß/Läwen Hochschule und Bıldungspolıiti cht VeEI-
loren. Dieser Umstand äßt ıhn einerseılts Im Stachel se1in 1im
kiırchlichen Fleisch der mittelstandsbürgerlichen Versorgungsmentalıtät
und 1im Sschulıschen Fleisch der eindeutig berufsbezogenen, dıe All-
gemeınbıldung auf wenıge Schlüsselqualifikationen reduzierenden
Interessen, und dies äßt ıhn andererseits ständıg auf der Kıppe stehen
zwıschen kırchlicher Vernachlässigung und Behandlung als der
Verbannung für unlıebsame Pfarrer/innen und Sschulıscher Abschaffung,
etwa seıtens des IHT an  1cC des alnzer 5Sympos1ions 1989 der
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aufgrund VOonNn Außerungen des damalıgen Bildungsministers e_
I1a Deswegen bleiben sowohl die Legitimationsproblematik ber

$ hınaus als auch dıie Dıiskussion Schlüsselqualifikatio-
9101 einschlıeblic eines entsprechenden ıldungs- und Theologiever-
eständnısses auf der Tagesordnung (Birk/Gerber 1991:; Comenius-Institut
1987; Ev Akademıe Bad Baoll 1988; Ev Kırche ım Rheinland 1990;
Gerber 1989, 1991
Die Berufsschule oder die Berufsbildenden Schulen, deren Bezeichnun-
SCH, Formen, Qualifikationen USW. beinahe Je Bundesland verschıeden
sınd (Themenheft EvyEBrZ 1977, vorab der Teilzeıitbereich, hat
dıe zahlenmäßıig höchste Klıentel, nämlıch ber SO0% ler Jugend-
lıchen, und dennoch be1l rchen, Bıldungspolitikern, unıversitären
und anderen Ausbildungsverfahren 1Im gesamtgesellschaftlıchen Anse-
hen zugunsten besonders gymnasıaler chulformen ständıg UrC.
Umgekehrt präsentieren sıch (4) dıe »Jugendlichen« sıgnıfıkant gerade
als dieser Personenkreıs, Was 7 3 Sozlalısatı1ons- und Partnerschaftsfor-
INECN, Interessen, Ansprechbarkeıt, Eıinstellung ZUTr Arbeiıt, Freizeıut,
Sexualıtät. Mode, us1 uUuSW angeht Baacke/Heitmeyer 1985; Baacke
1990; Copray 1987; IFF 1980, Studienemheit : Fıscher 1985;
Jaide/Ven 1989:; OKFOSC. 1985: Schöfthaler 1977:; Zwergel Die
VonNn Gloy 1969 aufgeworfene rage ach der »relıgıösen nsprech-
barkeıt« der Berufsschüler/innen bleibt eın gesamtgesellschaftlıch
relevantes Desıiderat. Im BRU stehen (2) _ Skonomisches
»S ystem«, dıe dadurch bestimmten Interessen VO beıtnehmer- und
Arbeıitgeberseite, die Vermarktungstendenzen der »Lebenswelt«, dıe
Praxıs eıner Gesellschaft 1m Zusammenleben mıiıt anderen Natıo-
NCN und Gesellschaften bıs hın Z den Drıtte-Welt-Ländern ZU[r 185  S_
sS10N (Bir.  erber 1991:; Gräßle/Mayer 1987; oftt 1972, 1991:; Mo-
krosch 1985; Schulz 9’73:; 01g DIe »sSoOz1alen rennpunkte«
sınd in anderer Weise Inhalte des BRU als In den weıterführenden
Schulen (:3) Deswegen spiıtzt sıch dıe rage ach Bıldung, ach
Schlüsselqualifikationen, nach Arbeıt als Kkommuntiıikationswelse VoNn
uns Menschen untereinander und mıt Technıik, Ressourcen, Natur 1m
Bereich berufsbıi  ender Schulen 198 7/; Aschenbrenner 1972:;
er 1991:; Baethge 088:; Bergmann 1990; Gerber a; Jauf-
MANnn 1989; Otto/Wiıtt 958:; as 1990; Steinkamp

Was aber wird inıt em BRU, der in den en Bundesländern uch 1m europäischen
ONZE: grundgesetzlıch erhalten Dbleiben wird, In den Bundesländern (Ostdeutsch-

Ich entnehme den mündlıchen WIE schriftliıchen und den bereıits verfassungsrecht-
lıch In einıgen Ländern festgeschriebenen Irends, daß das Maximalzıiel die Einführung
VON 43 miıt Ersatzfach bleıbt, daß gleichsam ine Stufe darunter eın
»allgemeıner Religionsunterricht«, darunter eın alternatıver Ethik-Unterricht und schließ-
iıch (be1 UT wenigen der Verzicht auf en »Ideologjie«-Unterricht angesiedelt sind
(Baltz-Otto/Otto 991:; Gerber 99 ] Ich beschränke neinen Bericht allerdings auf die
in der ehemalıgen Bundesrepublık gelaufenen und laufenden Dıskussionen.
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KEine weitere Eıngrenzung nehme ich 1m Bliıck auf die Konfessionalıtät VOT, da ich
innerkatholıische Dıskussionen NUT aufnehme, sofern diese die bewußte Konfessionalıisie-
Iung des BRU (und weitergehend SOgar der gesamtdeutschen Bildungspolitik) intendieren
DZW ablehnen (Themenheft: Konfessionalität,
Eine weitere Begrenzung nehme ich angesichts des EG-Datums 992 VOL: Hıer gibt
verschıiedene Interessen, Tendenzen, Hoffnungen und Befürchtungen, angefangen be1 der
Beıibehaltung des BRU als eines allgemeinbildenden Faches in den erufsbildenden
Schulen des en ystems bis hın ZUT Ausgliederung des BRU 1mM Zuge einer Um:- oder

Neuordnung des Berufsbildenden Schulwesens (Geißler Und wıe umgekehrt
der Eniwurf des Berufsbildungsberichtes mıit seiner Option der Ausdıfferenzierung
auf den Fächerkanon zurückschlagen wird, 1st derzeıt och nicht abzusehen.
Wiırd dies uch auf die uUS-, Fort- und Weliterbildung der RU-Lehrer/innen urcn-
schlagen? DIie Rekrutierung geschieht beı uns in verschiedenen Ausbildungsverfahren
nach verschiedenen Ausbildungsordnungen, (0)00' Hochschulstudium 1mM aupt- der
Nebenfach über Aufbaustudiengänge DIS hın Fernstudienlehrgängen und entsprechend
qualifizierenden Abschlüssen und »Umlernphasen« für Pfarrer/innen mıit Interesse
BR  S Spezifische Ausbildungsmöglichkeiten, w1e S1e. z.B entsprechende Institute
Technischen Hochschulen WIEe etwa das interkonfessionelle Nnstıtu für Theologie und
Sozialethik der armsta:ı anbieten, finden sıch In Theologischen Fakultäten und
eil/Fachbereichen Sanz egrenzt und werden oft zudem dadurch reduziert, daß be1
entsprechenden Berufungsverfahren VON Hochschullehrern/innen nıcht für DZW BRU
qualifizierte Personen bevorzugt werden (z.B Hannover) Das Toblem der Rekrutierung
VON BRU-Lehrern/innen, eiwa gegenüber Diplom-Ingenieur-Absolventen/innen, liegt auf
verschiedenen Ebenen insgesamt Äängere Ausbildung (einschließlich der zweıten Aus-
bıldungsphase), weıtaus Sschlechtere Bezahlung, Ängste VOTI der Schule, BRU als schwIıe-
rg(st)es, 1e]1 Vorbereitung und Sensıbilität erTforderndes, oftmals VOoN der Schulleitung
und Kollegien und auch VOoOnNn Schülern/innen abserviertes Fach, ntierric in vielen
verschıiedenen Klassen uUuSsSWw (Bundesminister für Bildung 1989:; Heınzmann 1985; Jost
1990; utschke 1989; Sekretarıat Diese Probleme werden sporadisch VonN KIr-
chensynoden, bıldungspolitischen Gremien uUuSW behandelt und schlagen siıch meist UT
zwischen den ılen niıeder.

Aus der ZUT erfügung stehenden Literatur habe ich diejenigen Beıiträ-
herausgegriffen, dıie Schwerpunkte der Unternehmung BRU erörtern

Ich gehe also nıcht VON der Lauteraturfülle aus, sondern eher umgekehrt
VOoN den RU-Problemfeldern der etzten Te mıt Kurzverwelisen auf
deren geschichtliche Wurzeln und Bedingungen. Was die so  en
ahmenbedingungen des BRU angeht, tellen dıe Vorträge, 18  S.-
s1ionen und Workshops der alle ZWEe1 re stattfindenden Hochschulta-

erullıche Bıldung, der Hearıngs der EED und des Deutschen
Katechetenvereins, die entsprechenden Publıkationen, Zeitschriften WIeE
das BRU-Magazın und rabs (Religionspädagogik berufsbildenden
chulen), Veröffentlichungen entsprechender Lehrerverbände und
Vereinigungen Seismographen dar uberdem zıiehe ich Publıkationen
der Religionspädagogischen Institute heran, die im Normalfall auf
landeskirchlicher ene e1ıne/n Experten/ıin für dıe Berufsschularbeit
en Zeıtschrıiften, Handreichungen, Beıträge uUuSW der Gewerkschaf-
ten, des IHT, der Industrie- und Handelskammern uUuSW ehme ich
auf, insofern sS1e den BRU betreffen
Wenn 6S tatsächlıc stiımmt, daß dıe RU-Lehrer/innen den Unterricht

Ort«, nämlıch mıt der Mehrzahl der Jugendlichen abseıts der g_



216 [/we Gerber

ohnt kirchlichen (wıe weiterführend-schulıischen) Pfade und oftmals
diesen VOTaUS« betreiben (Röder dann ist der Zeit,
sıch diese Institutionen umgeke VON dem gleichsam in der Luft
hängenden BRU efragen lassen und für ihre eigene Praxıs und Theo-
riebildung lernen bereıit S1nd. Diese ption gılt 6S 1n verschıiedenen
Hınsıchten erläutern: ich wähle die folgenden:

Die Jugendlichen
Die Klıentel Berufsschüler/iınnen hat sıch gewandelt: Die biographischen
Umbrucherfahrungen werden UrcC dıe rationalısıerenden Modernisie-
rungsschübe in der erufs- w1Ie Ausbildungswelt einschne1i1dender:; dıe
altersmäßıige reuung reicht VO Hauptschulabgänger/ın VoNn
Jahren ber die Mehrzahl der 18-25Jjährigen bis einzelnen fast 30jäh-
rıgen; die schulıschen Abschlüsse dıifferieren VO Hauptschulabgang
ohne SC“ bis zr Abiturienten/in und bıs ZU Studienabbrecher:
In; dıe bıslang berufsspezifisch bestimmten geschlechtsspeziıfischen
Zusammensetzungen der Klassen (Jahrgangsstufen) lockern in manchen
Berufen stark auf: die »Ideologie« verändert sıch VO vornehmlıc
arbeıitsfixierten ZU eher freundschaftsorientierten, e1 aber einkom-
INCNS- und konsumbewußten Jugendlichen USW aethge 1988; Fischer

1985; Heitmeyer/Olk
Für den BRU ergeben sıch einıge spezlielle Aspekte, etwa DIie me1ı1isten
Schüler/innen sınd mıt der christliıchen Tradıtion nıcht mehr vertraut,
bestenfalls ber eın 111IUSES zıvilrelig1öses Zur-Kenntnis-Ne  ® VOoN

Gott, seinem Weıiıhnachten geborenen Sohn Jesus Chrıstus, VON
IC mıt au[fe, Irauung, Beerdigung (Schweitzer Unverkenn-
bar ist TEUNC eıne Frömmigkeitsgefälle, etwa zwıischen ayern,
Baden-Württemberg einerseıits und z.B Hamburg andererseıts (Nipkow
1987, 50) ber gesamtgesellschaftlıc gesehen hat sıch der hemals
bestimmende cNrıstliıche Konsens des Abendlandes oder des » Westens«
pluralistisch aufgelöst. elıgıon wird immer stärker ZU[Tr Privatsache
ohne nen Folgen für das »Öffentliche Leben«, also auch für
den chul- und Betriebsalltag auben UrsDuC Dıie typısch
westlichen Gesellschaften werden immer säkularer (nıcht unbedingt
relıg10nsloser) und e1 zunehmend synkretistisch, indem andere
Heılslehren, Ideologien und Protestbewegungen wı1ıe New Age, Psycho-
kulte, Ööstlıch orlentierte Jugendrelıgionen, aber auch femiinistische,
ökologische und andere ewegungen, ebenso dıe Ideologie des Ööffent-
ich dominiıerenden e1stungs- und Konsumprinz1ps und zugleic der
privatısierten (kompensatorischen) Bezıehungen als »Revolutionen
ZWeIlt« TONIIC Urständ feiern eC 1990:; Beck/Beck-Gernsheim 1990;
Schuster
UrCc. diese Pluralısıerung und Synkretisierung wırd das en der
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Schüler/innen zunehmend enttradıtionalısıert und verunsichert, sofern
der ehemalıge christliıche Werte- und Verhaltenskonsens sıch nach-
christlıch auflöst und alle Sınngebungsangebote die gleiche Relevanz
en (Luther DiIie Schüler/innen en in der Ambivalenz Vvon

persönlıch zusammengebastelter Relıgiosıität und 1innwe einerseı1ts
und dem tiefen unsch nach bergender, objektiver, ganzheıtlıcher
elıgıon, Mythologie, Vollzugsweise VoNn Rıtualen andererseı1ts. Diese
Spannung der Ambivalenz spiegelt sıch euiic 1mM ückgang VO

problemorientierten einem erfahrungs-, persönlıchkeıitsorientier-
ten werge 1991, L2I; Adam/Lachmann 1984; Ahrens 1986;

1987; Dörger/Lott/Otto
Die Sozljalısation der Schüler/innen läuft anders als er‘ Sozıale Fragen und die
argumentatıve Kommunikatıon ireten zurück hınter das pragmatische Interesse persön-
lıchen Beziehungsfragen, wIıe ıne mfrage 990 Berufsbildenden Schulen in W ürt-
emberg exemplarısc gezeigt hat Die Vereinzelung oder Versingelung in uUunNnseIer
Gesellschaft besonders UrcC arbeitsmarktlıche Sachzwänge, der zunehmende Kinzelkind-
Status in einer Kleinfamılie, dıe immer mehr einem möglıchen Odell des Zusammen-
lebens neben anderen wird, narzıßtisch-hedonistische Tendenzen 1mM Pochen auf elementa-

persönlıche rfahrungen alle diese und weitere Vereinzelungserscheinungen zeigen
ine VonNn Entsozlalısierung d die den anderen Menschen, dıe gan Umwelt gleich-

NUTr noch als Darstellungsfolie benutzt und NIC| mehr als Beziehungspartner 1m
menschheıtlıchen, globalen L ebensraum. eswegen ist nıt dem unsch nach persönli-
cher Selbstverwirkliıchung gleichzeıtig dıie jefie Sehnsucht ach Vertrauen, JeDe, eDOT-
genheıt gepaart (Veıt 1984:; Berg2au

DIie Schüler/innen en in einer en Verunsıicherung, weiıl s1e einer-
se1its alle Fragen persönlıch entscheıiden möchten und UrCc. dıe NEeU-
zeıtlıche Subjektivierung bedingt auch entscheiden mussen, Was

Bergau den »Dez1isionismus der Schüler/innen« andererseıts sıch
aber weder allgemeingültige Normen, Sinngebungsangebote und
Institutionen halten können bzw wollen Diese Individualisierung und
Subjektivierung schlägt sıch in eiıner konsequenten Entinst:tutionalıisie-
IUn 1im Privatbereich und der gegenläufigen globalen Unıifizierung 1m
öffentlichen Bereich nıeder, WwWI1Ie Aıtmatow VOTI dem lub of Rome
ausführte, euilıc S1IC  ar der Enttabuisierung bıslang sakrosankter
Beziıehungsinstitutionen und Beziıehungsmuster wIe etwa der Ehe/
Famılıe und der Verrechtliıchung Ööffentlicher Institutionen WIeE
Schule, Verkehr, Wıiırtschaft uUuSW
Uurc diese Ambivalenzen zıieht sıch eın es edUurInıiıs der CcCNuler.,
innen ach Örientierung; INan hat ec VO modernen »Orientie-
rungSWalsen« gesprochen. Und 131er g1bt 6S zwel Gefahren ZUT einen
eıtfe hın den bere1its genannten Dezisionismus als Reduktion auf DCI-
sönlıche Entscheidung und Gefühlswe mıiıt der olge, daß argumentatı-

Dıskurse akKtısc aufgegeben werden, also eiıne »Gesinnungs-
gesellschaft« entsteht;: ZUTr anderen Seıite hın der weltweit florıierende
Fundamentalısmus als Flucht in Eındeutigkeit, Normatıivıtät, Autorıität,
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Sıcherheıit, Konformiuität, als eiıne Art »AnpassungsS-« und » Wissens-
gesellschaft«. Diese mbıvalenz VON Informieren und Entscheıiden, Von
moralfreıer Expertokratie und fundamentalıstischen »Moralaposteln«,
VON achzwang und Betroffenheıt, VON Verlust Eigentätigkeit auf-
grund einer vorgegebenen Welt und »Ego-Trip«, VoNn pädagogısierter
und mediengelenkter Kındheıit/Jugend und der eigenständıigen Möglıch-
keıt, als Subjekt en und entscheıi1den diese und weitere
Ambivalenzen mMussen offengehalten werden Bergau: »50 spüre ich
eıne Abwehrhaltung gegenüber Ambivalenzen, gegenüber Zweideu-
tigkeıt und Interpretationsspielräumen«), denn bricht uUuNseceIe
Gesellsc entweder In das »anythıng SOCS« er Beteiuligten ohne
Konsensbildungsinteresse auseinander oder S1e wird ZU fundamen-
talıstısch-uniıformen kıinheıitsgebilde ohne lernbereıtes Verständnis für
Persönlıches, E1ıgenständiges, Fremdes abermas 1988, ı1 HE 1SSEE)
Schüler/innen unterlıegen einerseılts einem Harmonisierungszwang, etwa
UrCcC Mode oder UTC die Verabsolutierung eInes bestimmten Bezıle-
hungsmusters, etwa »offene Partnerschaft« »eheähnlıche Partner-
schaft«; andererseıts wırd Wert auf Pluralısmus, 1C  a  $ persönlıchen
Stil gelegt. Es zeigt sıch abel, diese 1e letztlich auf die
Selbst-Darstellung beschränkt bleibt und 1U punktuell Fremdes, ande-
ICS, Neues, Nıcht- Verständliches aufnımmt ZU Verständnis seiner
selbst und ZUT[T eigenen Weliterentwicklung. Man 1ll dıe »persönlıche
Note«, scheut sıch aber aus Vereinzelungsangst heraus, den Unter-
SC  © die Dıfferenz ZU anderen, das Fremde WITKIIC wahrzuneh-
MC  S
Was dıie Gottes- Vorstellungen und /Zugänge einem Gottes-Verständ-
NIS ange ist be1 den derzeitigen Jugendlıchen eine eutlliıche Ver-
innerlichung, Verpersönlichung und Abstraktion des Gottes-Bildes
festzustellen, bestimmt HIC dıe JTheodizee-Frage und Uurc panthe1-
stische Bılder (Schweitzer 1987, Nipkow 1987, 43{f£; Ihemen-
heft Neue Relıg1iosität”?, LEvEbErz Wır en eın dıfferenziertes
Bıld VOT un  N »Es reicht VON relıg1öser rweckung und Engage-
ment DIS mender Gleichgültigkeit. Unter der erfläche, 1m
Untergrund der Lebensvergewisserung, treıbt jedoch ach wı1ıe VOT dıe
Gottesfrage S1e macht mıt wenigen zentralen Grunderwartungen
YQUCI Urc das Spektrum 1NAUuUrc Schaitfen218  Uwe Gerber  Sicherheit, Konformität, als eine Art »Anpassungs-« und »Wissens-  gesellschaft«. Diese Ambivalenz von Informieren und Entscheiden, von  moralfreier Expertokratie und fundamentalistischen »Moralaposteln«,  von Sachzwang und Betroffenheit, von Verlust an Eigentätigkeit auf-  grund einer vorgegebenen Welt und »Ego-Trip«, von pädagogisierter  und mediengelenkter Kindheit/Jugend und der eigenständigen Möglich-  keit, als Subjekt zu leben und zu entscheiden — diese und weitere  Ambivalenzen müssen offengehalten werden (W. Bergau: »So spüre ich  eine Abwehrhaltung gegenüber Ambivalenzen, gegenüber Zweideu-  tigkeit und Interpretationsspielräumen«), denn sonst bricht unsere  Gesellschaft entweder in das »anything goes« aller Beteiligten ohne  Konsensbildungsinteresse auseinander oder sie wird zum fundamen-  talistisch-uniformen Einheitsgebilde ohne lernbereites Verständnis für  Persönliches, Eigenständiges, Fremdes (Habermas 1988, 11ff.153ff).  Schüler/innen unterliegen einerseits einem Harmonisierungszwang, etwa  durch Mode oder durch die Verabsolutierung eines bestimmten Bezie-  hungsmusters, etwa »offene Partnerschaft« statt »eheähnliche Partner-  schaft«; andererseits wird Wert auf Pluralismus, Vielfalt, persönlichen  Stil gelegt. Es zeigt sich dabei, daß diese Vielfalt letztlich auf die  Selbst-Darstellung beschränkt bleibt und nur punktuell Fremdes, ande-  res, Neues, Nicht-Verständliches aufnimmt zum Verständnis seiner  selbst und zur eigenen Weiterentwicklung. Man will die »persönliche  Note«, scheut sich aber aus Vereinzelungsangst heraus, den Unter-  schied, die Differenz zum anderen, das Fremde wirklich wahrzuneh-  men.  Was die Gottes-Vorstellungen und Zugänge zu einem Gottes-Verständ-  nis angeht, so ist bei den derzeitigen Jugendlichen eine deutliche Ver-  innerlichung, Verpersönlichung und Abstraktion des Gottes-Bildes  festzustellen, bestimmt durch die Theodizee-Frage und durch panthei-  stische Bilder (Schweitzer 1987, 207ff; Nipkow 1987, 43ff; Themen-  heft: Neue Religiosität?, EvErz 1989). Wir haben ein differenziertes  Bild vor uns: »Es reicht von religiöser Erweckung und neuem Engage-  ment bis zu lähmender Gleichgültigkeit. Unter der Oberfläche, im  Untergrund der Lebensvergewisserung, treibt jedoch nach wie vor die  Gottesfrage um. Sie macht mit wenigen zentralen Grunderwartungen  quer durch das ganze Spektrum hindurch zu schaffen ...: das Theodi-  zeeproblem, Schöpfung und Evolution, Tod und Auferstehung, Existenz  Gottes zwischen Religionskritik und Religionsbegründung... Die Gottes-  frage ist im Begriff, sich von ihrem überkommenen christlich-kirch-  lichen Deutungsrahmen abzukoppeln« (Nipkow 1987, 88f; EKD 1990).  Dies zeigt sich z.B. an der Verschiebung weg von traditionellen The-  men wie dreifaltiger Gott, Glauben, Gnade, Sakramente hin zu Fragen  nach persönlichem Glück, nach Selbstfindung und nach gelingender,  konfliktfreier Partnerschaft (Gerber 1991 c). Die damit verknüpften  Fragen nach postmodernem Individualismys, nach monistisch-holisti-das eodt1-
zeeproblem, Schöpfung und Evolution, Tod und Auferstehung, Existenz
Gottes zwıischen Relıgionskritik und Relıgionsbegründung... Die Gottes-
rage ist iIm Begriff, sıch VON iıhrem überkommenen christlıch-kirch-
lıchen Deutungsrahmen abzukoppeln« (Nipkow 198 7, ÖÖ1; EKD
Dies ze1igt sıch z B der Verschiebung WCR VON tradıtionellen The-
INeEN WIeE dreıifaltiger Gott, Glauben, nade, Sakramente hın Fragen
nach persönlıchem ucC nach Selbstfindung und ach gelıngender,
konflıktfreier Partnerscha Gerber 991 Die damıiıt verknüpften
Fragen nach postmodernem Individualismys, nach monıistisch-holisti-
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schem Erleben, ach einem pantheistischen ott der Harmonie und
Konflıktlosigkeit und ach dem dahınterstehenden mkıppen des tech-
nokratıiıschen Allmachtswahns in einen neomythologischen hnmachis-
Komplex (H.E ıchter und andere Krisen-Bewegungen, nämlıch Wege
und Abwege, zeigen sıch In zugespitzter, elementarısierter Form im
BR  S Hıer lıegen die Fragen nach Sınn, Zielen, nnNalten VoN BRU und
unNnserer Gesellschaft überhaupt.

Legıtimationsfragen
So vielfältig der BRU konkret gestaltet wırd, vielfältig sınd seine
Themen und vielfältig sınd dıe Bewertungen: VON der Abschaffung
bIs ZU BRU als Möglıchkeıt die Überhänge AUS anderen Fächern
aufzugreiıfen, Gespräche S1Inn- und erte-Fragen führen, anders
als in Kınderjahren relıg1öse Fragen jetzt in eigener Verantwortung
radıkaler tellen, Stellungnahmen Von rchen und Theologıe en
und kritisch dıskutieren, bıblısche Texte anders als üblıch, etwa
sozialgeschichtlich, feministisch, psychologısch-therapeutisch, be-
arbeıten, meditieren, Spiele einzuüben, auszuruhen, raft schöp-
fenBerufsschul-Religionsunterricht (BRU) — Ein Literatur- und Situationsbericht  219  schem Erleben, nach einem pantheistischen Gott der Harmonie und  Konfliktlosigkeit und nach dem dahinterstehenden Umkippen des tech-  nokratischen Allmachtswahns in einen neomythologischen Ohnmachits-  komplex (H.E. Richter) und andere Krisen-Bewegungen, nämlich Wege  und Abwege, zeigen sich in zugespitzter, elementarisierter Form im  BRU. Hier liegen die Fragen nach Sinn, Zielen, Inhalten von BRU und  unserer Gesellschaft überhaupt.  2 Legitimationsfragen  So vielfältig der BRU konkret gestaltet wird, so vielfältig sind seine  Themen und so vielfältig sind die Bewertungen: von der Abschaffung  bis zum BRU als Möglichkeit, die Überhänge aus anderen Fächern  aufzugreifen, Gespräche zu Sinn- und Werte-Fragen zu führen, anders  als in Kinderjahren religiöse Fragen jetzt in eigener Verantwortung  radikaler zu stellen, Stellungnahmen von Kirchen und Theologie offen  und kritisch zu diskutieren, biblische Texte anders als üblich, etwa  sozialgeschichtlich, feministisch, psychologisch-therapeutisch, zu be-  arbeiten, zu meditieren, Spiele einzuüben, auszuruhen, Kraft zu schöp-  fen ... sich zu langweilen (Heinzmann 1988, 730f; Benetreu 1991). Daß  BRU nach GG Art. 7,3 das einzige grundgesetzlich festgeschriebene  ordentliche Lehrfach ist, verbürgt diesen Facettenreichtum von sich aus  noch nicht. Es wird heute — im Zuge weiterer Säkularisierung, Plurali-  sierung, interkultureller Anforderungen, aber auch durch politische  Anstöße seitens der FDP und mancher Grüner Politiker/innen — ver-  stärkt nach Legitimationen gefragt: BRU als schulische Veranstaltung  zur Sinngebung für den Beruf, als religiöse Bildung für alle in der von  E. Fromm inaugurierten Grunddifferenzierung von autoritärer und  humanistischer Religion (Halbfas, Lott, Otto u.a.), als Begleitung der  Jugendlichen in ihren Umbruchphasen, als ethische Erziehung zu per-  sönlicher, mitmenschlicher, gesellschaftlicher, ökologischer Verant-  wortung oder eher als Präsenz der Kirchen in den Schulen mit gemein-  demissionarischer Absicht (wie es das katholische Rechristianisierungs-  programm intendiert), als schulisch fortgeführter (konfessioneller)  Konfirmandenunterricht (in Ergänzung zu/mit außerschulischer kirch-  licher Jugendarbeit), als Vermittlungsinstanz für Plausibilität und Ak-  zeptanz kirchlich tradierter und gewollter Glaubensweisen und Symbole  (Schmidt 1991, 168ff). Die Diskussion läuft seitens der meisten BRU-  Lehrer/innen auf eine Begründung des BRU durch die Lebenswelt der  Jugendlichen im schulischen Rahmen zu, während die Kirchen meist  immer noch ekklesiozentrisch die relative Eigenständigkeit des BRU  als eines schulisch existierenden Ortes religiöser Sozialisation nicht  wirklich realisieren (wollen/können). »Angesichts des religiösen Plura-  lismus ist der Einfluß der Kirche auf den Religionsunterricht anachroni-sıch langweılen (Heinzmann 1988, J3OÖI; Benetreu
BRU nach J das einz1ıge grundgesetzlich festgeschriebene
Ordentlıiıche Lehrfach ist, verbürgt diesen Facettenreichtum Von sıch UD
och nıcht Es wird heute 1mM Zuge weıterer Säkularısierung, Pluralı-
sıerung, nterkultureller Anforderungen, aber auch UTre polıtısche
Anstöße seıtens der FDP und mancher Grüner Polıtiıker/innen VEOI-
stärkt nach Legitimationen gefragt: BRU als schulısche eranstaltung
ZUT Sinngebung für den Beruf, als relıg1öse Bıldung für alle in der VON

Fromm inaugurierten Grunddifferenzierung VOoNn autorıtärer und
humanıstıscher elıgıon as, Lott, Otto ua als Begleitung der
Jugendlichen in ıhren mbruchphasen, als ethische Erziehung DCI-
sönlıcher, mıtmenschlicher, gesellschaftlıcher, ökologischer Verant-

oder eher als Präsenz der Kırchen in den chulen mıiıt geme1n-
demissionarischer Absıcht (wıe das katholische Rechristianisierungs-

intendiert), als schulısch fortgeführter (konfessioneller)
Konfirmandenunterricht (ın Ergänzung zu/mıt außerschulischer irch.
lıcher Jugendarbeit), als Vermittlungsinstanz für Plausıbilıtät und Ak-
Zeptanz IOCALC tradierter und gewollter Glaubensweisen und 5 ymbole
(Schmidt 1991, Die Dıskussion au seıtens der meısten BRU-
Lehrer/innen auf eine Begründung des BRU Urc dıe Lebenswelt der
Jugendlichen 1mM Sschulıschen Rahmen während dıe rchen me1st
immer och ekklesi0zentrisch dıie relatıve E1igenständigkeit des BRU
als eines schulısch existierenden Ortes relıg1öser Soz1ialisation nıcht
WITrKIIC realısıeren (wollen/können). »Angesıchts des relıg1ösen ura-
lısmus ist der Einfluß der re auf den Relıgionsunterricht anachron1-
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stisch geworden.« mgeke wenden sıch Schulleitungen, ıldungs-
polı  er, Arbeıitgeber- WI1Ie Arbeitnehmerinstitutionen eben dıe
beiden rchen als die OINIzIiellen Gesprächspartnerinnen, be1i
er Dıiıfferenz der jeweılıgen Argumente WI1Ie ein institutionel-
ler Zıirkel entste (Birk/Gerber 1991; Gräßle/Mayer 198 7; abs 1990;
Krotz Aus diesem rund werden be1 Fortbildungsveranstaltun-
SCH für U-Lehrer/innen vermehrt Gespräche mıt en Betroffenen
geführt, auf Dıfferenzen zwıschen praktizıertem BRU und 1rCcNAI1ICc
intendiertem BRU für die normalerweılise auf einer Law-and-order-
Religiosıität bestehende Arbeitgeberseıite und für den sıch humanıiıstisch
gebenden DGB ıchtbar und dıs  1erbDar machen.
Der bislang NaC.  tıgste Plausıbilıtäts- und Legitimationsversuch ist
besonders 1im Zuge der Neuordnung der etall- und Elektroberufe ab
dem 1987 ber dıe Schlüsselqualifikationen ternomm ı! worden
ergmann In diesem auDerwo bündeln sıch verschiedenste
Interessen; s1e werden VON den meıisten Betroffenen als eın gesell-
schaftlıch verankerter Mıiındestkonsens angesehen, den aber aut
ıtıkern WI1Ie Ge1ißler Urc dıe ırkungen der neuzeitlichen
Privatisierung, Subjektivierung, Pluralısıerung, Synkretisierung der
weltanschaulıchen, relıg1ösen, bildungspolıtischen UuSW Standpunkte
und besonders 1n der wirtschaftsbedingten praktıschen Handhabung
UrCc Arbeitgeber Sal nıcht (mehr) g1bt. Dıies bedeutet, daß WIr
Schlüsselqualifikationen ständıg einen Dıskurs führen mMuUSSsSeN der
selbst eine Schlüsselqualifikation darstellt

Dieser Dıskurs schlıe. theologıscherseıts eıinen Paradiıgmenwechsel e1n, nämlıch z.B den
Schritt in nachtheistische rinnerung das Lebensmode Jesu des » Daseıins mit ande-
ICN « und der Umwelt Im BRU können dıie Schüler/innen und Lehrer/innen gemeinsam
eıgenes Theologisieren einüben, indem Ss1e In eigener Sprache Grunderfahrungen WwIe
ÜüC. Unglück, Wıderstand, Anpassung, Irauer, Freude, elıingen einer Partnerschaft
uUuSW thematısieren. Hıer stellt sich das eKannte TODIeEm der Elementarısierung zwıischen
inhaltlıcher Keduktion (Ihemen-Kanon des Lehrplans, prıvatisıerende orgaben beson-
ders UrC. dıe Arbeıitgeberseite, Katechismen u.Ää.) und ückgang auf grundlegende
subjektive Wwıe interpersonale Lebenserfahrungen, dıe In ihrer Deutung dem herkömm-
lıchen Ausschließlichkeits- und Absolutheitsanspruch entzogen werden müssen (Veit

Dies edeute für den BRU, G1 seine immer wıieder reklamıerte
Bındung dıie TC adıkal hınter seine schulische Orıjentierung,
seine Schüler/innenorientierung stellt und dıe re nötigt, ıhrer-
se1its VO BRU, dessen dıkaktischen Vermittlungsweisen und eologı-
schen nnNalten lernen Nıpkow Das schlechte (Gjewlssen der
Lehrer/innen (und NUTr selten der Schüler/innen) im BRU, dıie Tre der
Kırche nıcht mehr annehmen können oder Sar S$1e. VEOI-
stoßen, muß als die sogenannte ekklesiogene euroti verschwınden
zugunsten eines schlechten (Gewissens angesichts des unmenschlichen
Zustandes der me1isten Menschen auf dieser Erde und des verheerenden
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/Zustandes der »Schöpfung« und zugunsitien eines (Gjewilssens
eigenen, phantasıevollen, handlungsbezogenen Theologıisierens.
Dahıinter steht eın bestimmtes Bıld VO Menschen und Von der Gesell-
schaft, WwWIe ONZ verschiedentlich gezeigt hat Gerade dıe Diskussion

Schlüsselqualifikationen ze1igt diese Verwurzelung und damıt dıe
Notwendigkeiıt, gesellschaftskrıtisch handeln und denken Nur
WEeT dıe Veränderbarkeıt und damıt dıe Zukunft uUuNsSeICcs Lebens
und Zusammenlebens und der Schöpfung glaubt, iındem CI

Realutopien VON glückendem en und Zusammenleben 1Im Siınne Jesu
verwirklıcht und erneuert, dieser ensch hat lebenspraktıisch verstan-
den, daß WIT Schlüsselqualifikationen als anthropologische und gesell-
scha  1 » Tugenden« des Überlebens benötigen und ständıg umset-
ZCeN mUuSssen, auch 1im BRU (Dietrich
amıt ist dıe rage de facto entschıeden, ob Schlüsselqualifikationen
als pädagogisches Konzept eiıner Allgemeinbildung verstehen
sind, i auf dıe fachlıchen ıfordernisse bezogen bleiben im Sinne
einer Anpassungsstrategie oder ob diese Schlüsselqualifikationen eine
Von den fachlıchen Qualifikationen unabhängige TO darstellen im
Sinne eines Dualısmus-Konzepts oder ob schlıieblic die chlüssel-
qualifikationen als » Iugenden« eines krıitischen Menschen- und Gesell-
schaftsentwurfs eben das gute en und Zusammenleben und dann
auch die fachliche Qualifizierun bestimmen. Hıer werden verstärkt
Dialoge eingeforde mıt en S50zlalpartnern: Vertreterinnen und
Vertretern der Schule einschließlich der Schüler/innen, der ehNorden
VON Schulämtern bıs Minısterien, der Kırchen Von Ortsgemeinden
bis landeskıirchlichen ührungsgremien und S5Synoden, der Unter-
nehmen VO Kleinbetrie bıs ZU Konzern, der Gewerkschaft, der
Polıtiker, der betroffenen Protestgruppen (etwa Frauengruppen), der
verschıiedenen Institutionen (etwa Oko-Inst1i  6, Forschungsinstitute
Jugendfragen uSW.).
eıtere Aspekte der Legitimations-Debatte sınd derzeıt:

Wıe verhalten sıch BRU und Ethik-Unterricht, und ZW nıcht NUTr im
rechtlıch geklärten Sınn der Ersatzfach-Lösung, sondern als rage nach
gemeınsamen und eventuellen unterschiedlichen Inhalten? Dıiıese rage
ist scheinbar leicht lösbar in dem lutherischen und katholıschen Zwe1l-
eıche-Modell BRU für die persönlıche Glaubens-Motivatıiıon (Gna-
de: Heıl, Glaube, TC USW.), für dıe öffentlıch-weltliıchen
Handlungsfolgen Naturrecht, Wohl, Vernunft, Weltlichkeit UuSW.).
Schwieriger, aber auch gewınnbringender wırd CS, WENN theologısch eın
emanzıpatorisches odell gehandhabt wıird und WEeNN die beiden »Re1-
che« als Kkommuntikationsweisen verwechselbar werden, etiwa 1im An-
SC Bonhoeffers Beschreibung der Erfahrung VON Iranszen-
denz 1im Sinne VoNn Jesu »Daseın für mı andere(n)« (Birk/Gerber 1991,
/111) Dann werden dıe Schüler/innen und Lehrer/innen 1Iim Vollzug des
BRU den eigentliıchen Legıtimatoren des BRU Gerber 1989, 30ff)
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Damıt ist auch die klassısche rage der Konfessionalität insofern
uberho als BRU humanisierende (und ökologisıerende) Grunderfah-

der Beteilıgten in christlıche Eıinstellung erörtert 1990;
Veıt

Und ebenso ist die rage der Lehrplan-Inhalte insoweit beantwortet,
als die me1ıisten Lehrpläne (eigschließlich dıe in Revıision befindlichen,
MIr bekannten, z.B auch in Osterreich), immer och sehr tradı-
tionellen Stoffen en bleıben, als S1e konsequent Gegenwarts-
und Zukunftsprobleme aufgreifen, etwa 1m Anschluß den Konzıilıa-
ICcH Prozeß »Gerechtigkeit, F;ieden und Bewahrung der Schöpfung«.
Den Versuch einer gewIissen Öffnung unternımmt der 1992 erschiene-
Nn  9 VON EED und inıtilerte »ÖOrientierungsrahmen« zjet-
rich, in Gerber 1989, 6 /ff) Ansätze hat z.B 1efrıc in seinem
BRU-Heft (1990) Nternommen

Die Ihemen-Frage pendelt ständıg zwıschen lehrplanbezogenem
Legitimationszwang und unterrichtsbezogener reine1l (Krotz 1987:;
Heinzmann Diese Schere schlägt sıch hoffentlic in den VeTI-
schıedenen angekündıgten BRU-Büchern nieder. Thematisch wırd diese
Spannung greifbar in der Bereıitschaft der Schüler/innen, tradıtionell
chrıstlıche (0]910) 1mM edium VON Alltagserfahrungen WI1e Glücklich-
se1n, Scheıitern VON Bezıehungen, Begegnungen mıt Gleichaltrigen aus
anderen ulturen uUSW dıskutieren Jakobi Dıiıe eDatten

dıe 5Symbol-Didaktik en 1mM Kontext des BRU deswegen kaum
eıne gespielt, weiıl diese »Methode« mıt der Korrela-
tionsdidaktik (Baudler sozlalısatiıonsbegleitenden, emanzıpatorI1-
schen Intentionen Dr  1SC schon immer angewandt wurde Stoodt

Ebenso ist dıe Debatte seıtens der 5 ystematischen eologıe als
möglıcher Bezugswissenschaft für BRU-Didaktik, bes dıe Dıfferenzie-
Iung VOoN bloßer Sinn-Frage und authentischer Glaubens-Frage Sauter

aKtısc folgenlos geblıeben, we1l BRU UTr anknüpfend, dısku-
tıerend, klärend 1im Sinne VON Polıtischer Theologie geschehen ann
(Nipkow 198 7, 44) Ofter wırd die Relıgionswissenschaft als EeZUgS-
wissenschaft der Relıgionspädagogik genannt, wobe!1l meıistens ein
tradıtionelles Verständnis VON (Systematischer) Theologie impliziertbleibt Diese Intention selbst ist dıskutieren, gerade 1mM 1C auf dıe
interrelig1öse, interkulturell ischung der Klassen

»Nachbarschaft Von Schule und Gemeinde« eine uTCcC die Ver-
ein1gung der West- und Ostlandeskirchen verschärtfte Problemanzeige(Kaufmann 1991;: Nıpkow dıe zugleic dıe rage nach »Erzıie-
hung und Bıldung in christlicher Verantwortung« gerade auch für den
BRU stellt Sol]l weıterhıin der kırchlich-gemeindliche Ansatz (als auch
ypısch katholischer Weg) verfolgt werden? Läßt sıch diese Iche-
Schule-»Einbahnstraße« eventuell mıt Elementen eines lıberal-kon-
servatıven Konzeptes des »neuzeıtlıchen Christentums« vereinigen?der sollte VON den gesellschaftlichen Herausforderungen Ausgegangen



Berufsschul Religionsunterricht Eın Literatur un Sıtuationsbericht 27R

und »Erziehung« als Befreiungsprozeß verstanden praktızıert Nstıtu-
tionalısıert werden (vgl Konzıilıarer Prozeß feministisch-christliche
ökologische ewegungen us  < Comenius Institut 1987 LEKD 1990

Die Legiıtimationsfrage wırd implizıt den alten Bundesländern
verhandelt WIC Schleswig-Holstein und Hamburg (abgesehen
Von den Sonderregelungen Berlın und Bremen) das den 500er
Jahren zwıschen Staat und IC vereinbarte »Relıgionsgespräch« für
dıie Teıilzeit-Berufsschule nämlıch für 820 er Schüler/innen als
Miınımallösung ndlıch flächendecken instıtutionalısıiert bZzw S{UN-
denmäßig erhöht werden soll (0 Wochenstunden Schleswig Hol-
sSteIN auf Arbeıtspapıer) »In en diıesen Hınsıiıchten 1st (sub-
jektiv) dıe zeptanz und (objektiv) dıie tellung des Relıgionsge-
sprächs als yordentlichen ehrfachs« ebenso prekär WIC unklar
Entsprechend em Legitimationsdruck 1st 6S ausgesetzt« rbeıts-
Papıcr 4)

Dıe Legıtimationsfrage schlägt sıch natürlıch auch der Notenge-
bung nıeder dıe zwıschen Eınheitsbenotung und Benotung auf-
grund VON Klassenarbeiten und anderen Leistungsnachweisen Sschwan.
(Röder 1991 1/4)

o  en der RU-Lehrer/innen

Das bereıits den Vorbemerkungen angesprochene Problem der Re-
krutierung hat dıe (Sekretariat dargestellt 0S
Brennend sınd we1ıtere Desiderate

In der Ausbildung und/oder Fortbildung sınd über dıie Innovatiıonen
en Berufen hiınaus (Z Ausbildung für dıe »Fabrık der Zukunft«
Kooperation VON Wolfsburg, der Kaufmännischen Braun-

schweig und der Unıiversıtät Göttingen) auch dıe gesellschaftlıchen
Entwicklungen einzubeziehen SO en dıe gewandelte Eıinstel-
lung Jugendlicher ZUTr Arbeıt WCB VO Lebensinhal hın ZU hoch-
dotierten eru für CIn prıvat en ebenso Versingelungs-
schübe und dıe fortschreitende Dominierung VON Polıtık, eC chul-
und Erziehungswesen, rchen, Sport uUuSW Urc dıe Okonomie IFrK,

Bırk/Gerber 1991, 56ff) selbstverständlich Rückwirkungen auch
auf den Unterricht der und besonders auf den BRU Im 1C auf
die floriıerende Ausstattung vieler etirieDe mıiıt (am odell
längst überholten Familıien Harmonie ıdeologisierten) »Unternehmens-
Phılosophie« und Utilıtarısmus steckenbleibenden »Ethık

Unternehmen« (Wirtschaftsethik INUSSCNH sıch dıe BRU-Lehrer/
Ausbildung und Fortbildung auseinandersetzen (Lang,

Bırk/Gerber 1991, 40Off) Hınzu kommen Neuakzentuilerungen i S
tischen Feld (Heinzmann etwa mıt der Lebensweltorientie-
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IuNng die Handlungsorientierung des Unterrichts, der aber SOIO eine
kommuniıkatiıonsbezogene Weite hinzugesellt werden muß, amıt s1e
weder fachspezıfischer Pragmatık noch zielloser Motoriıik VCI-
kommt ach der problemorientierten »Steinbruch«-Phase ist dıie Ver-
bıindung VON sıtuatıvem und verknüpfendem Lernen 1im Sinne eines
konzılıaren Prozesses gefragt (EKD 19806, 13)

Wiıchtiger für uns ist die rage nach dem »Selbstverständn1s«, den
Rollen und Funktionen der RU-Lehrer/innen (Heimbrock Den
klassıschen »Rollen« Zuhörer/ın, Inıti1ator/in VonNn Gesprächen und
Gruppenprozessen, Frager/ın, Antwortende/r, Experte/ın, »exempları-
scher Glaubende/r« (Heinzmann 1988, 734), unstler 1im Organıisıieren,
kommen heute weiıtere Kompetenzen hınzu, dıe den BRU oft als viel-
fältıgeres, offeneres, aber auch persönlıch »Substanz« abforderndes
Unternehmen erscheinen lassen. Genannt werden: »Padre«-Seın, weıl
dıe Schüler/innen Vorbilder, Orıjentierung, authentische Lebensmodelle
suchen (Röder Experte/in-Sein für gesellschaftlıche Prozesse,

dıe omplexe Ausbildungs-, Arbeıits-, Wırtschafts-Welt, aber auch
dıe Welt der türkıschen, anderen ausländiıschen, islamıschen und
dersgläubıgen Miıtschüler/innen eın wenı1g durchschauen und verstehen

können; deelsorger/ın als Tröster/in und Mutmacher/ın in den
schwierigen Lebenserfahrungen der Jugendlichen, zumal heute ngst,
Mutlosigkeit, depressive Stimmungen und ambıvalent hierzu vereıin-
elnder hedonistischer Narzıßmus dominıieren;: Ombudsmann/frau der
Schule, dem Betrieb, eventuell Rechtsorganen u.a gegenüber; wenıger
bis Sar nıiıcht als Vermiuttler/in ZUT IC Kompetenz und Rollenviel-
falt ist gefragt, Was dem Fachlehrer/in mıiıt Relıgionsfakultas 1im n
auf seine schulıische Verwurzelung entgegenkommt, iıhm aber als EX-
perten/in in »christlıcher Theologie« oftmals Mühe bereıitet Was dem
arrer/ın in der als »Ein-Fach-Lehrer/in« schwerfällt, weiıl oft dıe
Anknüpfungspunkte AUuUS dem sSschulıschen w1Ie betrieblichen Kontext
en und 6S zudem speziıfischer Eınführungen (wıe <1e VOI-
mehrt VON Relıgionspädagogischen Instıituten der Landeskırchen für die
Zweıiıte Ausbildungsphase und später für »Umste1iger/innen« angeboten
werden) hne Zusatzausbildung in Form VON Hospitationen, Unter-
richten mıt pädagogischer Begleıtung uUSW geht für den Pfarrer/in in
der nıcht (Röder 1991, 19)
aruber hinaus wiıird derzeıt In einzelnen Landeskıirchen das Konzept »Schulseelsorge«
diskutiert und teilweise schon angeboten: »Beratungsgespräche, Gottesdienste, offene
Kommunikatıon ohne Programm (z.B 1mM Schülercafe@), W ochenendfreızeıten, Seminare
nner! der oche (z.B WIe OIn Jugendwerk Brebbia angeboten der Kirchentagsteil-
nahme), Besinnungstage, ıtarbe1 bel fächerübergreifenden Projekten« (Arbeıtspapier der
EKH VO 3.9.1990). Sınd hlerzu pädagogische, therapeutische und andere usatzqua-
lıfıkationen sınnvoll, notwendig, wünschenswert? Hıer ist ıne ebhafte Debatte 1mM
Gange
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Konzeptionelle, dıdaktısche, curriculare Aspekte
ersucCc INan die BRU-dıidaktische Landschaft nach Trends abzuklop-
fen, dann fallen dre1 zunächst 1Ns Auge:
(a) ıne korrelatıv der integrativ veriahrende Dıdaktık, dıe bei einem chrıistlıchen
Toprıum (rechtfertigendes Wort Gottes, Gnade, eıl u.a.) einsetz! und dessen Relevanz
für unNns Menschen, für unseren Umgang mıteinander und mıiıt der chöpfung entfaltet
(Gräßle/Mayer 1987:; Baudler
(b) 1ne Dıdaktiık »1mM Vollzug«, die alle Inhalte in Lebensprozesse gleichsam auflösen
und »CGott« als nbegrI dieser Ereignisse gleichsam völlıg verflüssigen nmöchte (Dietrich
1968{f, 1973{f,
(C) Versuch einer »Didaktisierung« uUuNsSsCICI Lebenswelt in Erinnerung das ens-
odell Jesu als der Erfahrung Von Iranszendenz 1mM Mıteinander-Leben und Umgehen
mıt der Schöpfung (Birk/Gerber 1991, JOfF; vgl Olle, Schottroff, Otto, Lott, eıt u.a.)
Im letzteren Versuch laufen verschıiedene nlıegen, Inhalte und orhaben ine1nander,
z.B befreiungstheologische und feministische Aspekte, Dıskussionen mıt Bonhoeffers
» Wıderstand und Ergebung«, mnıt der ischen Theorie, besonders der Ausarbeitung bei
Habermas und Apel, nıt anderen Wiıssenschaften ber Philosophie und Pädagogık hinaus
wIıe eiwa der S0oziologıe aethge, eck u.a.), Politik- und Wiırtschaftswissenschaft
eißler u.a.), Biologie (speziell Gentechnologie), Informatık uUuSWw. (z.B der
armsta| und mıit der Berufspädagogık (2.1 Bonz, In Birk/Gerber 1991, 19ff), mıiıt
ertretern der Gewerkschaften uUuSsWw 1e7 eisten die Mitarbeiter/innen für
BRU in den andeskırchlichen Religionspädagogischen Instituten praxI1s- WIE theorie-
orlentierte Arbeiıt gerade 9 Gesprächen nıt len Betroffenen

Diıe VOoNn Nıpkow immer wlieder als zentrale Untersuchungskategorie
gestellte Sinn-Frage sol] 1M Horıizont einer sıch wandelnden Industrie-
und Rısıkogesellschaft noch weiıter radıkalısıe werden, indem elemen-
tare Lebenssituationen auf dıie Eröffnung VON Beziıehungen (zu sıch
selbst, anderen Menschen, ZU[T Schöpfung Erfahrung Von Tran-
szendenz) und die Verhinderung VON Bezıehungen und deren Aufarbe1-
t(ung 1m a  e des Scheiterns SiIirukturelle WwWIe indıvıduelle »dünde«)
hın verschıiedenen Gesichtspunkten w1Ie Identıtätsfindung, Kom-
munıkatıon iIm CNZCICH WIeE gesellschaftlıchen Rahmen, Machtstruktu-
ICcNn, SeEX1ISMUS uUuSW T1IUSC befragt werden. Dies edeute allerdings
eine TIransformation der tradıtionellen christlıchen Glaubensgestaltun-
SCH und Sinnbestimmungen (LeHhre, s7 Rıtus, Urganısationsformen
USW.), Was 1mM BRU schon ange 1m ange ist und VOoNn manchen als
»Reduktion auf Ethik« (fundamentalistisch) gebrandmarkt wIird.
Diesen dre1i Versuchen und CS g1bt sowohl andere Ansätze (bıs hın
triınıtätstheologischen) als auch Mıschformen sınd ein1ge Intentionen
geme1nsam, etwa die Schülerorientierung Z B IBF 1980, Studien-
einheıt »Didaktische Analyse und Unterrichtsplanung«), dann dıie
Handlungsbezogenheit, die aber VO Verständnis VON Handeln als
gleichsam »ethische Ausführung« des (dogmatisch) Geglaubten ber
Handeln als en überhaupt DbIS eıner ausgearbeiteten Theorie
kommunikativen andelns 1im NSCHNIULU Habermas reicht. Die
wırd explizıt ZU Element des BRU. wobe!l ihre Geltung verschıeden
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gesehen wird, angefangen VON der klassıschen Norma-normans-Kon-
zeption ber die den problemorientierten erinnernde xempları-
tät bis ZUTr offenen Diıialektik VON und TISUVU1IN Als eın grundle-
gendes edium gelten Symbole, wobe1l iıhr Stellenwert Je ach einer
ENSCICH oder weıteren Definıtion VoNn 5Symbol dıifferlert (Schmidt 1991,

In NCUECTITEN BRU-Schulbuchprojekten, in manchen ehrplänen
und auch in Stundenentwürfen schlagen sıch diese Intentionen insofern
nıeder, als sowohl Gesamtkonzeptionen deutlicher SIC.  ar werden als
auch die einzelnen Themeneinheiten größere Zusammenhänge, aufeıin-
ander verweisende Abschnitte, einzelne Lernschritte C Inhalten,
Kontrollen USW.) erkennen lassen. Der lange eingeforderte und erschie-
6N »Orientierungsrahmen«, der Beteiligung Von BRU-Exper-
ten/ınnen der evangelıschen Landeskırchen ausgearbeıitet wurde, VeOI-
sucht diese Intentionen C  n  ren machen 1mM 1C auf dıe erufs-
schule(n), die Berufsschüler/innen und deren Sıtuation in Betrieb,
Schule, Famılıe, Partnerschaften, Gesellschaft, Schöpfungswelt, 1im
1 auf dıe RU-Lehrer/innen als Miıtakteuren des BRU und auf dıe
entsprechenden dıdaktıischen Erfordernisse. Es ist hoffen, sıch
eine weitergehende Diskussion anscC.  1eben WIrd.

Irends Befürchtungen Optionen
Wıe dıe schulıische Alltagspraxıs des BRU, hinterläßt entsprechend
eine theoriebezogene Beschäftigung mıt dem (evangelıschen) BRU eın
ambivalentes Bıld Aufgrund VON Art Y wiırd BRU oft sehr recht,
bısweıilen SCIHNEC durchgeführt und auf Begründung verzichtet; Kul-
tusmiınister und deren precher eloben Im: Besserung be1 der
ehebung der horrenden Ausfallquoten, aber ohne reale Abhıiılfen;
obliıgatorısche Querschläger tellen me1ist In den 5Sommerpausen
und besonders BRU als überflüss1iges allgemeıinbildendes Fach in
rage; rchen treten Pfarrer/innen abh und versuchen auf diese Weiıse,
die in der untersten » Klasse« befindliıchen Berufsschüler/innen be1
einem chrıistlıch-kıirchlichen Mınımalglauben halten können226  Uwe Gerber  gesehen wird, angefangen von der klassischen Norma-normans-Kon-  zeption über die an den problemorientierten RU erinnernde Exemplari-  tät bis zur offenen Dialektik von Bibel und Christ/in. Als ein grundle-  gendes Medium gelten Symbole, wobei ihr Stellenwert je nach einer  engeren oder weiteren Definition von Symbol differiert (Schmidt 1991,  193ff). In neueren BRU-Schulbuchprojekten, in manchen Lehrplänen  und auch in Stundenentwürfen schlagen sich diese Intentionen insofern  nieder, als sowohl Gesamtkonzeptionen deutlicher sichtbar werden als  auch die einzelnen Themeneinheiten größere Zusammenhänge, aufein-  ander verweisende Abschnitte, einzelne Lernschritte (incl. Inhalten,  Kontrollen usw.) erkennen lassen. Der lange eingeforderte und erschie-  nene »Orientierungsrahmen«, der unter Beteiligung von BRU-Exper-  ten/innen der evangelischen Landeskirchen ausgearbeitet wurde, ver-  sucht diese Intentionen transparent zu machen im Blick auf die Berufs-  schule(n), die Berufsschüler/innen und deren Situation in Betrieb,  Schule, Familie, Partnerschaften, Gesellschaft, Schöpfungswelt, im  Blick auf die BRU-Lehrer/innen als Mitakteuren des BRU und auf die  entsprechenden didaktischen Erfordernisse. Es ist zu hoffen, daß sich  eine weitergehende Diskussion anschließen wird.  5 Trends — Befürchtungen — Optionen  Wie die schulische Alltagspraxis des BRU, so hinterläßt entsprechend  eine theoriebezogene Beschäftigung mit dem (evangelischen) BRU ein  ambivalentes Bild: Aufgrund von GG Art. 7,3 wird BRU oft sehr recht,  bisweilen schlecht durchgeführt und auf Begründung verzichtet; Kul-  tusminister und deren Sprecher geloben permanent Besserung bei der  Behebung der horrenden Ausfallquoten, aber ohne reale Abhilfen;  obligatorische Querschläger stellen meist in den Sommerpausen RU  und besonders BRU als überflüssiges allgemeinbildendes Fach in  Frage; Kirchen treten Pfarrer/innen ab und versuchen auf diese Weise,  die in der untersten »Klasse« befindlichen Berufsschüler/innen bei  einem christlich-kirchlichen Minimalglauben halten zu können ... — und  zugleich engagieren sich BRU-Lehrer/innen in ungewöhnlichem Maß,  weil sie BRU einfach für die Schüler/innen und sich selbst für lebens-  notwendig erachten (Röder 1991); manche Vertreter/innen von Politik,  Wirtschaft und Verbänden treten aktiv für BRU ein; Kirchen instal-  lieren eigenständige Ressorts für BRU, veranstalten Hearings für BRU,  geben Orientierungs- und Argumentationshilfen für BRU heraus usw.  Ein buntes Bild in Praxis- und Theorievollzug.  Dazwischen mischen sich Befürchtungen und Ängste: angesichts der Situation in den  neuen Bundesländern, und zwar nicht nur als Frage nach RU/BRU, sondern als Problem  einer Entpolitisierung, Pragmatisierung und weiteren Patriachalisierung auch der bil-und
zugleic engagıeren sıch RU-Lehrer/innen in ungewÖhnlıchem M
weıl s1e BRU ınfach für dıie Schüler/innen und sıch selbst für lebens-
notwendig erachten (Röder manche Vertreter/innen Von Polıtık,
Wıiırtschaft und Verbänden treten aktıv für BRU e1n; rchen instal-
lıeren eigenständıge Ressorts für BRU, veranstalten Hearıngs für BRU,
geben ÖOrlentierungs- und Argumentationshilfen für BRU heraus uUuSW
Eın buntes Bıld in Prax1is- und Theorievollzug.
Dazwischen mischen sıch Befürchtungen und Ängste: angesichts der Sıtuation in den

Bundesländern, und ZW. NIC [1UT als rage ach sondern als Problem
eiıner Entpolitisierung, Pragmatisierung und weıteren Patriachalisierung auch der bil-



277Berufsschul-Religionsunterricht Eın Liıteratur- und Sıtuationsbericht

dungspolitischen SC (Themenhefte U.A.); angesichts eines bald notwendigen
»allgemeinen für alle«, 1M BRU aktısch oft gemacht wird (Ev. Kırche ıIm
Rheinland, 6; Lott, ttOo U.A.); angesichts des Zusammenwachsens der EG-europäischen
Änder, und Z W NIC. NUr als rage nach sondern ach Ausbildungs-
system incl. dualem System (Ev. Kırche ım Rheinland, 5: Geißler Ea angesichts vieler
menschen- und naturzerstörender Entwicklungen in uUuNsSCICI ypısch westlichen eselll-
schait, die in den chülern/innen immer inehr Vereinsamungserfahrungen und ensäng-
ste ervorrufien (Nıpkow, Schuster U.A.).

eiıchsam dazwıischen lıegen Nıschen und Perspektiven für einen BRU
als kommunikativer Befähigung Mündigkeit, ZU[T Verantwortung
für das eigene en und die Lebenswelt kommender Generationen,
ZUT Verantwortung für die geschundene Kreatur und dıie ausgebeutete
Schöpfung. Auf der UÜC ach Glaubenserfahrungen erschlıeben sıch
Werte WwWIe Wahrhaftigkeit, Versöhnungsbereitschaft, Nächstenliıebe,
aktıve Toleranz und Einstehen für Frieden und Gerechtigkeit... Der
1C auf den lehrenden, teılenden und sıch den chwachen WEeN-
denden Jesus und das Bekenntnis ıhm ist notwendig. Es g1bt An-
stöße, WIe Gottesbeziehung und Mıtmensc  ichkeit gelebt werden
können« (Zv Kırche Im Rheinland, Zum SC soll eın BRU-
ehrer-Pfarrer Wort kommen: »Besonders chätze ich den ffenen
Dıalog 1im Unterricht. Hıer wırd Wırklıichkeit Urc dıe große Ver-
schıiedenheiıt der erngruppen in einem breiten Spektrum erfahrbar
Stimmungen, TODIEmMEe und nfragen ITeieN unverstellt Tage. Theo-
logische Einsichten und Antworten mMussen elementarısıert, existentiell
umgesetzt werden können und dann erTahrbar se1in. uberdem wırd in
der Berufsschule eine ITuppe VON Menschen erreicht: dıe sıch
1Ur sehr unDeEWu mıiıt Lebensfragen, das ei für miıich mıiıt relıg1ösen
Fragestellungen, auseinandersetzt. Und dieses in einer ase ihres
Lebens, in der vielfältige und weıtreichende Lebensentscheidungen
getroffen werden« (Röder 1991, 20)
Um Mißverständnisse vermeıden, möchte iıch explızıt feststellen,
ich keinen neutralen BeTICHt. einen SO Sach-Beric gegeben habe
och geben wollte onnte), sondern die BRU-Landschaft dus meıner
1C als eines Akteurs in Hochschule, Schule und C und Aaus der
1C meıner Hoffnungen und Wünsche, Angste und Res1ignationen
vorzustellen versucht habe Entsprechen würde iıch MIr eine weıterge-
en! Dıiskussion wünschen.
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Religionspädagogik 99() Eın Laiteraturberich

Urijentierungen relıg1öser Erziehung
Religionspädagogik und Pädagogık
OÖkumenisches Lernen
Pädagogık des Konzılıaren Prozesses
Symboldidaktik

15 Dıakonisches Lernen

Dıidaktische Perspektiven
2 Bıblische Dıdaktık

Erfahrungsbezogene Möglıchkeıiten des Religionsunterrichts
Jugend und elıgıon
3 ] Die Lebenswelt Jugendlicher

Kırchliche Jugendarbeıt
33 Konfirmandenunterricht

Relıgionsunterricht
4 .1 Tradiıerungskrise Weitergabe des Glaubens

Relıgionsunterricht In den Bundesländern
43 Religionsunterricht In europäischer Perspektive

Der olgende Laiteraturbericht versucht, dıe relıg1onspädagogische
Lauteratur es  res 1990 ! dokumentieren, euüuüıc wiırd,
welche Themen und TODIemMe hauptsächlıch verhandelt und welche
allgemeinen Perspektiven el geltend gemacht worden S1nd. Aus
pragmatischen Gründen ist auf unterrichtspraktische Lıiteratur 1U 1im
Eıinzelfall verwiesen worden. Chronologisch SschHhlı1e dieser Bericht
die Bıblıographie VonNn JRP SOWwI1e eıne Lıteraturübersicht ber die
S&0er re VO Schmuidt

Urientierungen reiigiöser Erziehung
14 Relıgionspädagogik und Pädagogık
Dıiıe allgemeınste Orilentierung 1MmM Berichtszeitraum ergıbt sıch aus der
Wıederaufnahme des Gesprächs mıt der Bildungstheorie. S1ıe ist einer-
se1its gekennzeıichnet Urc dıe pointierte Einbeziehung der ıldungs-
theorie Heydorns (Orth I) Pongratz) damıt zugleıc gesellschaftkrıiti-
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sche Implıkationen der Relıgionspädagogık siıchernd andererseıts
UuTrc den umfassenden Versuch, dıe gesamte Religionspädagogıik 1im
Horizont Von Bıldung NEUu VeErIMMESSCHN (Nipkow
Das gleichermaßen perspektiven- WIe inhaltsreiche Werk Nipkows hat enkys in diesem
ande ausführlıch besprochen. »Bildung« wırd hlier als »kritischer Begriff« verstanden,
bestimmt Uurc. fünf charakterıistische Merkmale Polıtik, Utopie, Subjektivıtät, Überliefe-
rung, Verständigung (»Leben 1m Gespräch«). e1 kommt der Subjektorientierung,
J1elend auf »persönlıche Mündigkeıt und sıttlıche Selbstverantwortung« (Nıpkow &. 133),
besondere Bedeutung »Es 1st iıne Grundüberzeugung für unseren uirı daß das
evangelısche Glaubensverständnis und eın 1mM genanniten Siınne subjektorientiertes Bıl-
dungsverständnıis 1 Lichte uUuNsSeTeET eigenen evangelischen BildungstradıitionN-

gehören« (Nıpkow f 20) Zum anderen betont der Verfasser den Zusammenhang VOoN
Kırche nd Bildung. Fr sel In doppelter Weise verstehen »als mıit anderen geteilte päd-
agogische Mitverantwortung 1Im Ööffentlichen Bildungssystem und als ungeteiılte Ver-
antwortung be1 der Erschließung der Glaubensüberlieferung 1m Generationenzusammen-
hang« (Nıpkow E 59)

Eın anderer Gesprächsfaden UT Pädagogik wiırd aufgenommen in der
Reflex1ion des Verhältnisses VON Fachdidaktik ZUT[T Allgemeinen
(Lämmermann; FOX) el wırd euilic herausgestellt, Was erstere
VON der letztgenannten profitiert hat Ob dagegen die Allgemeine

das Gesprächsangebot aufgreifen wiırd, ist eher unsıcher, ann
aber VON eıner Relıgionsdidaktık werden, die sıch auch als Teıl
des allgemeınen Bıldungswesens egründen kann: » Vielleicht entdec
die Allgemeıne €e1 für hre eigene Theoriebildung,
schristlicher Gilaube für Erzıehung und Unterricht ın der modernen
Welt« doch noch bedeutungsvoll... se1n könnte« (Lämmermann, 06)

Ökumenisches Lernen
In überraschend umfassender Weise werden im Berichtsjahr Theorıe
und diıdaktische Perspektiven des ökumeniıschen Lernens behandelt und
ihre iıntentionale Einbeziehung 1n dıe hıesige relıg1onspädagogische
Dıskussion gefordert elsper [Il; Noormann Ausführlic wırd
ohl die Geschichte des ökumenıschen Lernens als auch dıe eschich-

seiner Rezeption In der Bundesrepublık dargestellt (Orth I, 3-6
Poimnntiert faßt rth dıe Essentials ökumeniıschen Lernens in einer I he-
senreıhe ZUSaTINI I’ 6-59), In der el Es se1 e1in
»Lernen in Gemeiinschaft« er Christen weltweıiıt; se1in Nal »an der
Seıite der Unterdrückten und Entrechteten, der Armen, der Frauen und
der Kınder«: 6S mMUuUSsse interkulturell, alters- und generatiıonenübergre1-
fend und auf dıe Befreiung VON Menschen und Völkern ausgerichtet
se1in angestoßen urc dıe Offenbarung des Wıllens Gottes in Jesus
VON Nazareth (vgl auch Helsper IT, OOf)
()kumenisches ! ernen e1 anderer C&  Il  C ergebe sich den Bedin-
SYUNSCH einer weltwelıl zusammenrückenden Kırche gleichsam aQus em vangelıum selbst
»(Gottes befreiende und Gemeiminschaft schaffende Liebe geht der Erziehung ZUT Befreiung
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und Gemeiinschaft VOTITAaUuUSs Wo s1Ie geglaubt und eırfahren wird, kann pädagogisches TIun
der Erneuerung des Lebens und der Gemeiinschaft dienen« (Kaufmann I, 126) Jede/r
könne dabei VOoON anderen lernen: Erwachsene können ZUSUaINNCN nıt Kındern Glaubenser-
fahrungen machen; und insbesondere könne 11Nan VON der Intensıt. des Glaubenslebens
auf ökumenischer ene eru werden (Kaufmann Es wiırd immer EW  erT,
Kırche ıne Ituren- und generatiıonenübergreifende »Lerngemeinschaft« ist

Baldermann sıeht dıe Okumene 1mM gemeinsamen Lernprozeß der
zusammenwachsen: »DIie ist dıe Muttersprache der kume-

NC « (Baldermann R 95) S1ıe ermöglıche über kulturelle und sozlale
Unterschiedlichkeiten nweg »elementare geschwisterliche Verbunden-
he1it« und vermiuıttle eıne »weltumspannende offnun Z«, »dıe noch
den gründen der Verzweıiıflung nıcht wIıird« aldermann I,
92) ber gehe nıcht NUT bıblısche Vergewisserung, damıt 1m
Sinne ökumeniıschen Lernens »Identität In unıversaler Solidarıtät« g_
ONNECN werden kann, sondern auch dıie Rüc  ındung das en
der Gemeinde Goßmann; vgl Mette Fın Bewußtsein VON der Be-
deutung des Öökumeniıschen Lernens ıst In den pädagogıischen and-
lungsfeldern allerdıngs noch wenıg ausgeprägt (zur Sıtuation der ehe-
malıgen DR-Kırchen vgl eNMANN). Auf der ene der (Geme1ı1in-
den der Begrıiff weıthın unbekannt se1In.
Behutsame Versuche mıiıt öÖökumenıschem Religionsunterricht hatte
schon Anfang der sıebziger fe gegeben. Sıe aber der kon-
fessionellen Räson anheiımgefallen. Nun aber könnten Cie Wılke

1im 1n  IC auf dıe Entwicklung in den Bundesländern
wıeder Bedeutung gewınnen. Allerdings sollte eı egacnte WEeI-

den, empirischen Untersuchungen zufolge be1l den Jugendlıchen
ökumenische Bemühungen eın eher »margınales Ihema« sınd (Nipkow

Be1 den Defizıten kirc  ıcher Soz1ialısation entialle be1 den
me1nsten Jugendlichen dıe Notwendigkeıt, in Abgrenzung anderen
relıg1öse Identität finden oder nach relıg1öser Gemeinscha mıt
anderen Ausschau halten Um S mehr erscheımnt S Sinnvoll. die
weıtgefaßte, weltweiıte Dımension ökumeniıschen Lernens In den elı-
gionsunterricht eiınzubezıehen, etiwa nach einem Vorschlag VON ültt-
ner/Thierfelder befreiungstheologisch inspırıerte Bıbelauslegungen
dus Ländern der Drıtten Welt S1e und andere E  rungen könnten für
SchülerInnen zugleic eine Brücke Se1IN, »sıch selbst mıiıt den ugen
anderer sehen ZUu) lernen« (Büttner/Kress/Thierfelder, 35./)

13 Pädagogık des Konziliaren Prozesses
ufs ENZSSLE berühren und verbinden sıch mıt dem ökumenıschen Ler-
NEeN dıe VO ORK in Vancouver inıt!"!1erten Impulse des Konzıilıaren
Prozesses, insofern dıe emühungen ıhn nıcht 91008 auf ethısche
Reflexion und Praxıs zıelen, sondern selbst als Lernprozeß begriffen
werden (Raiser; Noormann E: Blasberg-Kuhnke Dieser bestehe VOT
em in der zunehmenden 1NS1IC in die wechselseıitige Verschrän-
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kung VonNn Friıeden, Gerechtigkeıt und ewahrung der Schöpfung. Wıe
eım ökumeniıschen Lernen gehe 6S auch ıer »grenzüberschrei1-
tendes«, »verknüpfendes« und »handlungsorientierendes Lernen«,
womıt zugle1ic allerdings dıe efahr einer pädagogischen Überforde-
Iung, zumal für dıe Lernorte »Schule« und »RU«, verbunden se1 (Rat-
A 164) Den 1eT7 intendierten ökumenischen Lernhorizont hat eyer

Berufung auf A4OLO Freire als »Pädagogik des Konzılıaren Pro-
umschrieben. Ansatzpunkte selen e1 der »schöpferische Dıa-

log«, die Bewußtmachung VOoN gesellschaftlıchen Wiıdersprüchen SOWI1e
dıe Einheit Von Reflex1ion und Aktıon Subjektwerdung, Solıdarıtät,
Krıtik und Veränderbarkeit VOoN Herrschaftsverhältnissen, polıtısche
Aktıon und ganzheıtlıche Befreiung kämen damıt in den 1 und
könnten dıe »Pädagogık des Konzılıaren Prozesses« nachhaltıg inspirle-
Icn
Eın Öökumenisches Ere1gn1s VON eigenem Rang ist CS, daß VON O_
lısch-pädagogischer NSeıte dıe Grundanlıegen des Konzılıaren Prozesses
in vielfältiger Weise aufgenommen worden Sınd. SO wıdmen die ate-
chetischen Blätter dem ema ZWEe] eigene e  € (KatBl! 2/1990; rabs
4/1990)
TOIINe wırd in mnıit einem eindringlichen Appell dus Lateinamerika,
den Konziliaren Prozeß VOonNn em verarımnten Volk her sehen lernen: » Wır sınd dıe
pfer eines Projektes des 10des« (Vietmeier, 825) In den weiıteren Beıträgen wiırd
eutliıc weilche Ermutigungen ZUuTr ÖOkumene (Harles) und welche Lernprozesse auf der
ene der Kırchengemeinde (Mette SOWIEe der Erwachsenenbildung (Flothkötter)
ausgelöst werden können, WENN sıch In praktischer Absıcht ernend auf den Kon-
zıllaren Prozeß einläßt Verschoben hat sıch dabe1 allerdings der Arbeitsschwerpunkt.
Ging zunächst vorrangıg 111 dıe Friedensproblematık, hat sich die Thematık NUN

verlagert auf Gerechtigkeit (Mette IT, Vesper; Schütz) und VOL allem auf die Bewahrung
der Schöpfung (Flothkötter; Helsper f vgl Aazu uch Klenk; Renner; Steck; Scharer;
Mokrosch |Die aDel für dıie Erwachsenenbildung herausgestellten Ansatzpunkte
ökologischen Lernens »he]l der persönlıchen Lebensführung, bel der polıtischen Bewußt-
Inachung, De] der exemplarıschen Aktion« (Flothkötter, 833) dürften für den
Bereich der Pädagogık des Konzılıaren Prozesses konstitutiv seInN. Besonders wirkungs-
voll War eın Bericht VON Kessmann die katholisch-pädagogische ezeption OIfen-
bar 1M Bereich der Jugendarbeıt. 9085 und 0RO (»Plattform«) sel der und der deut-
schen katholıschen Jugend Aazu nıt programmatıschen Erklärungen die Öffentlichkeit

Insbesondere In Praxisprojekten sehe ıne gule Chance, »dıe orderung,
global denken und reg10na. handeln, In dıe ealıtäl usetizen« (Kessmann, 844)
Hılfreich für dıe Weiterarbeit sınd die In und abs zusammengestellten Hinweise
auf Literatur, edien und Matenalıen (Mette ITI; Helsper ITI

Symboldıdaktik
Ihr kommt 1Im Berichtszeitraum eıne besondere edeutung Z denn In
ihrer Möglıchkeıit, relıg1öse: und lebensweltlıche rfahrungen unmıittel-
bar aufeinander bezıehen, erscheımnt S1e immer deutlicher WIe
äufiger betont wırd als dıe zeıtadäquate pädagogische Antwort auf
den anhaltenden relıg1ösen Iradıtiıonsabbruch (vgl z.B Hemel II, 145;
Bucher I’ 22) DiIie Komplexıtä des 5Symbolbegrıiffs nötigt allerdings ZUTr
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dıfferenzierten Analyse seiner theologischen und humanwissenschaftlı-
chen Implıkationen, WIe S1e insbesondere VO Weidinger, Bucher und
eme herausgearbeitet werden. Für die Symboldidaktik erbringen iıhre
wissenschaftstheoretischen Reflexionen HCI Aspekte: Weidinger
orlentiert selbstgesetzten Lernzıiel »Menschwerdung In Solıdarıtät«
(D2211) hält grundsätzlıch fest »Das S ymbol und damıt auch der
aßstab für alle 5Symbolerziehung ist Jesus Christus selbst urc den
Menschen Jesus VO Nazareth als rsymbo des auDens wırd alle
welthaft-menschliche ymbolı aufgegriffen und auf (Gottes ırken hın
(ransparent« (vom Verfasser zustimmend aufgenommenes Zıtat VoO  _
Wehrle) Miıt besonderem 1C auf den Berufsschulreligionsunterricht
entwirft Weidinger dann eıne »zeıchen- und kommunikationsorientierte
Symboldidaktik« (546ff) uch Bucher skızzıert 1mM NsSCHNIL seinen
1im besonderen psychologısche Implıkationen beachtenden Ansatz, in
dem mıt Oderisia Knechtle auch eıne Vorgängerıin der 5Symboldidaktiık
aus den sechziger ahren gewürdıgt wırd (456ff) den Grundgedanken
»e1Iner umfassenden asthetischen S5Symbolerziehung« 8-5 Sıe soll
dem »Educandus die Möglıchkeıit bereıtstellen, selber 5Symbole
bilden kann«. Dieser Prozeß »der 5Symbolbildung Uurc das selbsttätige
Kınd« SC 1 dıe Voraussetzung für den reflektierten Umgang muıt 5Sym-
olen in der relıg1ösen Erziehung.
Mancher Veröffentlichung zufolge kann INan den Eiındruck gewinnen,
Symboldidaktik MUSSE als eigene KOonzeption relıg1öser Erziehung
verstanden werden. Hıer ware auf warnende Stimmen achten, ihre
Bedeutung nıcht überspannen Bucher I, eme s1e vielmehr in
relıg1ionspädagogische Zusammenhänge größerer Reichweite inte-
grieren.
Eıne eigene Möglıchkeıit der 5Symboldidaktik eröiIiIne in Auseinandersetzung nıt dem
Konzept einer »Krıitischen Symbolkunde« Sistermann. em Verfasser geht das
roblem, In welcher Weise Chrıistliıche Symbole Nitworten auf existentielle Fragen der
Menschen eute werden können. Im lrekten Zugriff SC 1 das NUurTr eingeschränkt möglıch,
weıl eute Dereıts mnythısch verdıcnhtete Antworten vorhanden selen (»>mythische irKlıch-
ke1t«), dıe die Alltagswirklichkeit verdrängt en 1er Inüsse relıgionspädagogisch ıne
zweistufige »Mythendidaktik« in den 1C SCHNOINMNEN werden: »Auf der ersten Stufe
nuß die nythische Antwort auf dıe existentielle rage erarbeıtet werden, un diese auf
der zweıten Stufe IM Lichte der chrıistliche Glaubenserfahrung kritisch betrachten und
wıeder In rage stellen« Es sınd die »Mythen des Alltags«, denen Sıster-
MAnn die bıblıschen ythen 11USC Ins Verhältnis seizen wiıll, aDel die gemeınsame
asıs des ythos nutzend (»>mythenkritischer Relıgionsunterricht«).ber eınen erfahrungsbezogenen, pDädagogIisc relevanten /ugang Symbolwelt
unterrichtet das Buch VON Bıenemann/Zurkuhlen. DIie Herausgeber hatten Bekannte und
Personen des öffentlichen ens gebeten, für iıne Ausstellung eın existentiell edeutsa-
INCS Lebenszeichen ZUT Verfügung tellen und dessen 1Inn urz beschreiben Die
Ausstellung, überwiegend mnıt Gegenständen des Alltags (Beispiele 36f1), sollte ‚UIN eıinen
andere enschen ANTCHCNH, naC entsprechenden Zeichen In ihrem Leben Ausschau
en, um anderen auf dıe Sinntiefe VOoN Zeichen überhaupt aufmerksam inachen und
schlhıeBblıc. mı Bezug auf Boff) deren »Ssakramentalen« Charakter als lebensnahen
Z/ugang ZUT ramentenkatechese entdecken helfen (»sichtbare Zuwendung des unsıcht-
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aren Gottes«): » Der ante ist Zeichen für das andere: für Geborgenheit und Ummante-
lung, die ich des Krjeges ıfahren habe, für enhnutete Kındheit Für Überleben
überhaupt. Und insofern ist der ante uch eın Zeichen des Geborgenseins UrC. einen

(jott« 26)

Im SaNzZChH wırd immer deutliıcher, welchen Gewıinn die Relıigionspäd-
agogık VON der emühung die Symbole hat S1ıe kann 1eTr unmıiıttel-
bar praktısch werden (Mingenbach; Traxler), auch in schwierıgen Lern-
sıtuatiıonen (Adam/Pithan) Mıt den ymbolen ann dıe Welt der
Relıgionen Z Objekt des Unterrichts werden Baudler, 24{ff) S1ie
können NECUC ewegung 1n das Problem einer »relıg1ösen Sprache«
bringen (Schweitzer oder auch mıthelfen, relıg1öse hänomene NeEUu

erschlıeben DbZW NEU deuten, die in der Religionsdidaktiık bisher
kaum beachtet wurden, WIeE z B Rıtuale (Heimbrock
K3 Dıiakonisches Lernen
Auffallend häufig egegnet 1mM Zusammenhang (katholıscher) relıg1öser
Erziehung neuerdings die nähere Bestimmung »diakonıisch«. Miıt iıhr
ann SanzZ allgemeın der besondere kırchliche Auftrag des Relıgions-
unterrichts (Zentralkomüitee, 2 9 Nastainczyk I’ l' 9 eme L, 185; vgl
auch schon UC oder auch der konfessionellen Schule Mette
IV 1353) in einer säkularen Gesellschaft beschrieben werden. Zu e_
innern ware in dıiıesem /usammenhang auch die Oorme VON dem
»diıakonıschen Bıldungsbegriff« (Potthast), auf den Nıpkow wieder
ezug hat NIpkKow I7
Den Begrıff »d1ıakonısches Lernen« hat Heimbrock in dıe rel1ıg10nspäd-
agogische Debatte eingeführt, damıt einerseıits auf einen »>Randbe-
reich« kırc  ıchen LeDenNSs, dıe klassısche Dıiakonie (insbesondere ihre
pädagogischen Arbeıtsfelder), verweisen ın der allgemeınen TWAT-
(ung, »1m Hören auf andere«, Menschen > d Rande« NECUu auf das
Zentrum des gemeinsamen auDens ET aufmerksam gemacht
werden« (Heimbrock I 81 vgl auch Denert; Projektgruppe Oldenburg;
Kaufmann FE 6Off; Groß, 6Off) Andererseıits möchte der Autor den
edanken der Diakonie auch intentional auf die allgemeıne Relıgions-
pädagogık beziehen und mahnt dazu erinnernd das soz1lalısatiıons-
begleitende Konzept VON Stoodt Lernziele WIeE Hılfe ZUT Olıdarı-
S1ierUuNS« und »Hılfe estellvertretendem Handeln« (Heimbrock E: 42{i1)
Unter den Begrıiff des »dı1akonıschen Lernens« faßt Heimbrock drıttens
auch die besonderen TroObleme relig1öser Erzıehung und Seelsorge)
behinderter Menschen (Heimbrock L, 6311.105H4) Sıe sınd auch das
ema des Würzburger Kongresses (Adam/Pithan) en instrukti-
VEn Erfahrungsberichten AUuUSs vielen europäıischen Ländern stand der
Versuch 1mM Miıttelpunkt, dıe 5Symboldıdaktık für dıe Belange der relı-
g1ösen Erziehung In der Sonderpädagogık TUC  ar machen (vgl
bes Halbfas SsSOowl1e die Diskussionsbeiträge dessen Konzept VOoN
Ellerbrock; Öckel; OKFOSC IT KRıtter; Kollmann).
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ber diese Bestimmungen hinaus welst der Begriff »diıakonıisch« auch auf die karıtative
und gesellschaftskritisch intendierte Tätigkeit weltweiter (Okumene Dıakoni-
sches Lernen manıifestiere siıch hier U1 eınen 1M Erwerb der Befähigung ‚U1 Teılen,
ZUI anderen In der W  rnehmung der wirklıchen Bedürfnisse der Armen, die »ihre
eigene Sıtuation selbst einschätzen und darüber bestimmen können, welche VOonNn
Dıakonie in dieser konkreten Situation jeweils vonnöten 1St« (Orth II, 151) Teılen und
Lernen treien damıt In eın Korrelationsverhältnis, das 1ne NCUC, uch relı1g10nspäd-
agogisch relevante Lebensweise (»samarıtaniısche Dıakonie«, Larnaka beschreı1bt,
die das eıgene Existenzverständnıis, aber uch das anderer betrifft »Mit em Teılen der
samariıtanıschen Diakonie ste dem Religionsunterricht eın Praxısfeld VOT ugen, auf das
WEe1 Drıittel der Menschheit, Inındestens eın Drittel uUuNnseICeTI eigenen Gesellsc und die
atur ın und unnn uns angewlesen sind« (ebd., 156)

Dıdaktische Perspektiven
Dd Bıblische
DiIie verschıiedenen Wege der dıdaktıschen Vermittlung bıblıscher Texte
stimmen heute weıtgehend darın übereın, daß S1e 1Im 1NDI1C auf die
Lebenswelt Jugendlicher erfahrungsbezogen angelegt se1in ussen Für
dıe problemorıentierten, korrelatiıonsdidaktıschen oder symboldıdaktı-
schen Konzeptionen 1st dieser Zusammenhang programmatısch.
ber auch für dıdaktısche Ansätze, die punktuell oder konzeptionel aın hiblischen Texten
unmuittelbargerwelst sıch der Erfahrungsbezug nehr oder weniger als konstitutiv,
uch WEeNN dıie tradıtionelle Hermeneutık In diesem didaktıschen Verfahren in der ege.
das dominierende Eklement ist SO WwIırd In der dı  ischen Auslegung des ekalogs
(Schmidt; Maser:; Kwiran) WAar ec betont, daß die Gebote nıcht autorıtäre Setzun-
SCH sınd und deshalb dem ensgefü der Jugendlichen nıcht widersprechen Inüssen.
ber wird weniger erkennbar, Was für S1e heißen könnte, daß der Dekalog »eIn
Angebot des Lebens und eın Akt der gnädıgen Zuwendung« Jahwes (Schmidt) ISt, daß
genere OIl ersten her verstanden werden Nüsse aser DZW. als »die ehn
Worte der reihelt«, denen »(Gottes Heıilshandeln 111 Volk Israel« SIC.  ar werde.

Stärker wırd der rmfahrungsbezug in den dıdaktischen Psalmenauslegun-
SCH Baldermanns herausgestellt. Psalmen selen »Gebrauchstexte«, die
unmıittelbar ZU en verhelfen können iın und in schlechten Ta-
SCH, »gee1gnet für Erfahrungen der Gemeımninschaft und mıt uns selbst«
Baldermann IT In anderen TDeILeEN wırd dagegen die AUuUSs dem g_
schichtlıchen Abstand resultierende hermeneutische Problematı für dıe

stärker betont. SO etiwa be1 Wegenast, der eiıne »Christologie
VON Jugendlichen« her entfalten sucht, »dıe ıhrem Denken und Füh-
len entspricht« (Wegenast, 93) Er empfıehlt, ın der Sekundarstufe
mıiıt dem »fIremden Jesus« der hıistorisch-kritischen und sozlalgeschicht-
lıchen Forschung begınnen. Gerade in seiner Fremdheit könne w Fas-
zınatıon auf dıe Jugendlichen ausüben. Im Sinne eıner implızıten hr1-
stologıe wırd 1er der rag der Leben-Jesu-Forschung festgehalten und
dıdaktisch SENUTZE: dieser ensch in seiner aren Mensc  ıchkeıt ın
der Solıdarıtä für andere ist der Christus Gottes (vgl. auch ıscher
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Neue Wege des Verstehens bıblıscher JTexte. 141er der Gleichnisse,
gehen Bucher (IZ) und Hermans, indem s1e nıcht be1 den Texten eft-
ZCH, sondern be1l den Verstehensbedingungen der nder, die auf struk-
turgenetischer rundlage mıiıt empirischer Forschung ermitte
werden. e1 kommen s$1e in etwa dem selben rgebnıis: »Kınder
der Grundschule rezipleren Gleichnisse offensic  ıch noch nıcht als
Gleıichnisse, sondern als konkrete Geschichten: Ss1e bleiben Sanz und
Sal in der Bıldhälfte« (Bucher 8 66) rst VO 11 Lebensjahr
Hermans entwiıckle sıch dıe Fähigkeit, die edeutung metaphorischer
Aussagen erklären können (»kommuniıkatıve Einsiıcht«) aruber
hinaus ermuttelt Bucher, daß die Kınder in der Grundschule entspre-
en den »Stufen des relıg1ösen Urteils« NnaC Oser/Gemünder) dıe
Gileichnisse moralısıerend deuten. Insofern dieser ezug für dıe er
existentielle edeutung hat bZzw haben könnte, ergebe sıch hiıer dıe
rage nach der anrheı Bucher räat, S1e 1mM Interesse der er ernst

nehmen und S1e nıcht vorschnell theologisc kritisıeren.

rmfahrungsbezogene Möglıchkeiten des Religionsunterrichts
relıg1öse kErziehung In den verschıiedenen Handlungsfeldern auf

lebensweltlich rfahrungen ezug nehmen sollte, ann mittlerweile als
Selbstverständlichkeit in der relıg1onspädagogıischen Dıskussion gelten.
Diese Einsıicht gılt auch be1l Autoren, dıe Relıgionsunterricht als »C(ilau-
benslehre« auter und seıne als »Glaubensdidaktıik«
MI [1I) verstehen. ber olcher Erfahrungsbezug wırd er-
schıiedlich gewichtet. Wo relıg1öse rzıehung wesentlıch VO nhalts-
und Materıalbereich her konzıpiert wiırd, hat der Erfahrungsbezug in
er ege einen geringeren Stellenwer! Das dürfte eiwa auf die
orderung VON Halbfas zutreffen, für den Religionsunterricht einen
»Curriculumentwurf für dıe gesamte Schulzeit« a  as II, 229) auf-
zustellen. Im Sinne »aufbauenden ernensS« a  as E: 235) se1 dieser
Plan entwıckeln und dann fortzuschreıiben S der für den Verfasser
als hılfreich empfundene Vergleich »WIe Technıker eın einmal ent-
wickeltes Gerät VOonNn Auflage Auflage verbessern« (Halbfas II, 237)
Programmatıisch dagegen wırd der rmfahrungsbezug In der dee eiıner
»Diıdaktı der Unterbrechung« (Haunhorst) aufgenommen. Denn in der
Lebenswelt der Jugendlichen mMuUsSsse sıch zeigen, dıe Herausforde-
rung des Evangelıums onkret und gemeınt ist »Ausgehend VO
Glauben verstanden als gefährlıche, befreiende, praktısch gelebte
Erinnerung Jesus Christus werden nfragen das en gestellt,

daß sıch elıgıon als Unterbrechung konstitulert« (Haunhorst, 250)
Ahnlich seIizt Schmuidt Lebenswelt egreıft wesentlıch als dıe
»Denk- und Handlungssysteme« UNSCIECT, eiıner sıch äkular und
autonom gebenden LZeıt; dıe sıch selbst genugen und in sıch selbst-
zerstörerische bergen. Dem MUSSeEe »Gilaubensdidakti:k« System-
kritisch egegnen, s1e mMUSse »das alsche Verständnis verlernen
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helfen Vertrauen auf 6e1INC ofIfene Zukunft der Welt als das e1ic
Gottes« ML II 1 OOf)
In der ege wırd der Erfahrungsbezug N1IC systematisch ermittelt sondern UrcC.
Aufweis und Beschreibung einzelner Situationen Auf olches erfahrungsbezogene Lernen
hebt Kaufmanns ädoyer für C1INEC (gute) „»Nachbarschaft VON Schule und Gemeinde« ab
achdem sıch Schule und Religionsunterricht dus der einstıgen kirchlichen Bestimmung
gelöst hätten SCI NunNn dıe e1t reif dafür eCue Möglıchkeıiten pädagogischer usammen-
arbe1 1NS Auge fassen Schule könne sıch vielfältiger Weise den rfahrungsraum
der Gemeinde Zzunutze machen WIC 7 B dıe diıakonısche Tätigkeit oder auch der
UOrjentierung erziehungsleıtenden eıten »Umgekehrt heutige Gemeinde
ihrem Erziehungshandeln angesichts des Ausfalls relıgıöser SozlJalısatıon der Famıiılie
drıngend der nachbarschaftlıchen durch dıe Schule« auf]mann 35) Wiıe solche
»gule Nachbarschaft« der Praxıs wahrgenommen werden ann ermutigende
Beispiele des diakonischen interkulturellen und ökologischen andelns des
SCINCINSANECN Felerns

(Gjeradezu als Gegenbeıispiele ZU überwıegend ratıiıonal angelegten
Relıgionsunterricht versteht Groß fünf Studien en symboldı-
daktıschen Möglıchkeıten G1 für C1NEC »d1iakonısche Alphabeti-
S1ICIUNg der Schule« 6in ro 60) konkret beschrıeben Ent-
wicklungshilfeprojekt In der etzten Studie berichtet der erTas-

ber dıe E  rungen MIıtL »SIUNCIM Relıgionsunterricht« den
edanken »SIUNcCNH Phiılosophie« und »SIuNcH Medizıiın« ter
afrıkanıscher Kulturen einbezogen sınd und der »SIUNGC Praxıs« 6C1N-
mündet Erfahrungsorientiertes Lernen Umgang mıt bıblıschen
Texten soll S intendiert üller uUurc »bildnerische Ek1ıgentätigkeıit
als zentraler Lernform« auch schon Relıgionsunterricht der rund-
schule möglıch SCIMN S1e SCI bısher 1U genutzt worden WIC
dıe Verfasserin Forschungsüberblıck S 18) ner1ı-
sche Gestaltung erleichtere den »Zugang den Glaubensaussagen«

SchülerInnen dıe sıch erbal nıcht S geschickt außern
können ermöglıche GK dıe bıblıschen Texten SCWONNCNCNH Einsich-
ten dıe Alltagssıtuation übertragen und » 9anz persönlı-
chen Stellungnahme« finden und Ördere letztliıch C111 »9anz-
heitlıche Ausrichtung des Schulalltags«, »be1l der Kopf, Herz und
Hand« beteiligt sınd

Jugend und elıgıon
DIe Lebenswelt Jugendlıcher

In der NCUECTIEN Relıgionspädagogik herrscht weıthın Übereinstimmung
darüber da dıe Beachtung der Lebenswelt Jugendlicher für das eln-
SCH relıg1öser Lernprozesse VON wesentlıiıcher Bedeutung 1st In
allgemeınen Sinn wırd diese Intention den unterschıiedlichen Unter-
richtssıtuationen auch realısıiert Von Fall Fall gelıngt CS aber auch
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SCNAUCI und systematischer (etwa IC Befragungen »Alltagserfah-
TuNSCcN« einer hestimmten SchülerInnensituation DZW »dıe sozlale Wirk-
lıchkeit« VON SchülerInnen ermitteln und diese ZU Bezugspunkt e1-
Nes »erfahrungsorientierten Religionsunterrichts« machen (vgl z.B
Linke) ber solche Beispiele sınd selten. Die Exploratiıon der Lebens-
elt Jugendlicher erfolgt in der ege auf einer allgemeineren ene
e1i treten Zwel rel1ig10nspädagogIisc relevante Gesichtspunkte in den
Vordergrund: Zum einen geht 6S das Verhältnis der Jugendlichen
elıgı1ıon und ICN®, ZU anderen eıne assung ıhrer
Lebenswelt selbst Eın ein1germaßen ares Bıld erg1ibt sıch hinsıchtlich
des ersten Punktes Der Tradıtionsabbruc ZUI institutionalisıerten elı-
g10N se1 weıtgehend vollzogen. elıgıon se1 für dıe me1ı1isten ugendli-
chen eıne indıvıduelle Angelegenheıt, Privatsache geworden (Baacke;
AaDSstT; Schweıitzer II; vgl auch Ebner und OC Vorherrschend se1 be1
ıhnen ein relıg1öser Indıfferentismus, der zunächst als kırchlicher ndıf-
ferentismus erscheine, aber auch die Form der »Indıfferenz gegenüber
jeglıchem Sınnangebot« annehmen könne Sauer) An dıe Stelle des
kämpferisc sıch gebenden Atheismus Nal S1gnum unNnseIer Zeit »eline
skeptische, desıinteressierte Haltung 9 dıe der elıgı1on keine
Aufmerksamke1ı mehr entgegenbringt. iıne solche Einstellung ist Je-
doch Ödlıch für eın Fach, in dessen Miıttelpunkt elıgıon und Glauben
stehen« (Sauer, 16) Zurückhaltender ist hiıer Schweitzer, der die Ju-
gendlichen heute ZWAarTr auch in beträc  iıcher Dıstanz ZUr IC S1e.
allerdings »be1l bleibendem relıg1ösem Interesse« (Schweitzer Il, 96; vgl
azu auch das instruktive biographische eispie be1 Kaufmann III)
Komplizierter ist CS, dıe Lebenswelt DZW die Alltagserfahrungen Von

Jugendliıchen und dıie mıt iıhnen zugle1ic gesetzten Sinnverbindlichkei-
ten erfassen, dıie INan allgemeın als elıgıon bezeichnen ann Den
Alltag transzendierende, Sınn konstitulerende »Religi0osität« sıch
1m »FErlebnisraum Gruppe«, In » Weglaufbewegungen«, in der »Compu-
erscene« oder auch in der radıkalen W  rmne  ung VON »Individualı-
tat« AaaACKE), nach anderer Systematisierung 1im »Musıkerlebnis«, in
der »Gruppe der Gleichaltrigen«, 1m Verhältnis »L.1ebe und Sexualı-
tat« Sauer) Während aber Baacke sıch mıt dem Hıiınweils begnügt,
daß weder dıe Kırchen noch dıe Pädagogık auf dıe »>stefifs gefährdeten«
»relıg1ösen Suchbewegungen« 24) eiıne »brauchbare Antwort« gegeben
aben, geht Sauer darum, 012 als »Ort des Glaubenlernens« relı-
g10NSpädagog1sSC NECUu entdecken. DDenn in den ymbolen der All-
tagswelt »kommen dıe Sehnsüchte nach gelungenem, geglücktem
eben, ach Identität und Gemeinscha Z Ausdruck« Ihnen
sollen dıe 5Symbole des christlıchen auDens als letztverbindliche
Sınnangebote gegenübergestellt werden (12141)

DiIe immer schwieriger werdende Ansprechbarkeıt Jugendlicher für relig1öses Engagement
stellt dıe Religionspädagogik eute VOT erhebliche Probleme Für die Adoleszenzphase
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dürften sı1e aln schwierıgsten bewältigen se1In. Gleichwohl jeg 1er nach Meınung
vieler Relıgionspädagogen auch ine ance, weiıl in dieser /eıit die Suche der Jugend-
lıchen nach Lebensorjentierung und Ausbildung VonNn Identität sehr ausgeprägt se1 Es ist
deshalb eın daß sıch In der katholischen Kırche dıie Vorschläge mnehren, den
Firmunterricht auf diese Phase verlagern und dıe Fiırmung TSL! 1m er VON bis
ahren anzuseizen (Blasberg-Kuhnke IT; nnen

Kırchliche Jugendarbeıt
achhaltige Auswirkungen hat dıe schwierige nsprechbärkeıt Jugend-
lıcher für elıgıon auf den Bereich kırchlicher Jugendarbeit. on seıIit
vielen Jahren hat S$1e sıch darauf eingestellt, ındem S1e ıhnen unter-
schıeadliche Formen VonNn Bıldungsarbeıit anbıietet. e komme dem
odell »Offener Jugendarbeit« seiner Unverbindlichke1i und
seiner überwiegend indırekten Formen der Glaubensweiıtergabe eın
besonderer Stellenwer ML Auf diesem >»Markt der Mög-
liıchkeiten« (von der Erörterung relıg1öser und Jugendspezifischer Pro-
eme bIıs allgemeiner Freizeitgestaltung) gehe CS nıcht ırch-
1C Eingliederung, sondern darum, »daß mıttels der kırc  iıchen Chr1-
sten ott selbst in seiıner unen  iıchen 16 den Menschen auf-
scheıint und erTahrbar WwIird« (Lechner, 30) Offene Jugendarbeıt se1
em »diıakonısches Handeln« C  chner, 3 9 Nipkow f 387 s$1e
se1l e1 bereıts be1 ıhrem Propriıum, auf das kırchlich sozlalısıerte
Jugendlıche dırekt angesprochen werden könnten. KöÖönne ıer VoNn einer
»Hermeneutik des schon gegebenen Einverständnisses 1im Glauben«
du  cn werden, S se1 für dıe Offene Jugendarbeıt ehesten
eine »Hermeneutıik des nıcht vorhandenen DZW erst erwerbenden
Einverständnisses« beachten. Die beıden Grundmodelle kırchlicher
Jugendarbeıt selen allerdings als Zzwel Seıiten derselben Intention
sehen; also Komplementär (Nıipkow E S1e komme immer dann

sıch selbst, »WeNnN S1e. die befreiende Erfahrung des christlıchen
auDens mıt den befreienden E  rungen In der Lebenssituation VOoNn

Jugendlichen praktısch verbinden« kann AanuscC 16) Wıe sehr diese
Aussage auch gesellschaftskrıtisch intendiert ist (darın dıe Kontinuität

den B  rungen der sıebzıger re wahren zeigt dıe w1ıedernNolte
ezugnahme auf dıe Theologıe der Befreiung AanusScCh, PO6; Affolder-
bach, 111)

A Konfirmandenunterricht
Eın in relıg1onspädagogischer 1C neuralgıscher un ist der Kon-
ırmandenunterricht. Denn eiınerseıits erfährt CT seiıtens der evangelı-
schen Bevölkerung eine hohe Akzeptanz. Andererseıits ann seine e1-
gentliche Aufgabe, über den Glauben elehren und in das g_
meıindlıche en einzuführen, kaum noch rfüllen Denn j hat
Sanz überwiegend mıt Jugendlichen (un, dıie nıcht christlich soz1alı-
sıiert sınd und In deren Bewußtsein sıch eher die Heılsversprechungen
dieser Gesellschaft wıderspiegeln. Irotz solcher Einschränkungen ist
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aber der Konfirmandenunterricht eıne Chance, auf das en Jugend-
lıcher einzuwirken, die sıch keiner gesellschaftliıchen ruppe SONS
bietet Seine Möglichkeiten edenken, ist also außerst ohnend Ent-
sprechen der Diskussion der etzten ZWEI1 zeNnte wiırd e1 ent-
weder betontermaßen auf die Sıtuation der Jugendlichen abgehoben,
wı1ıe nämlıch gelıngen kann, jede/r (seinen/ihren eigenen) lau-
ben finden kann (Konukiewitz), andererse1ıts eher betont, daß »Kiırche
unterrichtet« wıird (Bizer; für die kırchliche Sıtuation 1in der DD  7
Hoenen)
Konukıewitz geht die ärung der (rel1ıg1ösen) Fragen der Ju-
gendlichen (auf der rundlage handlungsorientierten Nnterrich(ts), CI
äßt aber nıcht erkennen, inwıeweiıt damıt zugleic IcAlıche bzw
gemeindlıche jele verfolgt. Für Nipkow ist der kırchliche ezug, be-
gründet in der au[Ie, konstitutiv (Nıpkow E 98-431) Kırchlicher
Unterricht habe, Was immer INan pädagogIisc mıt ıhm bezwecken
Mag, in das en und dıe Tradıtion der IC einzuführen, auch in
dıe tradıtionellen Hauptstücke des Katechıiısmus. Hıer sıeht sıch Nipkow
aber VOT dıe Aporıe geste Jugendliche unterrichten, Von denen
INan das Einverständnis 1im Glauben schon erwarten müßte, aber
realıstischerweise nıcht annn So erwägt CI dıe Möglıchkeıit einer »Her-
meneutık des noch nıcht gegebenen Einverständnisses« (Nıipkow III,
103) Schmidt schlägt VOT, den kırchlichen Unterricht » am eıtiaden
der Wiıdersprüche« entwıckeln, »In die der Kınderglaube be1 der Be-
SCRNUNS mıt der modernen Welt geraten kann« (Schmidt II, 134),
ann Urc Rückgriff auf nhalte der kırchlichen Tradıtion den Jugend-
lıchen eigenen Glauben ermöglıchen. »CGlauben ernen« ist auch das
Ziel des kırchlichen Unterrichts be1 Meyer-Blank; aber dıe Jugendlichen
sollen VOI em auch heimısch werden in der Gemeinde und ZWaTl
urc »relıg1Ööses rleben« gelebter elıgıon in der Gemeiınde,
Uurc S@DEL: (Gjottesdienst USW Theologisch schlıeb3lic Bizer
indem die Aufgabe des kırc  iıchen Unterrichts dahıngehend be-
stimmt, daß der 1n den »kırchenkonstitutiven Texten« (Katechıismus)
explızıerten Verheißung (Gottes OIIentUıche Gestalt gegeben wird. Das
Verhältnis der v 4® den KonfirmandInnen beschreıibt Biızer als
»Unterrichtsvertrag«, der allerdings als »zwelseılt1iger ehrvertrag«
anzusehen sSe1 » Der Pastor kann in etwa zeigen, w1e die evangelısch-
christlıche elıgıon funktioniert... Fr ist aber darauf angewlesen,
ıhm se1ine jungen Partner zeigen, WIeE dıe aC VON ıhren Vorausset-
ZUNZCH ganz anders Aäuft« (Bizer, 545)

Die Mühe konzeptionelle Aspekte des kırchliıchen Unterrichts wird begleitet UTrC|
Reformvorschläge In der Praxıs ZzZum Stand der Diskussion vgl Lübking). So wird die
orderung erhoben, CUucC ıtphasen erproben (Kuert; Schmidt und verstärkt auch
die ern als hrende und ernende In das unterrichtliche Geschehen einzubeziehen
au]mann IV; Schmidt IN. mnm einschneıdendsten scheınt e1n Pılotprojekt aus dem Kanton
Bern ZUT Revision des kiırchlichen Unterrichts se1in (Kuert) AÄhnlich der Christenlehre



245Religionspädagogik 1990 Eın Literaturbericht

in der ehemalıgen DDR soll »kıirchliche Unterweisung« bereits mnıt der Einschulung der
er eginnen und dann in dre1ı Stufen VOoN insgesamt 100 ktionen bıs ZUM

Cchuljahr fortgeführt werden. el sollen die Lebensphasen der Jugendlichen ihrem
er gemäß pädagogıI1sc berücksıichtigt werden. Z7u den Essentials des ersuCcChs ge
schließlich seiıne Gemeıjndenähe den Kındern soll Gemeinde unmıiıttelbar erfahrbar se1in.

Relıgionsunterricht
Tradierungskrise Weıitergabe des auDens

Seit einıgen Jahren wırd vorzugswelse 1m Bereich katholische el1-
g1ionspädagogık die Legitimationsfrage des Religionsunterrichts in
Ööffentlıchen Schulen mıt dem Schlüsselbegriff » Tradıerungskrise des
aubens« in Verbindung gebracht. Damıt wırd dem Umstand ech-
NUung9 das Fach dıe ıhm kırchlicherseıits zugedachte Auf-
gabe der 1reKkKten und indıiırekten Glaubensweitergabe auch ach seiner
eIiorm aus dem Jahr 974 nıcht erfüllt habe und darın auch überfor-
dert sSe1 (Zentralkomitee, 18) Es könne allenfalls besonderer
Berücksichtigung der Sıtuation der SchülerInnen »eine gEWISSE Dis-
position für den Gilauben schaffen« (ebd., 239 wobel dem/rT Relıgi0ons-
eNnrerin als Zeuge/Zeugıin des auDens eiıne besondere Aufgabe zufal-
le In diesem Sınn verstehe sıch der Reliıgionsunterricht »d1ıakonisch«
(Zentralkomitee, 23 Schlüter, 65) Allerdings stehe damıt se1in Kon-
fess10NSprinz1p erneut zuT Disposition (Schlüter) Die orge die
Weıtergabe des auDens (an die nächste Generation) geht ber den
Bereich des Relıgionsunterrichts hınaus (vgl emaheft 2/1990 VO  -
WuA »Glauben weitergeben«). Sıie findet in der grundsätzlıchen rage
Ausdruck » Werden uUuNseTe Kınder noch T1isten se1in?« Hoeren/
ML zugespitzt formulhıert In der Bemerkung. eiınes Religionsleh-
ICIS »Ich habe 6S in zunehmendem Maße nıcht mehr mıt Schülern
(un, dıe für cGhe Auferstehung Jesu oder dagegen SInd, sondern mıt
olchen, denen dıe Auferstehung völlıg egal 1St« Scholl, 132; vgl aus

evangelıscher 1C argg2rajJ, nger; Fraund) INan dieser Krise
mıiıt tradıtionellen missionarischen Miıtteln (Maier, 29) oder Urc CHBaA-
gierte Zeugenschaft (Lehmann, 52) begegnen soll, INa als problema-
1SC. empfunden werden. Eher könnte 6S iIm Unterricht gelıngen, aus
überzeugender LebenspraxIis (z.B Friedensbewegung) »andere ZUuU
Glauben bewegen« (Schmiltt, 72 oder Urc vorbildhafte, 1im Alltag
bewährte Glaubensprax1s des Lehrers Glauben weıterzugeben Scholl,

dıe Dıstanz der SchülerInnen den (katholischen Glaubensinhalten des Religions-
unterrichts wächst, bestätigt ine NUrLr einıgen Fachleuten zugängliıche empirische Un-
tersuchung, nıtue und bezahlt VON einem Privatmann, in Auftrag gegeben Uurc die
eutsche Bischofskonferenz und durchgeführt Ol Allensbacher Meinungsforschungs-
nstıtut (Nastainczyk l; Zwergel) DIie Untersuchung se1 ZW. S! wıe s1e angelegt wurde,
N1IC: ganz unproblematisch, insbesondere 1m 1NDlIiC. auf den ihr zugrunde lıegenden
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Religionsbegriff, der sıch CN der kirchliıchen Institution orlentiere (Gabriel;
Schrödter) und jenes Engagement VonNn Relıgionslehrerinnen N1IC. erfassen nne, »dıe
Verkündigung, Lebenshiılfe und Wiıssensvermittlung komplementär« als Zentrum ihres
Aufgabenverständnisses sehen (Gabriel, 29) Das allgemeine Ergebnis der Untersuchung
wird allerdings NIC bestritten, ohl aber unterschiedlich bewertet Einig ist I1). sich
darın, daß der Religionsunterricht nıcht nehr für dogmatische und kırchliıche nsprüche
instrumentalısıert werden dürfe Während aber dıe einen seinen »diakonıischen« Charakter
betonen und alsoO der korrelationsdidaktischen Umstrukturierung VON 1974 festhalten
(Nastainczyk und rufen andere nıt den tradıtionellen Kräften der Kırche (z.B
zinger) ZUT Süus »materlalkerygmatischen Wende« auf (Werbick), wollen diese aber nicht
1Im Sinne autorıtärer dogmatischer Lehre verstanden WIissen, sondern intentional bezug-
nehmen:! auf Kierkegaard als didaktische Theorie »indirekter Glaubensvermittlung«,
daß »authentische Glaubensüberzeugungen wachsen können« (Werbick, 48)

Die »unmıttelbare Glaubensweitergabe« aber wırd manchen Autoren
zufolge nıcht eınmal mehr für das Gebiet der Gemeindekatechese für
sinnvoil erachtet: denn S1e wıderspreche dem Konzept des »mündıgen
Christen« (Baudler) »Persönlıiche Glaubensfindung« Na NUur
EerreIcCheEnN. daß auf dem Weg des Dıialogs und der Auseinandersetzung

den Menschen in seiınen einzelnen Lebensphasen begleıitend
kırchlicherseits angeboten werde. Was den Relıgionsunterricht anbe-
treite, S selen dıie Möglıchkeıten darauf beschränkt, dıe »relıg1öse
Dımension der Wiırklıchkeit« erse®  1eben In der Weiterentwicklung
VOoN Korrelationsdidaktık und Symboldidaktik käme el jetzt
besonders darauf auch dıie 5Symbolwelt remder Religionen e1In-
zubeziehen (interrel1g1öser und interiıdeologischer Dıalog) Dem Orre-
spondiert der Vorschlag Schneiders (Rechnung tragend der zunehmen-
den Multikulturalıität in der Schule), Stelle VON allgemeın uDlıchen
konfessionellen Schulgottesdiensten (»Tür dıie kleine Herde«) »überkon-
fessionelle Feilern« einzurichten, aneben aber dıe Möglıchkeit für alle
in der Schule Relıgionen vorzusehen, eigene gottesdienst-
lıche/relig1öse Feıiern abzuhalten

Relıgionsunterricht In den Bundesländern
In der Dıskussion dıe Einbeziehung relıg1öser nhalte und Fragen
in das Schulwesen der Bundesländer 1m Berichtszeitraum spie-
geln sıch einerseıits dıe aktuellen Tobleme öffentlicher edeutung VON

elıg1on und Öffentlicher relıg1öser Erziehung In einer säkularen plura-
lıstıschen Gesellschaft wıder, andererseıts 1ImM besonderen die Unsıi-
cherheit kırchlicher Bıldungspolitiker und Relıgıonspädagogen 1im
Osten, WwW1e mıt der NECU SCWONNECNCN Freiheit umzugehen se1 pannen
ware CS, den VON Monat Monat sıch verändernden Diskussionspro-
zeß nachzuzeıchnen, In den sıch zunehmend auch Stimmen AdUusSs den
westlıchen Ländern einmischten. Er trıfft vier CNS mıteinander VCI-
bundene Sachverhalte dıie kırchliche Verantwortung für Schule und
Bıldungswesen insgesamt, dıe besondere kırchliche Institution der
Christenlehre, dıe möglıche Einrichtung eines Faches Religi0ons-
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unterricht, Religionskunde, in der Schule, dıie möglıchen
Auswiır  ngen seiner Einrichtung auf dıe Verhältnisse in den alten
Bundesländern
Einigkeit bestand VON Anfang darın, daß die »Ignoranz, die sıch in
den etzten Jahren in der DDR Im Umgang mıt dem Christentum
entwickelt hat, überwunden werden muß« (Studie der Universität
Leipzig, zıt nach Böttge, 24) Als allgemeıne Konsequenz erg1ibt sıch
daraus eine »Mitverantwortung« der Kıirche für das ıldungs- und
Schulwesen insgesamt (Bund der Evangelischen Kırchen; Schwerin;
egen Diese bezıieht sıch sowohl] auf dıe grundlegenden Erzie-
hungsintentionen einer freiheıitlichen, demokratıschen, pluralıstischen
Gesellsc in der Schule für alle als auch auf die Präsentation christ-
lıcher Tradıtionen, nhalte und Werte in den einzelnen Fächern (Degen

Miıtverantwortung der rchen wurde €e1 nıicht diskutiert unter
dem Gesichtspunkt der orderung nach Eınführung des konfessionellen
Relıgi0onsunterrichts. S1e stieß anfangs eher auf Ablehnung (Bund E
Bund Il; Doye; Schwerin und I: Friemel und II U.d.) Urc den
Wegfall der ıdeologischen Orılentierung se1 »keın Freiraum für eine
Renatissance des Religionsunterrichts in seinen konfessionellen e..
renzlierungen« (Schwerin T Z gegeben
Diese Ablehnung wurde damıt egründet, daß die Voraussetzungen für dıeses Fach NIC
gegeben sejen (volkskirchliche Situation, Interesse bel den Jugendlichen, Relıgions-
lehrerInnen). Außerdem wurde immer wieder geltend gemacht, daß sıch für die kirch-
lichen Bedürfnisse die Institution der Christenlehre auch In kritischer Rückschau les in
lem doch ewäh: habe (Schwerin IT; Friemel In dieser Sichtweise wıird betont, daß
dıe Christenlehre sıch als eigentümliche kirchliche Veranstaltung herausgebildet habe und
deshalb nicht unbedingt als Alternative Un schulischen Relıgionsunterricht angesehen
werden MuUusse »Dieses Kontinuum Uurc dıe Jahre hindurch können und wollen WIT NIC|
preisgeben« (Große. 10) Die Bedeutung der Christenlehre wurde 1M Berichtszeitraum
noch UrC! ıne ZU  12 in diesem Jahr erschiıenene Dissertation unterstrichen, 1n der eın
aufschlußreicher Überblick ber diıe Entwicklung der Christenlehre in den VETSANSCNCNH

ahren gegeben wıird SIeE deutend, nıt der jesigen relıgıionspädagogischen Ent-
wicklung vergleichen und ihre zukünftigen Möglıchkeıiten abschätzend 1M Horizont einer
kritischen Rekapıtulierung der Säkularısierungsdebatte (Aldebert).

Was die Eınführung des Relıgionsunterrichts angeht, ist das s 1990
Urc Unsıcherheıit, WI1Ie verfahren sel, gekennzeıichnet (Demke; Hoe-
nen) SOWI1e UTrC sehr unterschiedliche Vorschläge. Der Bund der
Evangelischen rchen eın allgemeines Fach »Ethik« 1Ns Auge,
das die rchen zwingen würde, das »Unverwechselbare gemeindlıcher
rzıehung präzisieren« (Bund E 555} Dagegen hatte sıch die Lan-
dessynode des Görlitzer Kırchengebietes für dıe Eınführung des kon-
fessionellen Relıgionsunterrichts entschieden. Andere plädieren afür,
ıhn in den Landesverfassungen als Möglichkeit vorzusehen, auch WENN
derzeıit eın Handlungsbedarf bestehe (Schwerin E: 93) Im Eıichsfeld
wurde Z chuljahr Sommer versuchsweise katholıscher



248 Folkert Rıckers

Religionsunterricht angeboten (rhs 373 [ 1990] 405) Von katholischer
eıte wurde M als Verfassungsbestandteil eingeforde
unehmen!| mischten sıch auch Von verschiedenen Interessen bestimmte Stimmen
den ten Bundes  ern in die Dıskussion eın SIie rieten entweder, den Weg nach

einzuschlagen (Böttge; Baldermann die Chance eines nıchtkonfessionellen
Religionsunterrichts für alle SchülerInnen ergreifen (Otto), oder Waren VonNn der Sorge
ber die langfristigen Auswirkungen auf dıie ten Bundesländer bestimmt für den
daß Religionsunterricht nach nicht eingerichtet würde (Schäfer).

In einem Grundsatzgespräc 31 August zwıschen den Vertretern
der rchen und dem Ministerrat der ehemalıgen DDR wurde chliıeß-
ıch der Geltungsbereich des Bonner Grundgesetzes auch für Fragen
des Religionsunterrichts festgestellt (vgl die Pressemitteijlung VO

4.3 Relıgionsunterricht in europäischer Perspektive
Die Relıgionspädagogık in den einzelnen Ländern Europas ann sıch in
Zukunft nıcht mehr alleın innerhalb natıonaler Grenzen entwıckeln. Das
ist schon deshalb nıcht möglich, we1l S1e sofern S1e VON einem christ-
lıchen Selbstverständnis ausgeht zunehmend genötigt wiırd, die elt-
weıte Ökumenısche Perspektive einzubezıehen. em andererseıts 1im
1NDI1C auf dıe Entwicklung einer multikulturellen Gesellsc
Fremdrelıgıonen eın immer wichtigeres ema des Religionsunterrichts
werden und dıe Relıgionspädagogik auf die Dımensionen interkultu-
rellen Lernens und des interreligiösen Dialogs zugeht, wırd s1e auch
darın den natıonalen Rahmen notwendigerweIise überschreiten mussen

Speziell für Europa ist dıe Religionspädagogik nach Korherr in zweıfacher Weise
herausgefordert. Zum einen würden UrC. den Zusammenbruch der sozialistischen en
1ne el Von Fragen akut Was ist Von den !fahrungen relıgıöser Erziehung in der
Diıktatur lernen? W ie ann VON den westlichen Ländern her geholfen werden, damıt
die relıg1öse Erziehung in den Ööstlıchen Ländern den NscChIu die internationale Ent-
wicklung finden kann? Was könnte In ökumenischer 1C. die NUnN mnöglıche Begegnung
in der Religionspädagogik mıiıt der drıtten großen Konfession Europas, den orthodoxen
Kirchen, bedeuten? Zum anderen INUsSse sıch auch die Religıionspädagogı der Trage stel-
len, welcher dem Relıigionsunterricht 1m zusammenwachsenden Biıldungswesen eines
geeinten Ekuropas zukommen soll Soll U Instrumen: einer »Neu-Evangelisierung«
nach dem Konzept Kardınal KÖnI1gs (Wıen) werden, demzufolge diıe europäische Identität
In der »Eıinheit stiftenden ra des Christentums nıt seinem Menschenbild« gründet
ornerr,
Demgegenüber mnıit eme. ohl sachgemäßer se1nN, die europäische edeu-
tung des aches vornehmlıch AdusSs pädagogischer 1C. ermitteln Obschon in seiner
Grundstruktur konfessionell orlentiert, Sso der Relıgionsunterricht in Europa weder
kirchlichen noch staatlıchen Interessen jenstbar gemac werden. Vielmehr müsse
einen Beıitrag gesellschaftlicher und relıgıöser Mündigkeıt und ZUr Demokratisierung
und Humanisierung der Schulen eisten sOowle ZUT »Bewahrung der Schöpfung«, aber
auch »Erhaltung kultureller Identität« Daneben empfehle sıch die Einrichtung eines
Ersatzfaches
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solche Grundbedingungen europawelıte Anerkennung finden können,
mMag 1eTr dahıingestellt se1In. Wiıchtig ist CS, sıch zunächst eınmal auf der
eNne der schon bestehenden europälischen und internatiıonalen Ver-
ein1gungen ZUTr Wahrnehmung der Interessen relıg1öser Erziehung
(Hemel I’ Goßmann/Spinder) auszutauschen und einen europälischen
Diskussionsprozeß In Gang bringen (vgl. Goßmann/Spinder mıt
Beıträgen AUuS England, chweden, Nıederlan Österreich und
Deutschlan ZUuU ema »Engagement und Neutralıtät«).

dam und Pıthan, Wege relhıgiöser Kommunikatıon. Kreative Ansätze der Arbeiıt
mıt behinderten Menschen. Dokumentationsband des /7weiıten Würzburger Religionspäd-
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95 (Baldermann
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7TX Neukırchen-Vluyn 1 990) (Baldermann
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führung VON in der ehemalıgen DDR, Fork 4/1990, 2324
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Bucher, eıchnısse verstehen lernen. Strukturgenetische Untersuchungen ZUuU[r ezep-
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Lernen 1m Konzıiılıaren Prozeß

Der olgende Bericht versucht, perspektivische Durc  icC Uurc einıge Problemfelder
der relıgionspädagogischen Diskussion des etzten ahres geben Gliederung, 1nzel-
reierate und TIitische Rückfragen spiegeln dabe1 immer auch meıline persönlıche Lesart
der exte VOonN Kolleginnen und ollegen. Die Auswahl der aus der deutschsprachigen
ıteratur herangezogenen Beıträge ornentıe: sıch der Bedeutung der Themen für die
Religionspädagogik; Vollständigkeit 1st bewußt Zugunstien der Konzentration auf Wesent-
lıches und der Übersichtlichkeit des Textes außer acht gebliıeben.

Zur Neukonziplerung VON relıg1öser Erziehung angesichts globaler
Veränderungen
Ia Das neue/alte Schulfach
Weltpolitische Auseinandersetzungen iIm Frühjahr 1991 hıelten halb
kEuropa und auch SchülerInnen in Deutschlan in Atem, s1e en in
der deutschen Religionspädagogik immerhın ein1ge Resonanz gefunden
(vgl okrosch, L: Orth, L3:; Zwergel, 1) Breıiter 4S  16 wurde
jedoch die Neuorientierung VON Schule und relıg1öser Erzıehung ach
der deutschen Vereinigung und nach dem Zerfall des Ostblocks Al-
lerdings ist eutlıc erkennbar, daß sich die Dıiskussion in den östlıchen
Bundesländern einen anderen Schwerpunkt re als dıejenige 1Im
Westen. Fragen nach einer konzeptionellen und auch rechtlıchen Neu-
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ordnung des RUSs Ööffentlichen Schulen als gesamtdeutsche Aufgabe
wurden eher VOoNn denjenıgen »einsamen uliern in der Üüste« aufge-
worfen (u.a Nipkow d, Ölto; Baltz-Otto/Otto; Zilleßen a) die schon
seıt Jahren bısherige CNSC Konfessionsbestimmtheit für gesellschaftlıch
uDerle für theologisc problematisch und für diıdaktısch unbrauchbar
erachteten.
Hıer wiıirken sıch alte Juristische Weıichenstellungen, auch alte Kontro-
VeEIrSCH (vgl. ZU Jahrhundert uUDD immer noch lähmend aus
mmerhın kam 212er und da 1alogen zwıschen östlıchen und
westliıchen Religionspädagogen (vgl die Gespräche in 1Z. eft b
zuweılen auch 1C auf deutsche Regelungen VOoON außen
(Hjelde; Wegenast a) Während dies aber im Westen der epublı
keinerle1 ernstinaite Reformdebatte mıt Breitenwirkung auslösen konnte,
wurde in den Bundesländern das Für und er der Eınführung
Von Religionsunterricht als »ordentlıchem Lehrfach« breıiter diskutiert
(vgl die Jahreszwischenbilanz Reiher sow1e seinen Bericht in diesem
an
Zusammen mıt den eNOTINECEN praktıschen Problemen be1 der Etablierung
eines DZWw mehrerer Unterrichtsfächer und der entsprechenden
LehrerInnenbildung sahen sıch 167 VOI em die rchen mıt einer
e1 Von drängenden und > 3 wıdersprüchlıchen Fragen konfrontiert:
Wenn eın Fach Religionskunde nıcht gewollt werden Kkann, WwI1Ie ann
TC in einer zunehmend entkonfessionalisierten und entkirchlichten
Gesellschaft für eın konfessionell gebundenes Lehrangebot in der
öffentlichen Schule eintreten, ohne 1n den erdaCc kommen, auf
Privilegien schıelen, die ıhr nıcht zustehen? Wıe kann verhindert
werden, dıe Eınführung des Schulfaches in der ahrneh-
MUNg der breiten Öffentlichkeit Sanz WIeE in Jahren sozialıstischer
Schulpolitik UT als Fortsetzung »verordneter Ideologie« ankommt?
Wiıe steht Nebeneinander und möglıcherweıise Konkurrenz von

und Chrıistenlehre, auch Konkurrenz der Unterrichtenden (Sıe-
Schlıeßlic aber auch: Wıe wırd TCHNG, die In und nach der

en! bewußt Prozeß gesamtgesellschaftlıcher Veränderun eıl-
atte, iıhrer gesamtgesellschaftlıchen Verantwortung Zn Erneuerung des
Bıldungswesens gerecht Goßmann a) und welche He Identität findet
€e1 IC selber (Ratzmann)? Für welchen polıtıschen Gehalt und
Anspruch muß IC AUSs theologischen Gründen eintreten (Degen a)?

Wenn abDe1l In W ahrnehmung kırchlicher Bıldungsverantwo  ng geforde wird »IDen
Kırchen jedenfalls keine prinzipielle Sonderrolle zukommen, die dQuSs ihrer ance
ZUr Bıldungsmitverantwortung Chnell eın Privileg mnachen würde. Dann würde das
Vertrauen, das sıch dıe Kırchen gerade als nichtprivilegierte Gruppen erworben aben,
chnell zerstört« (Ratzmann, 531 sollte dıes auch 1 esten SENAUCT ge werden,
gerade dort, Zu flott der Exportartike ach mehrheitlichem en Muster feilge-
oten wird. Und kann auch 1mM esten 1U ZUT Nachahmung empfohlen werden, dıe
Spielräume des Grundgesetzes In ezug auf den in der Schule eitwa mutig und
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ea! durchdenken, WIE manche dies 1m Land Brandenburg VEerSUuC| aben (Doye)
Schließlich So. gerade 1Im esten, mancherorts Gemeindepädagogik nach hoff-
nungsvollen Aufbrüchen wieder 1Ns kıiırchliche Abseits geraten To tärker auf
entsprechende E  rungen dus den Ööstlıchen Landeskirchen geachtet werden (vgl
Schwerin, Hg.)

Die zahlreichen Antwortversuche auf dıie gestellten TODIeme scheinen
MIr aus der Rückschau betrachtet nıcht 1Ur VON zeıtgeschichtlichem
Wert; vielmehr finden sıch 1er Musterbeispiele für Lernprozesse
VON Relıgionspädagogen, be1 denen Ehrlichkei und Glaubwürdigkeıt
praktıizıerte ugenden Ssind.

Lernen 1m ökumeniıischen und multi:kulturellen Horizont
Eın anderer Strang der Dıskussion, der in direkter Weıise auch eube-
stımmung relıg1öser Erzıehung angesichts globaler Veränderungen
thematisıert, efaß sıch mıt Problemen des ökumenischen, des inter-
kulturellen bzw des interrel1g1ösen Lernens. nsofern auch 161
angesichts der Entkonfessionalısierung der SchülerInnen dıe kirchliche
Identıität des RUs und dıe Christlic VON Schule ZUT Debatte stehen
(Becker; Büttner; Lott; Noormann), g1bt 6S einen sachlıchen Zusam-
menhang mıt der oben sk1izzıerten Debatte In Ostdeutschland Hınzu
kommen andere Fragestellungen.
unacAs geht darum, auf der rundlage des bısher Erarbeıiteten
ückfragen die eigenen Bemühungen tellen Es chadet nıchts,
z.B fragen, inwıiefern zukunftsweıisende onzepte ökumenischen
ernens auch Aaus der Not des Tradıtionsabbruchs Jugend-
lıchen entstanden sınd ECKer. Und ohnt, SCNAUCI ach Lernver-
ständnıs und entsprechenden Lernwegen ökumenischen Lernens in der
Spannung VOoN »Partizıpation« VON Indıviduen einerseıts und der global

entwerfenden » Vis1ion« der ökumenıschen Konzıiılıarıtät andererseıts
fragen zoßmann D, vgl ethıschen spekten des konzılıaren

Prozesses ferner Sodann sıch kritischer Eınsprüche
pluralıstische und außertheologıisch überfrachtete Ökumene-

Ansätze (Ringshausen dıe Perspektiverweıterung urcC. sıch nıcht
alleın mıit innerchristliıchem globalen Denken bescheiden Verbunden
wırd der Gesichtspunkt der Interdependenz christlıcher Ökumene mıt
dem en (und Überleben) in der einen Welt, auch in der Be-
SCONUNg mıt remden Relıgionen und remden Menschen. Dies 1ıdak-
tisch ernst nehmen ist eine Aufgabe, welche angesichts der ult1-
kulturalıtät und Multireligi0osität der Alltagswelt und der Schulwirklıich-
keıt zusehends drängt.
Deren Einlösung ertTorde: ZUuNnNäcChAs ANSEINCSSCNC, also vorurteilsfreie Wahrnehmung
tTemder Religionen, wobel bislang Islam noch die intensivsten Vorarbeiten geleistet
sınd (Falatur/Tworuschka; Klöcker; Leimgruber; Razvi; Schultze; Fırker u.A.) 1NZU
kommen aber Cuec Wahrnehmungen der eigenen Situation und Posıtion, z.B das 1ıld
von Chrıisten in türkıschen Schulbüchern Iworuschka) Nıcht UT ist die eigene Faszı-
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natıon für Tremde Religionen kritisch befragt worden (Zilleßen Sondern in Auseıin-
andersetzung mıiıt anderen geht immer auch darum, »dıe Selbstverständlichkeiten der
eigenen Kultur problematisieren« (Lott, 255). Daß unNnseTe relıg1öse rziehung in
Deutschland UTrC. relıgı1öse ptionen 1NCAUurCc. auch mıt urellen Wertentscheidungen
verbunden ist, daß in anderen europäischen ern relıg1öse Erziehung entsprechend
anders konzipiert ist (Brown; Spinder), wırd sıch TSt noch herumsprechen müssen.

Als wichtigster rag der Arbeit scheıint MIr insgesamt VOI lem der
mehrfache Aufweis VON Grenzen der Verständigungsmöglichkeiten 1im
interrelıg1ösen Lernen: die Aufdeckung entwicklungspsychologischer
Barrıeren des Fremdverstehens und e1ines angs ZU Relatiıvismus be1
Jugendlichen (Nıipkow b) die Entdeckung diıdaktiıscher und kultureller
Asymmetrıien und also Grenzen des interrel1ig1ösen Dialogs, »dıe sıch
nıcht argumentatı v überwınden lassen« (Zirker, 38; vgl ferner dıe Be1-
traäge Z ema In dıesem an uch geht 65 be1 Nedem OITIeEN-
siıchtlıch nıcht alleın mehr darum, für den mıiıttlerweiıle erfahrungs- und
weltbezogenen den längst ällıgen We  OT1Z0N einzuholen.

Miıt Gründen wird gefragt, ob hier alleın un dıidaktıische Fragen gehe (Raiser), ob
für die 1er anstehenden Lernaufgaben NIC Yanz andere INO' als Schule besser
geeignet se1ien, WIE {wa Gemeinden der Inıtiatıvgruppen. »Die Spannung zwıischen dem
Lernen In meniıschen Erfahrungsfeldern und dem schulıschen ökumeniıischen Lernen
1m Relıigionsunterricht hat sıch258  Hans-Günter Heimbrock  nation für fremde Religionen kritisch befragt worden (Zilleßen d). Sondern in Ausein-  andersetzung mit anderen geht es immer auch darum, »die Selbstverständlichkeiten der  eigenen Kultur zu problematisieren« (Loft, 253). Daß unsere religiöse Erziehung in  Deutschland durch religiöse Optionen hindurch auch mit kulturellen Wertentscheidungen  verbunden ist, daß in anderen europäischen Ländern religiöse Erziehung entsprechend  anders konzipiert ist (Brown; Spinder), wird sich erst noch herumsprechen müssen.  Als wichtigster Ertrag der Arbeit scheint mir insgesamt vor allem der  mehrfache Aufweis von Grenzen der Verständigungsmöglichkeiten im  interreligiösen Lernen: die Aufdeckung entwicklungspsychologischer  Barrieren des Fremdverstehens und eines Hangs zum Relativismus bei  Jugendlichen (Nipkow b), die Entdeckung didaktischer und kultureller  Asymmetrien und also Grenzen des interreligiösen Dialogs, »die sich  nicht argumentativ überwinden lassen« (Zirker, 38; vgl. ferner die Bei-  träge zum Thema 1 in diesem Band). Auch geht es bei alledem offen-  sichtlich nicht allein mehr darum, für den mittlerweile erfahrungs- und  weltbezogenen RU den längst fälligen Welthorizont einzuholen.  Mit Gründen wird gefragt, ob es hier allein um didaktische Fragen gehe (Raiser), ob gar  für die hier anstehenden Lernaufgaben nicht ganz andere Lernorte als Schule besser  geeignet seien, wie etwa Gemeinden oder Initiativgruppen. »Die Spannung zwischen dem  Lernen in ökumenischen Erfahrungsfeldern und dem schulischen ökumenischen Lernen  im Religionsunterricht hat sich ... eher vergrößert als verkleinert« (Orth b, 322). Al-  lerdings — gerade auch die didaktischen Probleme am Ort der Schule haben die Religions-  pädagogik wieder stärker dazu angeregt, sich mit religionswissenschaftlichen Fragen und  mit Entwürfen einer Theologie der Religionen zu befassen (vgl. die Neugründung eines  »Jahrbuchs für interreligiöse Begegnung«, Bd. 1).  Für theologisch und pädagogisch verantwortete Religionspädaéogik  bleibt dabei allerdings die Bezugnahme auf Wahrheit konstitutiv. Diese  nicht mit ängstlichen Absolutheitsmodellen, sondern gerade im von P.F.  Knitter angeregten Modell »Wahrheit-durch-Beziehung« zu suchen  (Nipkow b, 309) ist Aufgabe der Zukunft, die wiederum nicht ohne  Reflexion auf den — postmodern radikal pluralen — Kontext unserer  Kultur gelingen kann. Auch hier geht es u.a. um Glaubwürdigkeit.  2 Religionspädagogik und Fachdidaktik — Zum Gespräch mit der  Pädagogik  2.1 Das Bildungsproblem  Seit einer Reihe von Jahren schon wendet sich die religionspädagogi-  sche Diskussion wieder stärker der allgemeinen Erziehungswissenschaft  zu, um Grundlagen evangelischer Erziehungslehre herauszuarbeiten. Im  Zusammenhang mit der Frage um ein Schulfach RU in den östlichen  Bundesländern, darüber hinaus auch im Zusammenhang mit dem Pro-  zeß europäischer Einigung (Ohlemacher), spielt das Bildungsthema eine  zunehmend bedeutsame Rolle, gerade auch dort, wo Ideologiekritik alseher vergrößert als verkleinert« (Orth b, 322) Al-
erdings gerade auch dıe dı  i1schen Probleme al (Irt der Schule aben die Religions-
padagog. wieder etärker Aazu angeregl, sıch mıit relıgı1onswissenschaftlıchen Fragen und
miıt Nnitwurien einer Theologie der Religionen befassen (vgl die Neugründung eines
»Jahrbuchs für interrelig1öse Begegnung«, 1)

Für theologisch und pädagogisc verantwortete Religionspäda@gik
bleıibt e1 allerdings die Bezugnahme auf ahrheı konstitutiv. Diese
nıcht mıt ängstlıchen Absolutheitsmodellen, sondern gerade 1im VoNn
Knitter angeregtien odell » Wahrheıit-durch-Beziehung« suchen
(Nipkow b! 309) ist Aufgabe der Zukunft, dıie wiederum nicht ohne
Reflexion auf den postmodern adıkal pluralen Kontext unserer
Kultur gelıngen kann. uch 1eT7 geht 6S Glaubwürdigkeit.

Relıgionspädagog1 und Fachdidaktik Zum espräc mıt der
Pädagogıik
A Das Bıldungsproblem
Seıit einer eı VOoN Jahren schon wendet sıch dıe relıg1ıonspädagog1-
sche Dıskussion wıieder etärker der allgemeınen Erziehungswissenschaft
Z rundlagen evangelıscher Erziehungslehre herauszuarbeiten. Im
/Zusammenhang mıt der rage eın Schulfach in den Ööstlıchen
Bundesländern, darüber hınaus auch 1im Zusammenhang mıt dem Pro-
zeß europäischer inıgung (Ohlemacher), spielt das Bıldungsthema eine
zunehmend bedeutsame o  e’ gerade auch dort, Ideologiekritik als
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Aufgabe recht verstandener Bıldung reklamıtert wırd (Baltz-Otto/Otto,
30{f£f: Lämmermann; Lott, 5S4{ff; Luther) Der Beıtrag der Theologie ZUTr

Entfaltung eines umfassenden und kriıtischen Bıldungsbegriffs hat stetig
vermehrtes Interesse gefunden und mıiıttlerweile auch deutliıche Kon-

bekommen (vgl auch die Rezension enkys Nıpkow in dıe-
SC}  Z an
7 weifellos intensivsten geschieht dies GF, Bıldung als bedeut-
Samllc religionspädagogische Grundkategorie erwiesen wIird. e1 ist
ecC darauf hingewlesen worden, das Problem nıcht vorschnell auf relı-
g1Ööse Bıldung reduzıieren, sondern bewußt onzepte der gEe-
meıinbiıildung Klafkı) anzuknüpfen (Biehl a7 124-223; 1e b; Lämmer-
MAann d, 87; Luther) uch soll der ahrungs- und Sozlalısationsbezug
des Lernens, den Religionspädagogik mıt moderner sozilalwıssenschaft-
ıch Orientierter Erzıiehungswissenschaft te1 nıcht zugunsten einer Wie-
derbelebung bildungsidealistischer Posıtionen gekappt werden. Vielmehr
geht darum ebenfalls 1m gemeinsamen Interesse mıt kritischer Er-
ziehungswissenschaft der Instrumentalisıerung des Lernverständnisses

wehren, wI1Ie dies AA in der Curriculumreform erfolgte. Bıldung, mıt
H.-J Heydorn und Peukert als kritische Einsicht in den Weg der ZCI-
brechlichen Subjektwerdung des Menschen verstehen, hat eiıne relı-
g1Öse Dimensıion 1Im Freiheitsproblem, ist deshalb theologisc dıskutabel
und der theologıschen Begründung, Was Grundfragen der
Theologıe verwelst. Ihre Beantwortung 1mM notwendıgen hıistorıischen
Zusammenhang neuzeitliıcher Theologie erTorder!‘! sachgemäße Auseıin-
andersetzung muıt einschlägıgen Beıträgen ZUT Geschichte der ıldungs-
eologıe, Wäas ure einen jetzt vorlıiegenden gründlıc erarbeıteten
Quellenban 1pkow. Schweitzer sıcher unterstutz wırd.
Hıer ist insbesondere 1m 1C auf theologische Anthropologıe gründlı-
cheres Nachdenken ber Anschauungen ZUuUTr Gottebenbildlichkeit als
rund menschlıcher Bıldung angeze1gt. e1i ergeben sıch Problem-
stellungen, die allerdings unterschie:  ıch aNSCLANSCH werden können.

Versteht INan s1e als negatıve Anthropologie«, WAarnen s1e einem verdinglı-
chenden Denken ber den Menschen, und s1e begründen das für ıne kritische ıldungs-
theorie zentrale Prinzıp der Unverfügbarkeıt des ubjekts« (Baltz-Otto/Otto, 31) eben
Comenıius und Luther kann VOT allem Barth mnıt seinen Anschauungen über die Selbst-
und Mitbestimmungsfähigkeit des einzelnen für ıne posıtı ve Möglıchkeıit der eologı1-
schen Interpretation des pädagogischen Bıldungsbegriffs in Anspruch SCHNOININECN werden.
Es ergibt sıch dıe uDstanz der Rechtfertigungslehre als Voraussetzung und als Kriterium
menschlıiıcher Bıldungsbemühungen, gerade NIC. als deren Dauschale Dıffamierung. »Die
freie. Selbstbestimmung Gottes hat ıne Entsprechung in der befreıiten Selbstbestimmung
des Menschen« (Bıehl e vgl auch Lämmermann 85) Dieser kommt seiner
Bestimmung dort nach, begreift, daß Glaube ohne Bıldung als Lebensvorgang NIC:

ist, gleichwohl diesen Prozeß als in der Vorgabe (Jottes egründet und
egrenzt akzeptiert.
Reflexion ber den Bıldungsprozeß führt die zentrale Unterscheidung VON »Subjekt«
und »Person«: »Im TOZEe der Bıldung geht259  Religionspädagogik 1991. Ein Literaturbericht  Aufgabe recht verstandener Bildung reklamiert wird (Baltz-Otto/Otto,  30ff; Lämmermann; Lott, 54ff; Luther). Der Beitrag der Theologie zur  Entfaltung eines umfassenden und kritischen Bildungsbegriffs hat stetig  vermehrtes Interesse gefunden und mittlerweile auch deutliche Kon-  turen bekommen (vgl. auch die Rezension Henkys zu Nipkow in die-  sem Band).  Zweifellos am intensivsten geschieht dies dort, wo Bildung als bedeut-  same religionspädagogische Grundkategorie erwiesen wird. Dabei ist zu  Recht darauf hingewiesen worden, das Problem nicht vorschnell auf reli-  giöse Bildung zu reduzieren, sondern bewußt an Konzepte der Allge-  meinbildung (Klafki) anzuknüpfen (Biehl a, 124-223; Biehl b; Lämmer-  mann a, 87; Luther). Auch soll der Erfahrungs- und Sozialisationsbezug  des Lernens, den Religionspädagogik mit moderner sozialwissenschaft-  lich orientierter Erziehungswissenschaft teilt, nicht zugunsten einer Wie-  derbelebung bildungsidealistischer Positionen gekappt werden. Vielmehr  geht es darum — ebenfalls im gemeinsamen Interesse mit kritischer Er-  ziehungswissenschaft —, der Instrumentalisierung des Lernverständnisses  zu wehren, wie dies z.T. in der Curriculumreform erfolgte. Bildung, mit  H.-J. Heydorn und H. Peukert als kritische Einsicht in den Weg der zer-  brechlichen Subjektwerdung des Menschen zu verstehen, hat eine reli-  giöse Dimension im Freiheitsproblem, ist deshalb theologisch diskutabel  und bedarf der theologischen Begründung, was an Grundfragen der  Theologie verweist. Ihre Beantwortung im notwendigen historischen  Zusammenhang neuzeitlicher Theologie erfordert sachgemäße Ausein-  andersetzung mit einschlägigen Beiträgen zur Geschichte der Bildungs-  theologie, was durch einen jetzt vorliegenden gründlich erarbeiteten  Quellenband (Nipkow/ Schweitzer) sicher unterstützt wird.  Hier ist insbesondere im Blick auf theologische Anthropologie gründli-  cheres Nachdenken über Anschauungen zur Gottebenbildlichkeit als  Grund menschlicher Bildung angezeigt. Dabei ergeben sich Problem-  stellungen, die allerdings unterschiedlich angegangen werden können.  Versteht man sie als »negative Anthropologie<, so warnen sie »vor einem verdingli-  chenden Denken über den Menschen, und sie begründen das für eine kritische Bildungs-  theorie zentrale Prinzip der Unverfügbarkeit des Subjekts« (Baltz-Otto/Otto, 31). Neben  Comenius und Luther kann vor allem K. Barth mit seinen Anschauungen über die Selbst-  und Mitbestimmungsfähigkeit des einzelnen für eine positive Möglichkeit der theologi-  schen Interpretation des pädagogischen Bildungsbegriffs in Anspruch genommen werden.  Es ergibt sich die Substanz der Rechtfertigungslehre als Voraussetzung und als Kriterium  menschlicher Bildungsbemühungen, gerade nicht als deren pauschale Diffamierung. »Die  freie Selbstbestimmung Gottes hat eine Entsprechung in der befreiten Selbstbestimmung  des Menschen« (Biehl a, 152; vgl. auch Lämmermann a, 85). Dieser kommt seiner  Bestimmung dort nach, wo er begreift, daß Glaube ohne Bildung als Lebensvorgang nicht  lebbar ist, wo er gleichwohl diesen Prozeß als in der Vorgabe Gottes begründet und  begrenzt akzeptiert.  Reflexion über den Bildungsprozeß führt an die zentrale Unterscheidung von »Subjekt«  und »Person«: »Im Prozeß der Bildung geht es ... um den Prozeß der Subjektwerdung des  Menschen in der Gesellschaft als ein ständiges Freilegen seiner ihm gewährten Möglich-Ul den Prozeß der Subjektwerdung des
enschen ın der Gesellschaft als eın ständiges Freilegen seiner iıhm gewährten Möglıch-
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keıiten Diesem TOZE bleibt das Personsein als trund der menschlichen Freiheit und
Selbstbestimmung VOTaUuUS Subjekt muß der ensch 1m 102e seiner Bildung erst
werden, Person ist immer schon« (Bıehl 156)
TE1NLC| ist solche Subjektwerdung eın weltleeres, innerlich ablaufendes Geschehen,
sondern bleıibt gebunden gesellschaftliıche Barrieren der Identitätsbildung und kommt
ZUMm 1e1 NUur als »PraxIis konkreter Intersubjektivität« (Mette 628; ZUuU[r empirischen
Erforschung 1Im Blick auf diıe Lebensgeschichte als Bıldungsgeschichte vgl Reuter)

Solche theologiéchen Grundeinsichten in einen Bıldungsbegriff mıt
weıtem Horizont en ehrfache rag S1e erinnern diıe Religions-
pädagogık VETSCSSCHC Gesprächsbeiträge Aaus der eigenen un (vgl
etwa Hammelsbeck) Sıe machen auf bedeutsame außerschulısche
Lernfelder aufmerksam, etwa auf dıe Erwachsenenbildung (vgl Lott,

rth und auf kıirchliche enarbe1 (Faıling), eın krıit1-
sches Bıldungsverständnıis nach dıdaktıschen Entsprechungen rag Sıe
tellen unNnseIec Arbeıt für dıe Erziehungswissenschaft hoffentlic wieder
als interessanteren, weiıl nıcht unkrıtiıschen Gesprächspartner dar (be-
reits aufgenommen etwa be1 Cillien, ferner be1 Flechsig). Schließlich
ermöglıcht Durchdenken des Bıldungsthemas auch ezug
zwıschen Relıigionspädagogik und Pra  i1scher Theologıe, WEeNN Von
einem befreiungstheologisc entwıckelten »Bıldungsparadigma« aus ein
orschlag ZU Verstehen christlıcher Praxıis insgesamt entwickelt
werden kann ennedy; ZU Verhältnis beıder ferner Schweıitzer b)

Zum Verhältnis VoNn Theorie und PraxI1is
Das verstärkt aufgenommene espräc mıt erziehungswissenschaftlı-
chen Fragen bewirkt allerdings in keıiner Weıse den Rückzug dus
fac  ıdaktıschen Fragestellungen. Das zeıgt sıch nıcht NUur daran, W1e
gerade der Brückenschlag zwıschen Bıldung und (Schweit-
zer C historisch vgl auch dıe Eınführung VON Nipkow/Schweitzer) und
relıg1ionspädagogischer Symboldidaktik wıird (Biehl a’ Es
kommt vielmehr zugleic breıit dort ZU Ausdruck, das Verständnis
VoNn Relıgionsdidaktik einschließlich des Theorie-Praxıis-Verhältnisses
in all seinen grundsätzlıchen und unterrichtspraktischen Detailfragen
gerade im steten Austausch mıiıt der Erziehungswissenschaft ZU The-

gemacht wırd.

Tut dies, ergeben sich auch 1M Jahr 991 nıcht immer identische Resultate DiIie
Spannbreite reicht Wwel Einerseits ann Fac als »dıe TIransformatıon des theolo-
gischen Fachwissens in das unterrichtliche Wissen« bestimmt werden (Siller, 1471),
wobel dann die Theologıe dıie »Innenperspektive« des RUSs beisteuert, NIC: el
daß »Außenperspektiven« anthropologischer überflüssıg wären. Andererseits wird
aber diıe (nıcht ganz neue ernthese entwickelt, relıgı1ıonspädagogische Fachdidaktik se1
als Theorıie VOon Nntertric 1Im institutionellen Kontext der Schule entfalten, s1e
auf deduktive Anwendung theologischer nhalte reduzieren (SO Lott, Schweitzer

Rıtter U.A.)
Religionsunterricht ıfordert ZUuTr sachgemäßen Planung und seiner Verantwortung sehr
ohl theologische Reflexion, z.B auf das spannungsreiche Verhältnıis VOonNn Glauben und
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Lernen, WOTausSs sıch theologische Trıterıen für Lernprozesse ableıten lassen. Aber soll
Religionsunterricht als Unterrichtsprozeß sachgemäß verstanden und geplant werden,
sınd für seine Theorie daneben pädagogische Kategorien unerläßlich 1e7 muß nter-
richtsvorbereitung reflektierten Gebrauch inachen VOoON Theorien kindliıcher Entwicklung
und Sozlalısatıionstheorien, Gebrauch nachen VON pädagogischen Einsichten in Bedingun-
gCn Von Lernen und VON sozlologischen Theorj:en über dıie Bedingungen VON Schule
spezifischem Lernort in der Gesellsc Unterrichtsvorbereitung Von ist ferner VCI-
wiesen gemeinpädagogisc ausgebaute, aber relıgıonspädagogisch immer noch sträf-
iıch vernachlässıgte empirische Unterrichtsforschung (einschließlich VON eMPITISC ges1i-
cherten Kenntnissen aruüuber, WIE LehrerInnen de acto vorbereiten

Für dıe Eıinsıcht In den methodologischen Status VOoN wissenschaftlicher
Religionspädagogik weıterführend die rage se1IN, Was hier
eigentlich dıe PraxIis und Was iıhre Theorie ist Darauf g1bt N1IC NUTr dıe
Allgemeıne erfreulich dıfferenzierte Antworten, iındem s1e auf
verschıiedene Theori:eebenen und Prax1ısverständnisse verweıist (Glöckel,
SOff)
Interessant ist dıe emühung, 1UN auch das Fach Relıgionsdidaktı
nıcht 1U als Theorie VON Unterricht, sondern umfassender als PraxIis-
Theorie auch VOoNn Unterrichtsvorbereitung entwickeln (Schweitzer A,
18ff, in ezug auf dıe Schulbuchfrage entsprechend Dross) uch aDe1l
ist theologische Reflex1ion vonnöten, z.B auf das nıcht weniger SPanN-
nungsreiche (neuzeıitlıche) Verhältnis VONN theologıischer Theorie und
Praxıs gelebten auDens, OTaus sıch theologische Perspektiven des
Theorie-Praxis- Verhältnisses ergeben.
Hınzu treften müssen aber uch in dieser Hınsıcht Einsıiıchten dusSs der Allgemeinen
Pädagogik in den Theorie-Praxis-Zusammenhang VON NteITIC und Unterrichtsplanung:
z B Einsichten ıIn den begrenzten, heuristischen Wert VON Odellen für nterrıic. als
letztlich N1IC planbarem, offenem TOZe Einsiıchten In dıe Struktur »doppelseıtiger
Erschließung« VOonN Schüler und Lerngegenstand uUuSW ESs ist 1m Interesse des interdiszipli-
Äären Gesprächs gul, dabe! insbesondere die relıgı1onspädagogisch breıit diskutierte
Elementarısierungsfrage stärker auf allgemeinpädagogische Entsprechungen hın befra-
SCn Dann können auch Besonderheiten profiliert werden (Schweitzer 34{ff)
Hınzutreten darf schließlich auch 1m Sinne Von Schleiermachers >Kunstregeln« die W ar-
Nung VOT Omnipotenzphantasien der Theorie »Sicher 1st richtig, daß theoretische ANSIC:
unumgänglıch Ist, U1ln geschehene Praxıs erkennen, Inıtzuteilen, reflektieren und ihr

den Kaum fürs Experimentieren freizuhalten. ber ebenso richtig ist, daß 6S in der
Relıgionspädagogik selten die Theorıe Ist, dıe dıie Praxis ausrichtet; 1el eher ist
gelıngende PraxIis, dıe 1ın der Verständigung über sıch selbst eue Theorıe impliziert,
ihrer Entfaltung nötigt und diese dann dus sıch hervorbringt« (Bizer 63)

In der kritischen Rezeption von Ansätzen der Theologie, der geme1-
NenNn Pädagogık und der Sozilalwissenschaften wırd zugle1ic auch dıie
Bıldungsproblematik vielfiac tangıert (in anthropologischen Fragen WwW1e
der Subjektorientierung VON R In seinem ezug auf >Schlüsselquali-
fıkationen« sSchulıscher Bıldung W1e auch in der ideologiekritischen
Zielsetzung u.a.) SO ist gleichsam komplementär die ese eingelöst,

Bıldung mehr sSe1 als R daß s1e gleichwohl auch eiıne relıg1öse
Dımension enthalte, dıe 6S wahrzunehmen gılt
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Erfreulich ist auch, Problem des Praxisbezuges die Erkenntnis-
fortschritte Praktischer Theologie (vgl Nipkow/Rössler/Schweitzer) mıt
fac  ıdaktiıschen Fragen verknüpft werden können. Weıter diskussi0ons-
edürftig scheint mIır allerdings iIm Verhältnis VON Religionspädagogık,
Praktischer Theologie und Pädagogık auf der eiınen und analytıschen
Sozialwissenschaften auf der anderen Seıite dıe rage, WIe sıch soz1al-
wissenschaftlıche Handlungstheorie F Praxis-Theorie VON Unterricht
1mM handlungsanleitenden Sinne erhält

erade hermeneutisch orentierte Ansätze ZUuUr Jugendforschung (vgl Combe/Helsper) WÄ-
ICN in iıhrer Relevanz für das Verstehen VON Religionsunterricht in praktıscher Absıcht
weiter aufzunehmen. Vielleicht, daß NIC. NUur mangelndes Interesse, sondern auch
zureichende methodologische Klärung bısher breiterer empirischer relıgionsdidaktischer
orschung 1im Wege stehen In dieser rage ist auch ımplızıert, welchem ernNno| und
mıt welchen Lernwegen 1ne relıgı1onspädagogische Praxıs-  eorıe effektiv und sachge-
mäß vermittelt wird.

Die »Wege der Vermittlung« OCKel, 731) können siıcherliıch mıiıt
Gewıinn dıie inzwıischen klassısch nennende Form VOoN achprak-
tika anknüpfen (Johannsen; vgl ferner busch) Allerdings darf auch
auf der didaktischen Metaebene akademiıscher Bıldungsdiskussion dıe
rage ach den Wiıderständen und institutionellen Grenzen VOoN
olchen Lernverfahren nıcht außer Betracht bleiben

und Hermeneutıik

3 1 Verstehen bıblıscher lexte
dem verstehenden Lernen verpflichtet ist, gehö den

Grundoptionen moderner Relıgionsdidaktıik. elche Art VON Verstehen
aber eIOrdern und worauf sıch Verstehen dort richten soll, das

gehö ach WIe VOI umstrıttenen relıg1ionspädagogischen rund-
fragen. In diesem /Zusammenhang ist Relıgionsdidaktık als Bıbeldidak-
tiık angesprochen. Und entsprechende eıträge aben, zumal unmittel-
bar VOTI dem »Jahr mıt der Bıbel«, wieder onJunktur. DiIe vorgelegten,
71 recht umfangreichen Arbeıten einem zeıtgemäßem Bıbelunter-
richt (Lott, 203-225; Veıt; Wegenast D, insbes. Z Bergpredigt Mo-
krosch DZW moderner Bıbelauslegung (Baldermann und b;
erg sınd oft eher bılanzıerender als innovatorıischer
Sie stimmen zunächst In mehreren Punkten übereın. Fast alle AutorlIn-
NnenNn treten wiederum 1mM inklang mıt allgemeınen ptionen der el1-
gionspädagogik aliur e1in, klassısche historisch-kritische Verfahren
der Bıbelexegese iIm Sinne chüler- DZW erfahrungsorientierter Text-
interpretatiıonsverfahren erweiıtern. Damıiıt soll dem Relevanzverlust
der bıblıschen Botschaft wirksam egegnet werden erg, 16); annn
eın »kritisch-produktives Wechselspiel VON Tradıtion und S1ituat1on«
eröifiIne werden (Lott, 223)
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Die Palette VonNn etihoden, die hierzu empfohlen werden, cheınt, zumındest be1ı manchen
Autoren, kurz VOT der Kanonisierung angelangt, WEeNnN 111 immer wieder mnaterialistische,
tiefenpsychologische, feministische Wege resümiert vorgeführt fındet (am ausführ-
ichsten bei Berg, der auf 13 Auslegungswege bringt)
Freilich ist amı auch In diesem Fall das Problem des »Kanons 1Im Kanon« noch nıcht
zureichend gelöst. en bleıibt nıcht NUTr zuweilen, welche Methode denn Nun besonders
empfehlenswert sel1, sondern VOI em, WIe die Pluralıtät verschiedener Ansätze

und gebrauchen se1 Der Vorschlag ZUuI1 Orjentierung theologischen »Grund-
bescheiden« ergzg, cheınt nır sachlıc und methodologisch nıcht panz weiıt
ntfernt Von einem emphatisch vorgetlragenen ädoyer für dıe wahrheıtsbezogene
Auslegung der 1mM Lichte biblıscher ede VON ott (Veıt, 120

Be1i näherer Betrachtung zeigt sıch allerdings, 1n der Bibeldidaktik
hermeneutische und dıdaktısche und religionspädagogische Grundpro-
eme mıt durchaus unterschiedlicher Intensıiıtät angegaNnSch werden.
Das Verhältnis VOoN lext und Erfahrung 1mM Verstehensproze
bereits Stallmann 1975, WwWI1Ie hılfreich 1n Erinnerung gerufen wird,
bestimmt, »daß cCNrıistliıche Überlieferung und Wirklichkeitserfahrung
des chulers ZUSamımMmenN den auszulegenden > Text« im Unterricht dar-
stellen, der damıt 1mM SaNzZcCh den Charakter eines hermeneutischen
Prozesses annımmt« (Wegenast b7 33) Daraus erg1bt sıch für egenas
heute dıe orderung, eıne Hermeneutık entwickeln, die auch
entwicklungspsychologısch erhobene Verstehensmöglichkeiten VON Kın-
dern berücksıichtigt. uC INan nach Realisierungsversuchen, finden
sıch diese deutlichsten in einem anregenden Buch ZU[T Behandlung
der Bergpredigt 1mM Unterricht mıt Jugendlichen (Mokrosch a) Dort
wird nıcht NUT die Verstehbarkeit zentraler Aussagen der Verkündigung
Jesu 1Im 10 auf Jugendliche erörtert, sondern deren Verstehens- und
Übersetzungsversuche werden in erfahrungsbezogener Hermeneutik mıt
ZUT Interpretation entsprechender Passagen herangezogen. Das Problem
wırd VO  - e1ıt zugespitzt, WENN S16 fordert, daß »bıblıscher Unterricht
dem jungen Menschen heute ZUT Erfahrung seiner selbst als Person
verhelfen« soll €i, 117), wobe1l s1e. immerhın wichtige Bedingungen
zeitgenössischer Erfahrungen VonNn Jugendlichen und wichtige ediıngun-
SCH schulıscher Lernprozesse notiert.

Be1 ergs sehr umfangreicher Studie ingegen ist der Gegenstand des Verstehens ein-
deutig die Bıbel Als TesSsa kommt der »heutige Leser« bıiblıscher exie (z.B Berg,
92) in etraCc auf dessen Onkrete Subjektivıtät auch gerade beı subjektorientierten
Auslegungsmethoden aber nıcht weiter reflektiert wird. Wohl wird in der Kritik den
unterschiedlichen Auslegungswegen VOTL ıllkür ber das alleın erg1bt noch
keine zureichenden Kriterien für ben solche Hermeneutiken, die nıcht einfach wiederho-
len wollen. » W as dasteht«, sondern dıe uf Verstehen In kreatıver Umgestaltung seizen
tu'  1g macC mich uch die oft schnelle Identifizierung VON biblischer Didaktik mıt
exegetischer Theologıe. Sie ing! be1l eıt cheiınt MIr für ergs Studie bestimmend
erade eıl dort aber Theologie und Religionspädagogıik oft In einem temzug genannt
werden, se1 dıe rage erlaubt, inwieweit sıch hier sachlıc un »e1n uch ZUMm bıblı-
schen nterricht« erg, 335) handelt Wohl wird die religionspädagogische Elementarı-
sierungsdebatte VON DIS Nipkow ırwähnt, jedoch vorrangig ZUT Gewinnung
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VonNn Gesichtspunkten für elementare Auslegung biblischer exte Auf NteIrTIC in der
Ööffentlichen Schule in systematischer pädagogischer Weise wird dagegen aum reflektiert
uch taucht eher als 1mM nachhineın geW  e » Verwendungssituation« auf erg,
338), als daß spezifisch didaktische Fragen des Unterrichts für die rörterung der erme-
neutischen etithoden VON elang wären
Die genannten nfragen sınd übrıgens in verschärfter Form eın dickleibiges Werk
richten, das ohl in sehr eißiger Arbeit bıblısche Bıldwelten zusammengestellt hat und

ıne 1ve Ergänzung mancher trockenen Bıbelkunde abgıbt, aDe 1l jedoch in auf-
ender Weise auf jede tiefergehende hermeneutische und relıgionspädagogische Re-
chenschaftslegung verzichtet FTUÜC:  € Wo andere Autoren gerade dQus dem Versagen
überkommener Zugänge ZUT ach alternatıven exegetischen egen suchen, wird
1eTr eın ganz und konventioneller Weg in popularısıerender Schilderung VOonN rgeb-
nissen der älteren historisch-kritischen orschung beschritten Den »religionspädagogisch
tätigen Praktikern« (Früchtel, 12) wiırd amı das zugemutel, andere eC|
als ängs erle! bewerten, WENN s1e kritisch einwenden: »1N die Universitätstheologie
sınd Tobleme WIE die ÄAnderung des Sozljalcharakters BaNnZCI Bevölkerungen noch gut
wıe NIC. eingegangen, VOT allem NIC. in dıe ExXxegese« (Veıt, 112)

Es ohnend für dıe weiıtere Dıskussion se1N, die bıbeldidaktischen
Fragen auch stärker 1Im Kontext der oben dıiskutierten Theorie-Praxis-
Problematı Von Relıgionspädagog1 bearbeiıten. Das induktive
Programm, der reflektierten Praxıs eıner besseren Theorıe
gelangen« eit, F1L2), tut einen Schriutt in dieser ichtung, gerade
angesichts theorieabstinenter Empfehlungen Praktiker Urc andere.
ber 6S sollte zukünftıg usSsKun über das Verhältnis theolo-
gischer, sozlalwıssenschaftlıcher, pädagogischer und polıtischer Kon-
stituenten dieser Theorie gegeben werden. Und obwohl auch be1 Berg
VOIN Praxısbezug der Bıbelauslegung VvielTac dıe ede ist, wiırd damıt
offensic  ıch anderes gemeınt als in der oben sk1izzıerten Klärung einer
relıg1onspädagogischen Praxıs-Theorie.
Nımmt INan als weıteren Kontext alternatıve relıgı1ıonspädagogische
Entwiıcklungen außerhalb Deutschlands hınzu, etwa das breıte erme-
neutische Konzept Aaus den USA VON Moran (vgl Heimbrock a)
ze1g sıch, eutsche Bıbeldidaktık auch dıe Berücksichtigung
anderer drängender pädagogischer Gegenwartsfragen, wı1ıe etwa den
interrel1ig1ösen Dıalog s.0.) noch VOI sıch hat €e1 bieten dıe befre1-
ungstheologischen ptionen doch eigentlıch dıe beste TUC

Neue Perspektiven ZUT Symboldidaktıik
Erfahrungsorientiertes Verstehen ist se1it Zeıt In der elı-
gjionspädagogik konzentriert auf dıe Entwicklung der Symboldidaktik.
Deshalb nımmt Bıbeldidaktık mıt @C auf entsprechende onzepte
ezug. aber die Annahme, 5Symboldidaktik ersetze Bıbeldidaktıiık
oder könne allenfalls als deren »fIragwürdıge Propädeutik« gewertet
werden Grosch, 3533). e1in bedauerliches Mißverständnis ist, belegt
auf eindrucksvolle Weise eine el VON einschlägigen Beıträgen.
€e1 können erfreulicherweise auf manche der oben als en notier-
ten hermeneutischen und dıdaktischen Grundfragen produktıve und
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weıterführende Antworten gegeben werden. Hınzu treten Cuc Fın-
sichten.
Insgesamt scheint die 5Symboldıdaktık heute das Problemfeld, in dem
sıch, be1 entsprechend weiıter Dımens1ionierung, ehesten dıie sola-
t10n relıgıonspädagogischer Fragen VonNn der Berührung mıt SaCNAI1c
notwendıgen anderen Prax1s- und Theorıiezusammenhängen vermeıden
läßt Das zeigt in eindrucksvoller Weise etwa der ZUN einem interdisz1-
plınären 5Symposium hervorgegangene Sammelband VOoN 0elkers und
Wegenast.
Das weitere Gespräch mıt der Erziehungswissenschaft kann VOonNn der Erkenntnis profitie-
ICNH, wıe spannungsreich dort der ezug auf ymbole und Symboltheorien gelagert ist
Einerseıits kommen aDe l wichtige historische Stationen uch theologischer ıldungs-
diskussion 1C WIE {1wa Lessing der Fröbel, bereits »das achdenken ber die
Bıldungsbedeutung VON Symbolen ıne selementarıstische« Rıchtung« einschlug (Mollen-
hauer, 102) uch dıie notwendiıge ästhetisch; Dımension er Bıldung kann erziehungs-
geschichtlich untermaueıt werden.
Andererseits ann 1e7 ber modellartıg abgelesen werden, WwIıe unerkann symbolgeladen
ine sıch realıstisch wähnende Theorıie seın annn » DIie Pointe besteht darın, daß die
realistisch gemeinte Pädagogık des und Jahrhunderts ıne symbolische Sprache
verwendet, dıie auf keine psychische und sozlJale Wiırklichkeit paßt« (Oelkers, 19)

Die Urijentierung der 5Symboldıdaktık der Allgemeıinen Dıdaktık
lıefert aruber hınaus nıcht 1U uner.  iıche pädagogische Kriıterien für
den Umgang mıt relıgıösen ymbolen in Erzıiehungsprozessen, warnt
auch VOI dem Miıßverständnis einer einseıltig in das »Materıjal«
bestimmbaren Gleichzeıitig kann s1e NeCuUEC hermeneutische
Bezugspunkte für Lernen entwickeln, dıe dann auch für das Verstehen
biıbliıscher Texte in nschlag gebrac werden müssen, eine »Herme-
neutık menschlicher runderfahrungen«, eıne »Hermeneutıik lebens-
geschichtliıch fortschreitender Kompetenzen« und eine »Hermeneutik
des geschichtlichen Wandels« (Schweitzer d, 1:/30)
Allerdings ze1gt sıch be1l gründlıcherem Durchdenken, dıe Katego-
rıen einer olchen lebensgeschichtlichen Hermeneutik, die Zugänge
elementaren runderfahrungen VON Menschen keineswegs unkritisch
Von psychologıischen Entwıcklungstheorien übernommen werden dür-
fen 1elimenr mMUuUssen elementare Fragen dıe und Weılse
gestellt werden, WwIe Menschen sıch selbst und dıe dınglıche Welt
wahrnehmen
Daraus tellen sıch kritische Rückfragen vorgelegte Entwürftfe ZU[I

Symboldıidaktik und ergeben sıch zugle1ic phänomenologiısch erweiıter-
Perspektiven für Elementarısıerungskonzepte (Zilleßen {} vgl auch

ılleßen Zusätzliche didaktıische Erweıterungen ergeben sıch ferner
dort, der CNSCIC ahmen verbaler 5Symbole zugunsten des Aktıons-
feldes Von sakramentalen 5Symbolhandlungen aufgesprengt wird,
gleichzeitig der Brückenschlag VO Lernort Unterricht ZU (Gjottes-
dienst (Bıehl bzw x »lıturgischen idaktık« (Ruddat) wird,
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schließlich dort, auf der Basıs VON Symboltheorie nach Möglichkei-
ten für Lernbehindertendidaktik (Krenauer) und für Seelsorge iIm
gefragt wiıird (Büttner a)

Aspekte asthetischer Erziehung
Die ästhetische Dımension Von Bıldung und relıg1öser Bıldung, die
beim ema 5Symbol wiederholt angesprochen 1st, findet nach der
Verabschiedung rein effektivıtäts- und zweckorientierter Relıgionspäd-
agogık immer stärkeres Interesse. Hıstorische Streifzüge machen darauf
aufmerksam, daß der Umgang mıiıt »Sinnbildern« keineswegs Entdek-
kung unNnserer Zeit Ist, sondern in Relıgions- und Christentumsgeschichte
ange vorgezeichnet ist (Bastian)
Allerdings geht 6S in der asthetischen Dımension relıg1öser rzıehung
schon ange nıcht mehr Uum  N meitihodische Füllsel, Ende der
eın Bıld malen, auch nıcht NalVv dıe Eınbeziehung »schöner«
Bıldiıllustrationen ZUI Erarbeitung des eigentlıch Gemeinten. Sondern 65
geht, in Auseinandersetzung mıt Bıldern, zentrale Fragen
menschlıcher Bıldung: den /Zusammenhang VON Mythen-Bildung
und Bıldung bıographischen Bewußtseins (Bizer b) dıe Wiıederher-
stellung und Erweıterung der prophetischen Imagınationskraft, »dıe eiıne
Alternative ZU Bewußtsein und ZUT W  rne  ung der uns umgeben-
den dominanten Kultur« eroöIine (Harris, 128)
Die Reflexion und die Praxıs asthetischer rfahrung können dıe hermeneutisch
relevante Dıialektik VON Kezeption und Spontaneität fruchtbar kommentieren. »Finden und
ntwerien etischer Urganisationsgesetze In künstlerischen 1Deııten könnten unNns Von
den Zwängen uUNseCTeET Weltwahrnehmung wenigstens teılweise befreien, WEeNnN WIr 1mM
Betrachten olcher Arbeiten dem experımentellen pıe der Formen und arben nachge-
hen, WENN WIT die Arbeiten NIC als ustand, sondern als Aufstand este Ordnung,

Verordnetes wahrnehmen« (Zilleßen D, L25) Asthetische, auch spirıtuelle und
politische Dımensionen relig1öser Erziehung entsprechen sich dabe1 unmittelbar, WEeNN
olchem Perspektivwechsel nıcht der Gang 1Ns Museum, sondern der Bliıck auf das
Irrtierende, der In die Slums der Großstädte, und die innere Konfrontation mıit den
gründen der Geschichte des Jahrhunderts empfohlen wird.
Die kreativen Prozesse, die dazu anschaulıch beschrieben werden, führen logischerweise
NIC NUr phantasıevo. dıe renzen des ım Schulunterricht bisher Üblichen. Sie
bringen damıt jJunge enschen zugle1ic In erührung Inıt dem tieferen ezug christlicher
Glaubenserfahrung ZUT uns In beiden Feldern geht INn das >Unbeschreibliche«, das
>Unsagbare« und das >Unaussprechliche«. Dabe!1 kann eırfahren werden, »daß 1ese Worte
sıch auf das beziehen, Was der begrifflichen Form NIC. zugänglıch, 1mM gewöhnlichen
Dıiıskurs NIC auszudrücken ist Sie beziehen siıch auf eLWwAaSs, das entweder der Stille oder
einer anderen menschlichen Form des USCTruCKs überlassen werden muß. >Unbe-
schreiblich«, >unsagbar« und >unaussprechlich« sınd 11l hesten geeignet er wen1g-
sten ungee1ignet), den Bereich der unst, der Religion und des Horrors beschreiben«
(Harrıs, 139) Inhaltlıch ScNhlI1e.| hier übrıgens 1ne sehr umsichtige Studie ZUT rage an,
WIE die eschehnisse des Holocaust 1M und Im Geschichtsunterricht behandelt
werden können (Heinonen).
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In sachlıcher Entsprechung den sk1ızzıerten egen äasthetischer
Erzıehung gehen andere Arbeıten der symbo!l theologıschen und -dıdak-
tischen Relevanz VonNn us1 eıter nach wobe1l der nonverbale Bereich
der angwelt neben der darstellenden Kunst als zusätzlıcher
nehmungshorizont CiIrac kommt (Alkier, Oerlic. Heimbrock
Zu suchen und lernen 1st auch 1er dıe Entsprechung zwıschen der
Hörbarkeit VOoN us1 als dem Jenseıits menschlıcher ede und der
erne  arkeı des Wortes Gottes es menschlıch Sagbaren
Und dıe etiwa be1l Harrıs empIohlenen kreatıven Experimente mıt Form
und Gestalt werden dera nach aufgegriffen SIC gestaltpsycho-
ogisch und gestaltpädagogisch durchbuchstabiert SIC aber gleich-
ze1Ug für das Verstehen der Gestalt bıblıscher Texte vorangetrieben
werden (Bizer Von 1er AQus könnte NUN dıe rage nach bıblıscher
Hermeneutik dıdaktıiıscher Absıcht erneut aufgegriffen werden

Brennpunkte ethıscher Erziehung
Zum Verhältnis VON und ethischer Erziehung

Relıg1öse Bıldung und Erziehung sınd sachgemäß N1UT verstehen und
verwirklichen WEeNN dıie ethische Dimension den Bıldungsauftrag

der Ööffentliche rzıiehung mıt einbezogen wırd. Dies scheımint 1  am
aum noch rage gestellt, WEeNN ich das relatıv kleine Angebot
prinzipieller Überlegungen ZUT Ethikdidaktık ıchtig interpretiere. »In
der eutigen Pädagogık, dem Ethıiıkunterricht und auch dem Religions-
unterricht Za dıe Verständigung über Werte den Selbstverständ-
lıchkeiten« Stoodt 342) ber über welche Werte sollen sıch Schü-
lerInnen verständıgen? Klärungsbedürftig sınd nach WIC VOI eologi-
sche Fundamente polıtısche Bezüge und pädagogische Zielsetzungen
Aufgearbeıitet werden NUussen Von der KRelıgionspädagogik (wıe sıcher uch VON All-

Pädagogık) Ergebnisse einschlägiger emmpırıscCher Untersuchungen 7, ]  B' dıejen1-
SCH des Dortmunder Instıtuts für Schulentwicklungsforschung, wonach Deutschland
VON ern erstmals SeIL angem wieder Werte WI1C Dıszıplın und Höflichkeit er
bewertet werden als Allgemeinbildung der die empirischen Untersuchungen ZUm
beständig zunehmenden Hang Jugendlicher nach okkulten Erfahrungen (Mischo Zinser),
wobeıl dıe bisherigen Interpretationen der Befunde noch BENAUCT diskutieren Äären
ber solche Irends der Meinungsbildung reflektieren globale Prozesse, auf die ICAd-
ICN sollte.

Angesichts breıiter werdenden Schere zwıschen den Öko-
nomisch--gesamtgesellschaftlıch relevanten Entwiıcklungen eiınerseıts
und der 1NS$ Private abgleitenden elıgıon andererseıts spricht viel
afür, gerade 1 miıt Offentlichkeitsanspruch ische rage-
stellungen einzubezıehen, e Sanz dem Alternatıivfach über-
lassen
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FKın kritisch auf dıie Probleme der mnodernen »Risikogesellschaft« eC. bezogener
NterrT1iCc. kann sıch aber N1IC. dazu hergeben als »stabılısıerendes Motivationsfach«
herzuhalten WIC 1e6Ss historisch nachweiısbar für kırchliche Wertevermittlung Jahr-
hundert galt Stoodt Sondern sollte »den Streit zwischen relıgıösen und
ethischen Entwürfen ber ott ensch Gesellsc) atur Welt Leben usS'  E für
sıch selbst akzeptieren« Gerber, 132 vgl ferner Lott

Lernen Konzilıaren Prozeß
Inhaltlıch steht usammenhang ethischer Bıldung eindeut1ig und
erfreulıiıcherweise die ematı des Konzılıaren Prozesses »Gerechtig-
keıt Frieden und ewahrung der Schöpfung« Vordergrund des
Interesses Ihr War bereıits 1990 dıe J  restagung des AK  R (vgl dazu
insgesamt acC. gew1ıdmet aber auch das NECUC Interesse der
Bergpredigt gehö diesen Zusammenhang (Mokrosch
Zu lernen en allerdings €e1 zunächst dıe Lehrenden Es ann »ke1-
NCN Relıgionsunterricht und keıine Katechese über den Konzıilıaren Pro-
zeß geben der sıch lediglich mıt SCINECT Geschichte SCINCN Intentionen
den theologischen Fragekomplexen und den OINIz1ellen Dokumenten
objektivierend informıerender Weise befaßt Die relıg1öse Bıldungsarbeit
muß vielmehr dıe AaC. des Konzıilıaren Prozesses mıiıt den Lernenden
entfalten daß darın Cc1INEC rıentierung für die persönlıche Lebensgestal-
(ung und für dıe polıtische Entscheidung aufgebaut WwIird« Öktt 14 /)
amıt Ist Cin weiıt ber ethı  ıdaktısche Ekinzelfragen reichender Horizont abgestec
Hıer 1ISt nach em TNO: Gemeinnde gefragt (vgl Blasberg-Kuhnke Orth,
Hg.) /usammenhänge nıt anderen ben genannten Fragen, etiwa der Einsicht den
(Über-)Lebenszusammenhang aller Menschen, SCNAUSO ber Begreifen und ehan-
deln der Welt als »Umwelt« Inüssen 1NC entsprechende kommunikative Dıdaktık
einbezogen werden

DIie AaC. die 6S 1er geht keine Atomisıerung Fast
urchweg wırd dıe Leıitformel des Konzılıaren Prozesses ihrer Irıias
ernst Akzentsetzungen De1l ematı Sind TENC
nıcht ausgeschlossen Religiöse Erziehung, dıie mehr Gerechtigkeit
1ert ist muß zunächst iragen AdUus welcher kulturell präformier-
ten Perspektive SIC dies t{ut €e1 gılt unseTre Beteiuligung uUuNSC-
echter Verteijlung der Lebensgüter auf dieser Erde weltweit aber
SCHNAUSO ungerechte Verteilung der Lebenschancen hierzulande etwa
zwıschen Männern und Frauen krıtisch auIzudecken (zu letzterem vgl
Linz, arke Kohler-Spiegel) uch der Debatte dıe Neuordnung
des Bıldungswesens den Bundesländern steht Gerechtigkeit
auf dem TUIstan (Degen LZ) Durchdenkt INan Gerechtigkeit S1tua-
(1V ann vielleicht abstrakte Rıchtigkeit unıversaler Definitionen
vermıeden und e1IN bıblısches Gerechtigkeitsverständnis kontextbezogen
entfaltet werden (Mette wobel auch davon lernen 1St WIC Erzie-
hung anderen ulturen Strukturelle Ungerechtigkeiten verstrickt
ist (Metzinger)
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In einem erziehungswissenschaftlıch reflektierten Sinn muß dıe elı-
gionspädagogik sodann nach den pädagogischen Bedingungen eNtsSpre-
hender Lernprozesse be1 uns fragen. Hıer stÖößt S16 auf eine wıder-
sprüchlıche Ausgangssıtuation, insofern die Lebensbedingungen Junger
Menschen immer schon VonNn struktureller Ungerechtigkeit 1im Genera-
tionenverhältnis überschattet sıind. Die Generation der Erziehenden, die
VO  — Gerechtigkeıt redet, e1aste in kollektivem Ego1smus zukünftige
(Generationen mıt ökonomischen und ökologıschen chulden Das kann
Schule nicht alleın ändern.
eım ntwerien Von Lernwegen ist darüber hinaus N1C NUuT 1im Sınne
entwıcklungsbezogener Lernkonzepte auf dıe Altersadäquatheıit
achten. Sondern erg1ıbt sıch VON bıblıschem Denken auch eine Kor-
rekturnotwendigkeıt vorliegenden Gerechtigkeitsvorstellungen dort,

S1e elıgıon und Moralıtät rennen, e1 dıe Dımensıion der »CGira-
tuıtät VON Gottes Gerechtigkeit« nıcht zureichend berücksichtigen
(Mette b, K7)
Es dürfte sachlıch aNngEINECSSCH se1in, gerade in diesem /usammenhang auf TDeIten
verweilsen, dıe ohne explizıten ezug ZUT Thematık des Konzılıaren Prozesses VON
der genannien Grundoption biblischen Gerechtigkeitsdenkens her andere Problemfelder
angehen SO sınd Singers MgOrOSeE Empfehlungen ZUT »praktischen« Ethik mıiıt echt
In iıhrer menschenverachtenden Konsequenz kritisiert worden rewel). Und auf der
anderen eıte ist nNıt einem sehr aufwendigen Projekt ZUT Unterrichtsforschung danach
gefragt worden, WIE gelıingendes Leben In solıdarısche Koexıstenz 1mM zwischen
behinderten und nıchtbehinderten SchüleriInnen eIOTrde: werden kann (Szagun)
1ele der beım IThema »Gerechtigkeit« angesprochenen TODIemMe
beziehen sıch explizıit oder implızıt zugleic auf relıg1öse Erziehung als
Erziehung ZU Frieden (Zißler Nur eshalb kann dıe Bılanz, ım
des Golfkriegs, dıesbezüglıch kürzer se1n.
Zu den bereits genannten spekten kommt 1er besonderes Augenmerk
auf dıe relıg1ıonNspädagogischen Barrıeren dieses Ihemas war muß be1
nüchterner Betrachtung immer noch eiıne starke Reserve zeıtgenÖSssI1-
scher Religionspädagogik konstatıiert werden. Ob dem eın allgemeınes
Bekenntnis ZUT »Annahme des Schalom als Formalprıinzıp des elı-
g1ionsunterrichts« (Missalla, 136) allerdings alleın schon abhelien kann,
bleıibt mir raglıch. Weiıterführen dürften Ansätze, dıe onkrete Schritte
t{un Etwa den, zukünftiger interrelig1öser Dıalog als Bausteıin der
Friedenserziehung entworfen wırd Lähnemann) em fördert gründ-
a hıistorische Forschung ‚ beac  1C Anstrengungen zutage,
deren Erinnerung ermutigen kann, etwa die Arbeıit des »Friedensbunds
Deutscher Katholiken« 1n der eıt der Weimarer epublı (Sımon)
Allerdings ist solche emühung nıcht immer SanzZ fre1 VO Geschmack
der Heldenverehrung (Dignath).
Bıblısche und moderne ökologische Weltbetrachtung kommen darın
übereın, daß Frieden nıcht anthropozentrisch verengt, sondern adäquat
DUr als Frieden auch mıt der Natur bewahrt werden annn eım drıtten
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Aspekt der Leıitformel des Konzılıaren Prozesses stehen allerdings rasch
Grundpositionen ethischer Erziehung, wı1ıe S$1e oben angesprochen WUT-
den, ZUTr Debatte, und NCUC kommen hınzu. Privatisıerende Neutra-
lısıerung VON elıgıon und relıg1öser rzıehung, ihre Abkoppelung VOoN

Entwicklungen des Gesellschaftssystems, führen WwIe aum anderer
Stelle ZUuTr bedrängenden rage, »ob dıe auf eine Katastrophe zutreiben-
de ökologische Krise jedem pädagogischen und bıldungspolitischen
Handeln unüberschreitbare Grenzen weıl dıe Strukturen der
verhängnisvollen Entwicklung institutionell gesiche SiInd« (Zilleßen C,
253)
Damıt Ist, ohne Überschätzung der eigenen Möglıchkeiten, die Reichweite VOonN InKon-
zepten ethischer Erziehung insgesamt auf den TUIstan! geste. sicher auch die eich-
weite rein innertheologisch argumentierender Vorschläge »Chrıistlıcher Erziehung
Bewahrung der Schöpfung« (Mokrosch uchterne empIirische Bestandsaufnahme
ze1g biısheriges religionsunterrichtliches Engagement und g1ibt mpulse ZUT Veränderung
(Schwarzkopf). Im einzelnen Ist Revıisıon gefragt, z.B auch 1er Revısıon der unbefragtenÜbernahme eines Entwicklungsmodells dus der Kohlberg-Tradıition eingefordert, be1i dem
die Umwelt ben [1UT verobjektivierend erscheint; weiter Revision, dıe tärker thık und
Ästhetik veränderte Wahrnehmung der Welt didaktisch zusammenbindet en; und
b) uch ist der 16 nach LUuCKwWAÄrts aufschlußreich, eıl zeigt, welches spezifische
Naturverhältnis in religionspädagogischen Nnsätzen früherer Jahrhunderte aufgewiesen
werden kann (Senft D)

Zukünftige LÖösungsansätze werden VOT em 1mM NSCHNIL SYIM-
boldıidaktische Wege gesucht, Wäas be]l deren auch äasthetisch angelegten
Konzepten sachlıc. ANSCINCSSCH erscheınt. Interessant ist e1 nıicht
zuletzt der reflektierte Entwurf ökologischer Lernprozesse als >praktı-
sches Lernen«. Denn L g1bt nıcht NUT dem Schulalltag kreatıve Impul-
S!  9 sondern verbindet ethische Fragestellungen mıt oben skizzierten
Problemen des Theori:e-Praxis-Problems (Projektgruppe Praktisches
Lernen)
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pädagogische Überlegungen, 1n rth Hg.) 1L35:15) Goßmann D)
Grewel, rbrechliches Leben, GuL 6, 818
Grosch, Schwierigkeiten mıiıt Symbolen oder: Erinnerung ans Künftige zwıischen

Analyse und Konstruktion, EvErz 43,
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Harrıs, Die Welt wiederherstellen Arbeıt der uns Arbeit durch die unst, In
(1990), Neukirchen-Vluyn, 121-140

H.- Heimbrock, Verstehen Von Religion In pädagogischer Absıcht »Relig10us Educa-
ti1on da Second anguage«, in Zilleßen Hg.) 109-124 Heimbrock

des klangvollen Tes ber die edeutung VOoN usLı für relıg1öse Lern-
PIOZCSSC, TZ 43, 459-471 Heimbrock b)

Heinonen, choah als Ihema des KRelıgionsunterrichts. Eın Beitrag ZUu[r der
Zeıitgeschichte, In JRP (1990): Neukirchen-Vluyn, 141-160

Hjelde, Theologie Religionswissenschaft Religionsunterricht. Einige Überlegungen
norwegischer 1C| ZUr rage der onfessionalıtät, hPr 26, 36-47

Höffken, Aspekte des Lehrens und Lernens 1m en Testament und 1m frühen uden-
tum, GuL 6, 121-132

Johannsen, Das Fachpraktikum als sachgemäßer Theorie-Praxis- Vermittlung, in
JRP (1990) Neukirchen-Vluyn, 197-208

Kennedy, Auf dem Wege einem Bildungsparadigma für dıe Praktische Theologie,
In Nıpkow/Rössler/Schweitzer (Hg.), 119-131

Klöcker, Der siam 1mM Spiegel katholısch geprägter Bıldungsvermittlung, in Two-
FUuSC. Hg.) 522-533

Kohler-Spiegel, Gerechtigkeit und Friede Herausforderung und Verpflichtung für
Frauen der Ersten und Dritten Welt, RDB 21 11124130

Krenauer, Dıdaktık als TOoOblem der Schule für Lernbehinderte und der Religionsunter-
richt Sonder- und allgemeinpädagogische KONnsequenzen eines Notstandes, Frankfurt a.M

Kubik, elıgıon und chrıistlıch glauben in olen Katechese Sorgen, Chancen, Auf-
gaben, RpDpB 28,

Labusch, Gymnasiale Religionslehrer-Ausbildung zwischen Theorie und PraxIı1s, in JRP
(1990) Neukirchen-Vluyn,
Lähnemann, Frieden bauen UrC| Vertrauen DIie Aufgabe der Relıgionen in der Frie-

denserziehung, in Tworuschka Hg.) 534-548
Lämmermann, Grundriß der Relıgionspädagogik, Stuttgart Lämmermann a)
Zur ideologiekritischen Aufgabe relıgıöser Bıldung, hPr 26, 21 Lämmermannb)

SE Leimgruber, Die Behandlung des Islam 1M christliıchen Relıgionsunterricht, RpB 28,
40-55

Linz, Frauen und Männer 1mM konziliaren 1T0OZE eın ökumenisches ahrungs- und
Lernfeld, 1n rtin (Hg.), 29-35

Lott, Erfahrung Religion Glaube Probleme, onzepte und Perspektiven relıg10ns-
pädagogischen Handelns In Schule und Gemeinde. FKın Handbuch, Weıinheim
er, elıgıon und Allgemeinbildung, hrL. 44, 57-64
Märke, HerrenJjahre sınd keine Lehrjahre ökumeniıschen Lernen der Ge-

schlechterfrage, 1n Orth Hg.). 377-42
Mette, Subjektwerden den und miıt den anderen, TZ 43 620-630
Gerechtigkeit lernen dıe relıgıonspädagogische Aufgabe, RDB 2 } 426 b)
Konzıiliarer TOZEe ine unerledigte relıgionspädagogische Herausforderung, in

für 1ssalla
Metzinger, Strukturelle Ungerechtigkeit und Unfrieden in Peru Wiıe engagiert siıch

die Kirche?, RDB 27 2745
Mischo, Okkultismus be1l Jugendlichen. Ergebnisse eiıner empirischen Untersuchung,

Maıinz.
Missalla, Zum Friedenshandeln erziehen Im Religionsunterricht?, RpDpB F 131-137
OKFOSC:  ‚9 Die Bergpredigt 1Im Alltag. Anregungen und Materialien für die Sekundar-

stufe U, Gütersloh Mokrosch
Bewahrung der Schöpfung als christliıche Erziehungsaufgabe, T7Z 43, 229-241

OKFOSC. D)
Mollenhauer, DIe Funktion des Symbols in der Erziehung, In Oelkers/Wegenast Hg.).i
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Nipkow, Religionsunterricht 1m vereinten deutschen Staat rundsätze, vErz 43,
43-47 Nıpkow

()kumenisches Lernen Interreligiöses Lernen Glaubensdialog zwischen den Te-
lıgıonen. Zum VonNn Herausforderungen und Voraussetzungen, in Orth (Hg.),
301-320 Nipkow b)

und Fr. Schweıitzer Hg.) Religionspädagogik. exte ZUT evangelischen Erziehungs-
und Bıldungsverantwortung seıt der Reformatıon. and Von Luther his Schlei:ierma-
cher, München (Theol Büchere1l 84)

Noormann, Ökumenisches Lernen eın Lernangebot für jJunge Menschen, in deren
ag christlıcher Glaube und Kırche praktisch nıcht vorkommenReligionspädagogik 1991. Ein Literaturbericht  273  K.E. Nipkow, Religionsunterricht im vereinten deutschen Staat — Grundsätze, EvErz 43,  43-47 (= Nipkow a).  —, Ökumenisches Lernen - Interreligiöses Lernen — Glaubensdialog zwischen den Weltre-  ligionen. Zum Wandel von Herausforderungen und Voraussetzungen, in: Orth (Hg.),  301-320 (= Nipkow b).  — und Fr. Schweitzer (Hg.), Religionspädagogik. Texte zur evangelischen Erziehungs-  und Bildungsverantwortung seit der Reformation. Band 1: Von Luther bis Schleierma-  cher, München (Theol. Bücherei 84).  H. Noormann, Ökumenisches Lernen — ein Lernangebot für junge Menschen, in deren  Alltag christlicher Glaube und Kirche praktisch nicht vorkommen ... (?), in: Orth (Hg.),  85-98.  J. Oelkers, Metapher und Wirklichkeit. Die Sprache der Pädagogik als Problem, in: Oel-  kers/Wegenast (Hg.), 111-124.  — und K. Wegenast (Hg.), Das Symbol — Brücke des Verstehens, Stuttgart.  J. Ohlemacher (Hg.), Religion und Bildung in Europa. Herausforderungen, Chancen,  Erfahrungen, Göttingen.  G. Orth, Struktur und Freiheit. Zum methodischen Handeln in der evangelischen Er-  wachsenenbildung, in: JRP 7 (1990), Neukirchen-Vluyn, 228-241 (= Orth a).  —, Schritte der Hoffnung auf einen bewohnbaren Erdkreis. Einige Gedanken zum Ab-  schluß dieser Zwischenbilanz, in: Orth (Hg.), 321-330 (= Orth b).  — (Hg.), Dem bewohnten Erdkreis Schalom. Beiträge zu einer Zwischenbilanz ökumeni-  schen Lernens, Münster (Comenius-Institut).  R. Ott, Der Konziliare Prozeß als didaktisches Problem, RpB 27, 147-152.  E. Paul, Bibliographie zur historischen Religionspädagogik — Weiterführung, RpB 28,  157-167.  Projektgruppe Praktisches Lernen, Praktisches Lernen und Ökologie, EvErz 43, 261-272.  K. Raiser, Ökumene und Lernen: Nur ein Problem der Didaktik?, in: Orth (Hg.), 171-  178.  W. Ratzmann, Religionsunterricht an ehemals sozialistischen Schulen? Zur Begründung  eines problematischen Fachs, ChrL 44, 52-57 .  M. Razvi, Bildung und Erziehung aus der Sicht eines muslimischen Theologen, in: Ohle-  macher (Hg.), 142-151.  D. Reiher, Spannungsfeld Schule - Kirche vor und nach der Wende, ChrL 44, 2!_13-247  (= Reiher a).  —, Stand der Regelungen zum Religionsunterricht in den Ostdeutschen Ländern. Schulge-  setze und Synodenbeschlüsse, ChrL 44, 488-494 (= Reiher b).  —, Bericht zur Umgestaltung des ostdeutschen Bildungswesens, ChrL 44, 531-537 (= Rei-  her C).  K. Reuter, Lebensgeschichte und religiöse Sozialisation, Frankfurt a.M. u.a.  G. Ringshausen, Ökumenisches Lernen und die Wahrheit des Glaubens. Zum Ökumene-  verständnis des ökumenischen Lernens, in: Orth (Hg.), 195-207.  W.H. Ritter, Wie Religion (nicht) zu lehren sei ..., EvErz 43, 500-513.  A. Rothe, Die Waldorfpädagogik. Kritische Anmerkungen zu einer populären Esoterik,  ChrL 44, 442-452.  G. Ruddat, (Wie) Können sich Behinderte und Nicht-Behinderte verstehen? Annäherungs-  versuche im Umfeld liturgischer Didaktik, in: Zilleßen u.a. (Hg.), 433-444.  R.F. Rupp, Zur religiösen Position Fr.A.W. Diesterwegs. Pädagogik, Politik und Religion  im 19. Jahrhundert, ZRGG 43, 150-182.  R. Sauer, Die Pädagogik von Janusz Korczak und ihre Bedeutung für die Religionspäd-  agogik und Katechese, RpB 28, 76-87.  H. Schmidt, Leitfaden Religionspädagogik, Stuttgart.  Th. Schreijäck, Zur Zukunft der Zukunft. Wider die Pädagogisierung notwendiger Wach-  samkeit als Grundvoraussetzung für interkulturelles Lernen, RpB 28, 56-75.  H. Schultze, Die Bedeutung der Geschichte in den Religionen Judentum und Islam und  deren Reflex im Unterricht europäischer Schulen, in: Tworuschka (Hg.), 549-562.(2). In rth (Hg.),
85-98

Oelkers, etapher und Wirklichkeit Die Sprache der Pädagogik als Problem, 1ın QOel-
kers/Wegenast (Hg.), 1110124

und egenast Hg.) Das 5Symbol rucke des Verstehens, Stuttgart
OÖhlemacher Hg.) Religion und Bıldung in kuropa. Herausforderungen, Chancen,

Erfahrungen, Göttingen
Orth, Struktur und reinel Zum mnethodischen Handeln In der evangelıschen FT-

wachsenenbildung, in JRP (1990). Neukirchen-Vluyn, 228-241 rth a)
Schritte der offnung auf eiınen bewohnbaren Te1IsS Eıinige Gedanken Ab-

schluß dieser Zwischenbilanz, 1ın Orth Hg.). 3921-330 D)
Hg.) Dem bewohnten TeIS chalom eıträge einer Zwischenbilanz ment1-

schen Lernens, Münster (Comenius-Institut).
OÖtt, Der Konzılıare Prozeß als didaktısches Problem, RpB 20 14A7152
Paul, Bıblıographie ZUT historischen Religionspädagogik Weiterführung, RpDB 28,

157-167
Projektgruppe Praktisches Lernen, Praktisches Lernen und Ökologie, 1'Z 43, 261-272

Raıser, (O)kumene und ] ernen: Nur eın Problem der Didaktık?, in rth Hg.). IT
178

atzmann, Religionsunterricht ehemals sozlalıstiıschen chulen Zur Begründung
eiınes problematischen achs, hrL. 44, n

Razyvı, Bıldung und Erziehung dusSs der 1C e1ines muslımıschen Theologen, in hle-
macher (Hg.),

Reiher, Spannungsfeld Schule rC. VOTI und ach der Wende, hrL. 44, 243-247Reiher a)
Stand der Regelungen umm Relıgionsunterricht in den stdeutschen ändern Schulge-

setize und S5ynodenbeschlüsse, hrL 44, 48R8R-494 Reiher D)
Bericht ZUT Umgestaltung des ostdeutschen Bıldungswesens, hrL. 44, Sahı537 Reı-

her 6}
Reuter, Lebensgeschichte und relig1öse Sozlalısatıon, Frankfurt a.M
Ringshausen, (O)kumenisches Lernen und die anrheı des auDens Zum Öjkumene-

verständnis des ökumeniıschen Lernens, INn Orth Hg.). 195-207
Rıtter, Wiıe Religion nıcht) lehren N P 43, 500-513
, Die Waldorfpädagogık. Kritische Anmerkungen einer populären Esoterık,

hrL 44,
Ruddat, 16 Können sich Behinderte und Nıcht-Behinderte verstehen? Annäherungs-

versuche 1m Umfeld hlıturgischer Dıidaktık, In Zilleßen (Hg.),
Rupp, Zur relıg1ıösen Osıt1on Fr.A.W Diesterwegs. Pädagogık, Polıtik und Relıgion

1im Jahrhundert, RGG 43, 150182
Sauer, DIie Pädagogık VonNn Janusz Korczak und ihre Bedeutung für die Religionspäd-

agogık und Katechese, RDB 28, 76-87
Schmidt, Leitfaden Relıgionspädagogik, Stuttgart.
Schreijüäck, Zur Zukunft der Zukunft Wıder die Pädagogisierung notwendiger Wach-

samkeıt als Grundvoraussetzung für interkulturelles Lernen, RDB 28, 56-/5
Schultze, Die Bedeutung der Geschichte in den Religionen Judentum und Islam und

deren exX 1mM nNterric europäischer Schulen, In Iworuschka H9.) 549-562
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\a Schwarzkopf, Umwelterziehung und Religionsunterricht, vErz 43, 272-278
Fr. Schweıitzer, Wwıschen Theologie und Praxıs Unterrichtsvorbereitung und das
Problem der Lehrbarkeit VON eligıon, in JRP (1990), Neukirchen-Vluyn, 3.41
Schweitzer

Die Einheit der Praktischen Theologie und die Religionspädagogik Überlegungen
einer Diskussion, vErz 43, 606-619 Schweitzer b)

Theologische Lehre und das Subjekt des Lernens. Der Beıitrag der Allgemeınen
Dıidaktık ZUT Praktisch-theologischen Hermeneutik, 1in Zilleßen Hg.) 87-98
Schweitzer

Wiıe wird das Symbol einem pädagogischen und religionspädagogischen Thema?
Pädagogische Kriterien und Aufgaben einer der ymbole, In Oelkers/Wegenast
Hg.) 169-181 Schweitzer d)

Schwerin Hg.) Gemeindepädagogık. Lernwege der c in einer sozjalıstıschen
Gesellschaft Gemeindepädagogische Ansätze, Spuren, Erträge, Münster (Comen1ius-
Institut).

Selka, Die xamenskatechese Relıkt der Notwendigkeıt”, in JRP (1990), eukir-
chen-  uyn, 209-225

en; Probleme und Perspektiven umweltethischen Lernens, vErz 43, 241-252
Senft a)

Ökologie Paradıgma relıgıöser Lern- und Bıldungsprozesse, RpDB Z 165-174
Senft b)

Sıller, Von der theologischen Wissenschaft U1l Lebenswissen der Schüler. Die
fachdıidaktische Transformatıion, RDB 28, 145-156

Simon, Friedenserziehung als religionspädagogische Aufgabe. Friedenserziehung 1Im
katholischen Relıigionsunterricht In der Zeıit der Weimarer Republık (191 8-1933), RpB 27,
153-164

Siebert, Religionsunterricht und Christenlehre Eın Erfahrungsbericht, hrL 447
P Solte, Religionsunterricht und Theologenausbildung ın den Ostdeutschen Ländern
Aus staatskırchenrechtlicher IC hrL 44, 484-487

Spinder, Religionsunterricht In Europa. ine Dokumentatıon der Intereuropean Com-
M1sSs10N Church and Schools HCL In OÖhlemacher Hg.) 183-227

Stachel, Notizen ZUT Geschichte der AKK, RDB 2 9 175-193
Stoodt, Kırche und Wertevermittlung. Eine empirische Perspektive, in Marhold
Schibilsky Hg.) Ethik, Wiırtschaft, Kırche. Verantwortung In der Industriegesellschaft,

Dahm, Düsseldorf, 327-343
Hg.). Karl-Gerhar:t ©C Wolfgang Phılıpp, Allwohn, Hans-  erner Bartsch,

alter Dıgnath, ans- CHAhmı Evangelıische Theologıe und Religionsphilosophie
der UnıLinvversität Frankfurt a.M 945 bis 1989, TankKIu:! a.M
K Szagun, Partnerschaftlıches er  en VON Behinderten und Nicht  iınderten MöÖög-
lıchkeiten und renzen relıgıionspädagogischer Bemühungen In Schule und rıche
seiner n  nung, Erprobung und inübung, 1SS phıl Göttingen) Münster (Comenius-
Institut).

Tworuschka, Das ıld des Christentums In türkischen Religionsbüchern mıit Ausblıck
auf einige iıranısche Schulbücher. Iıste Eindrücke eines umfangreichen Forschungsfeldes,
in Tworuschka Hg.) 563-574

woruschka Hg.) Gottes 1st der Orijent, Gottes ist der Okzıident Festschrift für Ab-
doljavad Falaturı Un 65 Geburtstag, OÖln  1eNn

Veıt, Zur Planung eines schülerorientierten Bıblıschen Unterrichts, 1n JRP
Neukırchen-Vluyn, 03-1

egenast, Religionsunterricht in der früheren DDR? Überlegungen aqus der 1C
eiıdgenössischer Verhältnisse, P 43, 26-31 egenast

Hermeneuti und Dıdaktık Vorläufige Bemerkungen einem nach wıe VOT ungelö-
sten ToOblem 1M Hause der Theologie, In Zilleßen Hg.) 23.4%3 Wegenast D)

Weidinger, Korrelationsdidaktik und 5Symboldıidaktık, ın Oelkers/Wegenast Hg.). Z10-
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Zilleßen, Die Gunst der Stunde ist die uns des NeUECN Dialogs,/ 4 $ 68-76
Zilleßen a)

Sehlandschaft und Weltkonzept. /ugänge Arbeiten VOoONn Edgar OIfschen, w 4 9
114-129 Zilleßen b)

Grundprobleme ökologischer Erziehung, T7 43, 257 Zilleßen C)
Das Fremde und das Eigene. ber dıe Anziehungskraft Von Fremdreligi0nen, ur

43, 564-571 Zilleßen d)
Religionspädagogische Lernwege der Wahrnehmung, in Ders. Hg.). 59-85 (== Zilleßen

e)
»S ymbole geben lernen«. Elementare Erfahrungen be1l der Wahrnehmung der Dinge,

in Oelkers/Wegenast Hg.) 150-168 Zilleßen
(Hg.), Praktisch-theologische Hermeneutik (FS Henning chröer), Rheinbach-Merz-

bac  —
Zinser, (OOkkulte en unter erwachsenen Schülern des zweiten Bıldungswegs in

Berlın (West), Materjaldiens der EZW 54, eft 6, 176-189
Zıßler, Gemeinsam rıede, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung lernen.

Schwierijgkeiten und Chancen, RDB 2 138-146
rKker, Interkulturelles Lernen 1m Verhältnis um Islam, RDB 28, A0

Zwergel, OTWO: Heft RDB If.
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a€] ae] (Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in der Bundesrepublık
Deutschland und Berlin West e.V.)-Materjalıen, Stuttgart 1,1980ff

a€] a€] (Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in der Bundesrepublık
Deutschland und Berlin West e.V.)-Studienbände. eiträge evangeli-
schen Jugendarbeit, Stuttgart B 1,1980ff

a€] a€] (Arbeitsgemeinschaft der kvangelischen Jugend in der Bundesrepublık
Deutschland und Berlın West e. V.)-Studientext, Stuttgart
25,1986 (> StudT)

AevRU.A Arbeitshilfe für den evangelıschen Religionsunterricht Gymnasien.
Aktuelle Information (Blaue Folge), Erlangen

AevRU.G Arbeitshilfe für den evangelıschen Relıigionsunterricht Gymnasıen
olge, rlangen

eV Arbeitshilfe für den evangeliıschen Religionsunterricht Gymnasien.
Themenfolge (Grüne Folge), rlangen 1/1

eV. Arbeitshilfe für den evangelıschen Relıgionsunterricht Gymnasien,
annover

aDTODOS aDroODOS... Bulletin für die evangelısche Erwachsenenbildung In der
Schweiz (AGEB) (< Zürich 987

PRU Analysen und Projekte u Religionsunterricht (in einıgen Heften den-
1SC. nıt »Quellentexte Religionsunterricht. F(( und » Arbeitshefte
Uum Theologischen Forum«), Göttingen LIY/ZIE

Ar  z Arbeitshıilfen für die katholische Schule In freier Trägersc  %. Münster
1/

TKU Arbeitshilfen (< Arbeıtshiılfen für den Konfirmandenunterricht), LOC-
U 14/1988ff
Arbeiıtshıilfen Schüler Eltern rer, Münster

ZKU TDEeIILEN ‚U1 Konfirmandenunterricht, Hannover 1,1985ff
zRP TrDeıten ZUTr Relıgionspädagogık, Göttingen ‚1982{ff
b’AFS betrifft AES(Arbeitsgemeinschaft Evangelische Schülerarbeit) (< »AES-

inform« und »Informationen«), Wunppert 1979-
bag.ınf bag-ınformationen. Informationshlatt der Bundesarbeitsgemeinschaft Evan-

gelischer Famıliıen-Bildungsstätten, eın Nürnberg 1976-
bakeb bakeb (Bundesarbeitsgemeinschaft für Katholische Erwachsenenbildung in

Österreich) iınformatıonen, Wıen 1971-
auG Das Baugerüst. Miıtarbeiterzeitschrift für außerschulische Jugendbildung,

ürnberg (1949)-
braunschweiger eiträge für theorıe und DraxXıs VON und Ku, Braun-
schweig

BJP Benediktbeurer Beıträge ZU[r Jugendpastoral, München 1,1989ff
Bıldung Bıldung Informationsdienst der Arbeitsstelle für Biıldungsfragen und

Organ der Konferenz Katholischer Schulen und Erziehungsinstitutionen
der Schweiz, Luzern (1973)-

ırkB Birkacher Beiträge eiıner evangelıschen Pädagogık, Stuttgart
1,1981{ff

BRU BR  S Kın Magazın für dıe Arbeit nıt Berufsschülern (< enden
1/

bud botschaft und dienst Zeıitschrift für Erwachsenenbildung, Gütersloh (ab
977 Bielefeld) (1950)-

Buk Biıldung und Erziehung (< Schule und Erziehung; Vierteljahresschrı für
wissenschaftlıche Pädagogık; Pharus; DIie Katholische Privatschule), Düs-
eldorf
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BuG Begegnung und espräch. (Okumenische eıträge Erziehung und
nterr1ic Beilage »Chrıst und Bıldung« und »Bayerische Schule«,
München a  -

hrL Die Christenlehre Zeitschrift für den techetischen Dienst, er.
(1948)-

CIBEDO.B Beıträge umm Gespräch zwischen Chrıisten und Muslımen
(< CIBEDO.D und CIBEDO.T), Frankfurt a.M (1987)-

CIBEDO.D CIBEDO (Christlich-Islamische Begegnung Dokumentationsleitstelle)-
Dokumentatıon Ööln (ab 0/1981 Frankfurt a.M. 1/1978-29/1986

CIBEDO.B)
(4BEDULI (Christlich-Islamische Begegnung Dokumentationsleitstelle)-

CXtS, öln (ab 2/1981 Frankfurt a.M 1/1980-42/1986 (> CIBEDO.B)
CpB Christlich-pädagogische Blätter. Zeitschrift für den katechetischen Dienst,

Wiıen (1878)-
CuB TS und Biıldung. Zeitschrift der Katholischen Erziehergemeinschaft

Deutschlands (< DIie katholische Schulee T1S und Schule
1968- 9’74), München 975)-
Deutsche Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung e.V.-
Informationspapıier, Karlsruhe
eutsche Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung S V
Nachrichtendienst, arlsruhe 978-

DE eutsche Evangelısche Erziehung. Zeitschrift für den evangelischen Reli-
gionsunterricht (< und ER Göttingen 45(1934)-49(1938);
(> ERU)

Dıak Diakonia. Internationale Zeıitschrift für dıie Praxis der Iıche (< Dıakonıia
Seelsorger), Maiıinz/Wiıen (1970)-

Diakonie Diakonie. Theorien, mpulse, Erfahrungen, Stuttgart (1975)-
isk Diskussionen. Zeitschrift für Akademiearbeıit und Erwachsenenbildung,

arlsruhe
Eh Erziehen eute Miıttejlungen der Gemeiminschaft Evangelıscher Erzieher

e V (Rheinland/Saar/Westfalen), Sachsenheim-Hohenhaslach (1951)-
HS.R Europäische Hochschulschriften Reihe 32 Religionspädagogık, T3A

a.M Bern New ork ‚1976ff
evangelısche Jugendinformatıon, Stuttgart (1951)-e]1

ITh Elementa Theologiae Arbeıten ZUr Theologıe und Religionspädagogık,
TankiIu a.M Bern New ork 2,1983ff IBd erschien später]

CNg CZeitschrift für Erziehung und Schule (Untertitel bis 1982
Anregungen, Informa;ionen‚ Mitteilungen für katholische Chulen), Bonn
1976-

eNtiW. entwurt. Religionspädagogische Mitteilungen, Stuttgart 1970-
ERU Evangelıscher Relıgionsunterricht (< DERE), Frankfurt a.M 8)-

ERuf Elternruf. Werkblatt für die Katholische Elternschaft Bayerns (< ern-
weckruf), München 2/1964-2/1984; (> Euk)

ErwB Erwachsenenbildung. Vierteljahresschrift, Ratıngen (ab 1959 Osnabrück:;
aD 979 Düsseldorf) (1955)-
Eltern-Schulen-Erzieher. Evangelischer Informationsdienst für Bildungs-
fragen (< Die Evangelische Elternschaft), ulsburg 1976-
Evangelische Unterweıisung, Dortmund 1(1946)-25(1970) (> /RelPäd)
ern und rzıiehung. Informati:onen der Katholıischen Elternschaft
Bayerns (< ERuf), München 3/1984-12/1987

VvEB Evangelische Erwachsenenbildung, Zürich*(>apropos)
T7Z Der Evangelıische FErzieher. Zeitschrift für Pädagogık und Theologie

eue olge der Zeitschriften »Haus und Schule«, »Evangelısche Erzie-
hung«, DEE, TankiIu a.M (1949)



278 Abkürzungsverzeichnis
vKK Evangelısche Kınderkırche Zeitschrift für Miıtarbeiıter Kındergottes-

dienst Stuttgart (1925)-
fjr forum jugendreligionen Münster 1979ff
ForR Forum elıgı1on Zur PraxIıs des Religionsunterrichts Stuttgart 1975-
FPDR Forum ZUuUT ädagog und Dıdaktık der elıgıon einheım 1988ff

Glaube und Lernen Zeitschrift für theologische Urteilsbildung, Göttingen
(1986)-

Päd Gemeindepädagogik Berlin/Gütersloh 1985ff
j1ebener Schriften ZuUr Theologie und Religionspädagogik des Fachbe-
reichs Religionswissenschaften der Justus-Liebig-Universit Gießen

1982{ff
Hb  n Handbuch kirchlicher Jugendarbeit Freiburg/Basel/Wien 1985ff
HBR andbuüchere1 für den Religionsunterricht Gütersloh 1965-21 1977
DbRE Handbuch Religiöser Erziehung (2 Bde durchgehen pagınle|  » Düssel-

dorf 1987
bRG Handbuch religionspädagogischer Grundbegriffe (2 Bde durchgehen!

pagınıiert), München 986
HKı Hılfsbücher für den kirchlichen nterr1ıc München 1949 1959

Handbuch der Praktischen Theologie Berlın 1(1975)-Bd
(1978)
andbuc. der Praktischen Theologıie Gütersloh 1(1981)ff

HRP Handbuch der Relıgionspädagogik Gütersloh/Zürich/Einsi:edeln/Köln
(1973) (1975)

iIbw IDW journal Zeitschrift des Deutschen Instıtuts für Bıldung und Wiıssen
aderborn (1963)

ID impulse dus der Hauptabteilung Schule und Hochschule Schulinforma-
tıonen) Öln 1978ff

inf informatiıonen Kassel 969 (>1Zru)
Inf Informatıon Mitteilungsblatt für die katholischen Schulen in freier ATa

gerschaft den 1özesen a, imburg und Maınz, 168  en
9’72 1986 (> WGErz)

Inf(B) Informationen k vangelischer Religionsunterricht er! Berlın (West)
(1971)

Inf(B) Informationen EKvangelischer Religionsunterricht Berlıin Aktuell,er
(West) September,

Inf(B) Informationen Evangelischer Relıgionsunterricht ın Berlın Studien Ber-
lın (West) 1987ff

Inf(E) Informationen für Relıgionslehrer 11 Bıstum Essen Essen 1973-
Inf(L) Informationen für Religionslehrer ımburg 980-
Inf(M) Informationen für Religionslehrer Grund- aupt- und Sonderschulen

ıte. UpSs ermuine München
IRP IRP(Institut für Relıgionspädagogıik) Mitteilungen reiburg (1971)-
IuV Informatıon und Verkündıiıgung Vierteljahresschrift für Religionspädago-

g1ik, Katechese und Schulseelsorge (< RDW) Düsseldorf 2)-
14( 974)

17 informatıonen relıg10ns unterricht(< inf )! 24SSE. 3+4/1970(> rh 1ZIu)
12 informatıonen relıg10nsunterricht Beılage ZUT Zeitschrift RELIGIO

für rer; Eltern und Erzijeher, Fuldatal 2/1988-
JRP ahrbuch der Religiönspädagogik (1984), Neukirchen--Vluyn 1985ff (Ab-

kürzung abweıichend VON TRE)
Juk Jugend und IC Fachzeıltschrift für Jugendarbeıt und Jugendpastor:

Wiıen 1(1967/68)
age! age erwachsenenbiıldung (Bulletin der KAGEB [Katholischen e1its-

gemeıinschaft fÜü1r Erwachsenenbildung der Schweiz und des ürstentums
Liechtensteıin |) Zürich 1(1963/64)-



Abkürzungsverzeichnis 279
atBl Katechetische Blätter. Zeitschrift für Relıgionsunterricht, Gemeindekate-

chese, Kıirchliche Jugendarbeit, München 4)-70(1944); 6)-
athB Katholische Bıldung. rgan des ereins Katholischer deutscher Lehrerin-

nen (< Katholische Frauenbildung), aderbornÖ
atW Katechetisches Wörterbuch, Freiburg/Basel/Wien 1961
atZs Katechetische Z/eıitschrift, Stuttgart 1(1898)-8(1907)H.10(>
KEB NW KEB OIl  es Mitteijlungsblatt für katholische Erwachsenenbildung.

Information. Dokumentation Dıskussion, annover (1972)-16(1987); (ab
1988 Regionalbeilage in ErwB)

eV. Korrespondenzblatt evangelischer Schulen und Heime, Bielefeld (1960)-
GD.L Der Kıindergottesdienst Laß mniıch hören. Arbeitshilfen für Mitarbeiter 1m

Kıindergottesdienst (< Der Kındergottesdienst. Monatsschrift ZU[T Förde-
Iung der gottesdienstlichen Pflege der Jugend, TemMmen Der
Kındergottesdienst. Monatsschrift für die Kindergottesdienste in Deutsch-
land, reinen Laß mnıch hören), Gütersloh/Bielefeld/Neukir-
chen-Vluyn 1982ff
Kieler Entwürfe für Schule und rche, Kıel

ont. Kontakt Miıtteilungen für Religionslehrer 1M Bistum Augsburg, Augsburg
1982-
Ku-praxis für die Arbeit mnit Konfirmanden, Gütersloh

u Kırche und Schule. Miıtteilungsblatt der Hauptabteilung Schule und Erzie-
hung 1mM Bıschöflichen Generalvikariat Münster für Religionslehrer,
Schulseelsorger und Lehrer katholischen Schulen(< 300 al  ue. Mün-
ster (1982)-

Le|  S Der Lehrerbote Zeitschrift der Evangelischen rer- und Erzieherge-
meıinschaft 1n Württemberg. Nachrichten für Freunde chrıistlıcher Erzie-
hung, Freudenstadt (1949)-

LexK)J Lexikon der kırchliıchen Jugendarbeit, ünchen/Düsseldorf 986
LKat Lebendige Katechese eiıheite »Lebendige Seelsorge«, Würzburg

979)-
LOG erno Gemeiminde. Beıträge ZUT Gemeindepädagogik dus dem Evangeli-

schen Zentrum Rissen, amburg 083-
Landauer Schriften ZUT Theologie und Religionspädagogik, Landau
1,1986ff

atB Materuaalhe Bausteine für die Gemeindekatechese, München 1/1979-
se1 1/1988 Beıiheft KatBl]

atB Materijalheft Bausteine für den Relıgionsunterricht (5.-10 asse
Beıiheft den katechetischen Äättern, München 1/1988-
Mitarbeiterhilfe der Christlichen ereine Junger enschen (bıs 1985
Männer) Zweimonatsschrift für evangelısche Jugendarbeit, Wuppertal

946)-
MERU Monatsblätter für den evangelıschen Religionsunterricht(< KatZs), Göttin-

SCNH 1(1908)-25( 32):(> DEE)
MEKR Materlalıen, edien, Modelle für Katechese und katholıschen Religions-

unterricht, Münster
Marchtaler Pädagogische eıträge, Rottenburg a.N (1978)-

paecd paed eıträge für Studenten und Junglehrer eılage »>Christ und Bıl-
dung«), München 073

PRBI Pastoralblätter. Praktikum für rediger und Seelsorger, Stuttgart
13(1871)-88(194 9)-

PBIC(K) Pastoralblatt für die 1Özesen Aachen, Berlıin, ‚Ssen, Köln, Osnabrück,
öln (1949)
Presse- und Informationsdienst des Gesamtverbands Evangelischer Erzie-
her In Bayern, Nürnberg
Protokolle dus em Religionspädagogischen Institut LOCCum, Loccum
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Pastoraltheologie. Monatsschrift für Wissenschaft und Praxis in FC
und Gesellschaft(< Göttingen 1)-

PThH Praktischtheologisches andbuc: Hamburg 1970,
Pastoraltheologische Informationen, Passau (1981)-

PWRP Praktisches Wörterbuch der Religionspädagogik und Katechetik, Wien/
Freiburg/Basel 9723

rabs Religionspädagogik berufsbildenden Schulen Beiheft KatBI, Mün-
hen (1969)-

rel rel1g10. Das ökumenische Magazın ber elıgıon ın Gesellsc Iıche
und Kultur für Schulen, Kırchen, Sozjalarbeit und Erziehung, ab
2/1988 nıt der Beılage izrmu.B, Fuldatal 2(1988)- [bıs 1987 mıiıt dem
Untertitel »Magazıin für Religion In rche, Kultur und Gesellschaft;
angehängt mit fortlaufender Seitenzahl als Gesamtausgabe: »Informatıo0-
NenN ZUuU Religionsunterricht«, Oldenburg 1.0

eIL Der Religionslehrer. Zeitschrift für evangelıschen Religionsunterricht
berufsbildenden Schulen, angen 1(1953)-31(1983)
elıgıon heute(< Rh.ZRelPäd), enden (ab 2/1987 ran.  u 6/1984-

rh.1Zru relıgion eute informatıonen U religionsunterricht(< 1Zru), Hannover
(ab 1972 Hannover/Zürich/Köln: ab 1978 annover
9mMı Regionalausgabe Bremen und Regionalausgabe
Kurhessen Waldeck 1970-1974] (> Rh.ZRelPäd)

Rh.ZRelPäd elıgıon eute Zeitschrift für Religionspädagogik(< rh.1zru), Hannover
2-5/1984(> Rh)

rchs Religionsunterricht höheren Schulen Zeitschrift des Bundesverbandes
der katholischen Religionslehrer Gymnasıen CN Düsseldorf (1958)-

KDN Religions- und Kulturgeschichte in Dokumentatıon und Nachdrucken Ab-
eilung Geschichte der ReligionspraxI1s und Religionspädagogıik, Ööln/
Wien 1,1990ff

KGS5 Religionsunterricht und Konfirmandenunterricht für Gehörlose und
Schwerhörige Kın Informationsdienst, amburg 1/1976-
Religionsunterricht und Lebenskunde, Zürich/Köln (1972)-

RP. Religionsunterricht Theorie und TaXIS(< UuV), Zürich/Einsiedeln/Köln
20,1972-33,197

RPA(A) Religionspädagogische Arbeitshıilfen, Aachen
S Religionspädagogische Arbeitshilfen, Münster
RDB Religionspädagogische eıträge. Zelitschrift der Arbeitsgemeinschaft Ka-

tholıscher Katechetikdozenten, aars
RpBI Religionspädagogische Blätter, Speyer 1972-1980(> RpDH)
Rph Religionspädagogik eute, Frankfurt a.M (ab 980 Aachen) ‚1979ff
RpH Religionspädagogische (< Speyer 1981-
RpP(L) Religionspädagogische Praxıs. Handreichungen für elementare Religions-

pädagogık, Landshut (1977)
D Relıgionspädagogische PraxI1s, Stuttgart/München l?  M  9  F

(20,2198 1)
RpDpPe Religionspädagogische Perspektiven, Essen ‚1984ff
RDW Religionspädagogische Werkbriefe Handreichungen für den katholıschen

Lehrer, Düsseldorf 3/1962-  1(> JuV)
RU.N Regensburger Notizen Informationen U1 Religionsunterricht, Re-

gensburg (1982)-
Zeitschrift für dıe Praxıs des Relıgionsunterrichts, München (1971)-

int intern. Korrespondenz für evangelısche Religionslehrer In es  en
und 1ppe, Biıelefeld (1972)-

RUN Religionsunterricht heute. Informati:onen des Dezernats Schulen und
Hochschulen des Bıschöflichen Ordinarnats Maınz, Maınz 973.
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SchH Schönberger S  . Frankfurt aM (1971)-
SchK Schulkorrespondenz, onn (1954)-
SchR Schulfach eligıon, Wiıen (1982)-
SInf Schulinformationen, Aachen /1973-38/1986
Inf(P) Schulinformationen Paderborn, Lippstadt (ab 988% Paderborn) (1971)-

Sentfikorn an  uC für den Katholischen Relıgionsunterricht, Klassen
5-10, /1-1V7/3, Stuttgart

SPT) Studien ZUT Praktischen Theologıie, Zürich/Einsiedeln/Köln 1,1963ff
Studientexte. Zeıitschrift für Konzeption und Geschichte evangelıscher
Jugendarbeit, Stuttgart 1988-

SukE Schule und Evangeliıum. Monatsschrift für Relıgionsunterricht und Schule
(< VER), uttgar 1{1 11(1926/27)-13[231(1938/39);(> UuG)

u  S! Schule und Erziehung, Münster 5/1970
SuK(H) Schule und Kırche Informationen für die katholischen rer in Hessen,

Wiıesbaden (1964)-
SuK(R) Schule und Kırche. Informationsdienst der Evangelıischen Iıche 1m

Rheinland ıldungs- und Erziehungsfragen, Düsseldorf 71
SuM Schule und Missıon. Hılfen für Religionsunterricht, Katechese und Predigt

| Untertitel bIS 0823 Missıonspädagogische Zeitschrift für Priester, rer
und Katecheten (< Heilıge Kindheit), Aachen 959-

SZRP Chrıften ZUT Relıgionspädagogik, Düsseldorf R 1 982ff.
ThPQ Theologisch-praktische Quartalzeitschrift, Linz (1848)-94(1941):;

J
hPr Theologıa Practica. Zeitschrift für Praktische Theologıe und Relıgionspäd-

agogık, Hamburg (ab 976 Stuttgart/Berlın/Köln/Mainz) (1966)-
15( 980); (> IhPIh-ThPr)

hPr.S Theologıa Practica Zeitschrift für Praktische Theologıe und Religionspäd-
agogık, amburg (1966)-15(1980), Sonderheft

PTIh-ThPr Themen der Praktıschen Theologie Theologıa Practica (< C} Mün-
hen )-

PSP Theorie und Praxıs der 50zlalpädagogıik. Evangelische Fachzeıtschrift
(< Die christliche Kleinkınderschule 1 870ff; Kleinkınderschulbote 1892ff;
Die Christliıche Kleinkinderpflege 1 896ff; Evangelische Kinderpflege
1 950ff), ıtten (ab 974 Biıelefeld)S

IrK] Treffpunkt Kindergarten. Beiträge für Einrichtungen der Frühpädagogik
(Beılage CuB), München (1982)-

UuG Unterweisung und Glaube (< SuE), Stuttgart (1939/40)-15(1940/41)
UuV Unterweisen und Verkünden, Zürich/Einsiedeln/Köln

Z
VER Verband evangelischer Relıgionslehrerinnen. Mitteijlungsblatt,

1917-1925/26(> SuE)
W+W Was und Wiıe? Arbeiıtshilfen ZUr relıg1ösen Erziehung der bis Hährıigen,

Gütersloh (1972)-
WDBRU Wörterbuch Relıgionsunterricht. Für alle Schularten und Schulstufen

(Herder-Bücherei Freiburg 976
WK Welt des es Zeitschrift für Kleinkındpädagogik und außerschulıische

Erziehung (< Kınderheim), Bonn (ab 9018 ünchen (1916)-23(1940);
“

WdL Wege des Lernens, Neukirchen-Vluyn
1T7 Wiıssenschaft Glaube Erziehung. Informationen für dıe katholischen

Schulen In freier Trägerschaft In den lÖöÖzesen Limburg und Maınz
(< nf.M), Wiesbaden 986

Wort Das Wort Wiener Blätter für Evangelische Unterweisung, Wien 1982-
WPKG Wissenschaft und PraxIıs in Kırche und Gesellschaft(< PID); Göttingen

59(1970)-69(1980);(> PIh)
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Zum eispiel. Zeıitschrift für die Praxıs des christliche: Unterrichts ın
Schule und rche, Saterland (ab 1984 ankendo (1976)-
Zeitschrift für den evangelischen Religionsunterricht höheren Schulen,
Berlın 1(1890)-  (1933) (> DEE)

ZKR Zeitschrift für den katholıschen Relıgionsunterricht an höheren Schulen
(< Monatsblätter für den katholischen Relıgionsunterricht an höheren
Lehranstalten), Düsseldorf 1(1924)-13(1936[?]

Z.Or Zur Orljentierung. Zeıitschrift für Mitarbeiter in der Behindertenhilfe
(< Zur Fortbildung, uttga 1967-1976), Bad UOeynhausen (1977)-

/ZRelPäd Zeıitschrift für Religionspädagogik(< EU), Dortmund (ab 1981 Dortmund/
annover 25(1970)-31(1976); G (> Rh.ZRelPäd)
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